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J. 
Mazarin und Madame Henriette. 


Der Cardinal ſtand auf, um die Königin Hen⸗ 
riette zu empfangen. Er begegnete ihr mitten in der 
Sallerie vor feinem Cabinet. z 

Mazarin legte um fo mehr Ehrfurcht gegen diefe 
Königin ohne Gefolge und ohne Schmud an den Tag, 
als er wohl fühlte, daß er fih einen Borwurf über 
feinen Mangel an Gemüth und über feinen Geiz zu 
machen hatte. 

Aber die Bittfteller wiffen ihr Geſicht zu nöthigen 
jeden Ausdrucd anzunehmen, und die Tochter von 
Heinrich IV. lächelte, als fie demjenigen entgegentrat, 
welchen fie haßte und verachtete. 

„Ach,“ ſagte Mazarin zu ſich ſelbſt, „was für ein 
fanftes Gefiht? Kommt fie etwa, um Geld von mir 
zu entlehnen ?“ 

Und er warf einen unruhigen Blick auf den Deckel 
feiner Kafle. - Er drehte fogar den Kaften des prächti— 
gen Diamants nad Innen, deflen Glanz die Augen 
auf feine übrigens weiße und fehöne Hand ziehen Fonnte, 
Unglüdlicher Weiſe hatte diefer Ring nicht die Eigen— 
fhaft dee von Gyges, welcher feinen Herrn unfichtbar 
machte, wenn er. that, was Mazarin geihan Hatte. - 

Mazarin aber hätte in diefem Augenblick wohl 
unfichtbar zu fein gewünfcht, denn er ahnte, daß Ma⸗ 
dame Henriette Fam, um ihn um etwas zu bitten. Wenn 
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eine Königin, welche er fo behandelt Hatte, mit einem 
Lächeln auf den Lippen, flatt die Drohung im Munde 
zu haben, erſchien, fo Fam fie als Slehende. 

„Herr Cardinal,“ fagte die erhabene Dame, „ich 
Hatte Anfangs die Abfiht, über die Angelegenheit, 
welche mich hieher führt, mit der Königin, meiner 
Schweſter, zu ſprechen; aber ich bebachte, daß bie 
politifchen Dinge vor Allem die Männer angehen.” 

„Madame,“ ſprach Mazarin, „glaubt mir, def 
Eure Majeftät mid) ganz berät durch diefe fchmeis 
chelhafte Unterfcheidung.“ 

„Sr ift ſehr Höflich ," dachte die Königin; „follte 
er mich errathen haben ?“ 

Man war in das Cabinet des Cardinals gelangt, 
Mazarinließ die Königin fich feßen, und nachdem fie es ſich 
in ihrem Lehnſtuhle bequem gemadt hatte, fprad er: 

„Bebt dem ehrfurchtsvollfien von Euren Dienern 
Bure Befehle.” 

„Ach, mein Herr, ich habe die Gewohnheit, Bes 
fehle zu geben, verloren, und die, Bitten zu flellen, 
angenommen. Sch fomme, um Eu zu bitten, und 
bin zu glüdlich, wenn meine Bitte erhört wird.“ 

„Sprecht, Madame." 

„Herr Gardinal, es handelt fih um ben Krieg, 
den der König, mein Gemahl, gegen feine rebellifchen 
Unterthanen führt. Ihr wißt vielleicht nicht, daß man 
fi in England fchlägt,” fagte die Königin mit einem 
fraurigen Lächeln, „auf eine viel enticheidendere Art 
fihlagen wird, als man fich bis jebt gefchlagen Hat.“ 

„Ich weiß durchaus nichts davon, Madame,” er- 
wiederte der Kardinal, Biefe Worte mit einer leichten 
Sculterbewegung begleitend. „Ad, unfere eigenen 
Kriege verzehren völlig die Zeit und den Geift eines 
unfähigen, ſchwachen, armen Minifters wie ich bin.” 

„Kun wohl, Herr Gardinal,” fagte die Königin, 
„ich theile Euch alfo mit, daß Carl I, mein Gemahl, 
im Begriffe ift, eine entſcheidende Schlacht zu liefern. 
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Im Falle einer Niederlage..." Mazarin machte eine 
Bewegung . . . „Man muß für Alles vorherjehen,“ 
fuhr die Königin fort, „im Balle einer Niederlage 
wünfcht er ſich nad) Sranfreich zurüdzuziehen und hier 
wie ein einfacher Brivatmann zu leben, Was fagt Ihr 
zu diefem Plane?“ . 

Der Bardinal hatte zugehört, ohne daß eine Fiber 
feines Gefichtes den Eindruck verrieth, den die Worte 
der Königin auf ihn machten. Während er hörte, blieb 
fein Lächeln das, was es immer war, falih, ſchlau, 
und als die Königin geendet hatte, antwortete er mit 
feinem weichſten Zone: 

„Slaubt Ihr, Madame, daß Frankreich, fo aufges 
regt, fo braufend es in diefem Augenblide iſt, als ein 
Hafen des Heils für einen entthronten König betrachtet 
werben darf? Die Krone ift bereits nichts weniger als 
feft auf dem Haupte yon Ludwig XIV. Wie follte es 
eine doppelte Laft tragen?” 

„Diele Laft ift in Beziehung auf das, was mid 
betrifft, nicht fehr fehwer gewefen ‚“ unterbrach ihn die 
Königin mit einem fehmerzlichen Lächeln, „und ich for= 
dere nicht, daß man mehr für meinen Gemahl thun 
fol, ald man für mid gethan Hat. Ihr feht, daß 
wir fehr befcheidene Könige find, mein Herr.“ 

„DH She, Madame, Ihr,” fagte der Bardinal 
haftig, um die Erklärungen, denen er enigegenfah, 
furz abzufchneiden, „das ift etwas Anderes. : Eine Toch⸗ 
ter von Heinrich IV., eine Tochter von diefem großen, 
diefem erhabenen König!” 

„Bas Euch nicht abhält, feinem Schwiegerfohne 
die Gaftfreundfchaft zu verweigern, nicht wahr, mein 
Herr? She folltet Euch jedoch erinnern, daß biefer 
große, diefer erhabene König eines Tags geächtet, wie 
es mein Gatte werden wird, Unterflügung von Eng- 
land verlangte und daß England fie ihm bewilligte, 
Allerdings war die Königin Elifabeth nicht feine Nichte,” 

„Peccato!“ ſprach Mazarin, ſich unter dieſer fo 
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einfachen Logik fehüttelnd, „Eure Majeftät verſteht mid 
nit. Sie beurtheilt meine Anflchten nicht richtig, 
ohne Zweifel, weil ich mich im Sranzöftfchen ſchlecht 
ausdrücke.“ 

„Sprecht Italieniſch, mein Herr, die Königin Ma⸗ 
ria von Medieis, unſere Mutter, hat uns dieſe Sprache 
gelehrt, ehe der Cardinal, Euer Vorgänger, ſie in die 
Verbannung ſchickte, in der ſie ſtarb. Wenn etwas 
von dieſem großen, von dieſem erhabenen König Hein— 
rich übrig iſt, von dem Ihr ſo eben ſprachet, ſo muß 
ich erſtaunen über die tiefe Bewunderung für ihn, mit 
der fo wenig Mitleid für feine Familie verbunden iſt.“ 

Der Schweiß lief in ſchweren Tropfen von der 
Stirne von Mazarin, 

„Diefe Bewunderung ift im Gegentheil fo groß 
und fo wahr, Madame,” ſprach Mazarin, ohne das 
Anerbieten.der Königin, fi einer andern Sprache zu 
bedienen, anzunehmen, „daß, wenn der König Garl J., 
den Gott vor jedem Unglüf bewahren möge, nad 
Franfreich Fame, ich ihm mein Haus, mein eigenes 
Haus anbieten würde. Aber leider wäre dieß ein Durch» 
aus nicht ficherer Aufenthaltsort. Eines Tages wird 
das Volk diefes Haus niederbrennen, wie es das des 
Marfchall d'Ancre niedergebrannt hat. Armer Concino 
Eoneini! er wollte doch nichts, als das Wohl von 
Frankreich.“ 

„Ja, Monſeigneur, wie Ihr,“ verſetzte die Köni- 
gin ironiſch. 

Mazarin ſtellte ſich, als verſtünde er den Doppels 
finn des Satzes nicht, den er felbft ausgeſprochen Hatte, 
und fuhr fort, über das Schickſal von Concino Con⸗ 
eini zu feufzen. 

„Aber, Monſeigneur,“ fagte die Königin unges 
duldig, „was antwortet Ihr mir?" 

„Mabame,” rief Mazarin, „Madame, würde mir 
Eure Mafeität wohl erlauben, ihr einen Rath zu ges 
ben? Wohl verftanden, ehe ich mir biefe Freiheit 
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nehme, fange ich damit an, daß ich mich Eurer Maje- 
ftät für Alles, was Ihr gefallen dürfte, zu Füßen Yege.“ 

„Sprecht, mein Herr,“ antworfete die Königin, 
„der Rath eines Mannes, der ſo Flug ift, wie Ihr, 
muß ficherlich gut fein.” 

„Madame, glaubt mir, der König muß fich auf 
das Neußerfte vertheidigen.” 

„Er hat es gethan, mein Herr, und die Schlacht, 
die er mit Hülfgmitteln, welche weit unter denen bes 
Feindes flehen, zu liefern im Begriffe ift, beweilt, daß 
er fih nidt ohne Kampf zu ergeben gevenft, Aber 
im Balle, daß er befiegt würde?“ - 

„sn diefem Falle, Madame, ift mein Rath,... ich 
weiß, daß ich fehr Fühn bin, wenn ich Eurer Majeftät 
einen Rath gebe,... aber mein Rath ift, der König full 
fein Reich nicht verlaffen. Man vergißt fehr ſchnell 
die abwefenden Könige. Geht er nach Sranfreich über, 
fo ift feine Sache verloren.“ 

„Wenn dies Euer Rath ift,“ ſprach die Königin, 
„und Ihr wirklich eine Theilnahme für ihn hegt, fo 
IHiet ihm einige Hülfe an Mannfchaft und Geld, denn 
ich vermag nichts mehr für ihn. Sch Habe, um ihn 
zu unferftüßen, meinen legten Diamant verfauft. Es 
bleibt mir nichts mehr, She wißt es beffer, als irgend 
Jemand, mein Herr. Wenn mir ein Suwel geblieben 
wäre, hätte ich Holz dafür gekauft, um mich und meine 
Tochter in dieſem Winter damit zu erwärmen.” 

. „Ah! Madame,“ verfeßte Mazarin, „Ihr wißt 
nicht, was Ihr von mir verlangt. Bon dem Tage an, 
wo eine Hülfe von Fremden im Gefolge eines Könige 
erfcheint, um ihn wieder auf den Thron zu feßen, ges 
fteht diefer König gleichfam zu, daß er Feine Hülfe 
mehr in der Liebe feiner Unterthanen zu fuchen hat.“ 

„Zur Sache, mein Herr Cardinal,“ ſprach die 
Königin, welche die Geduld verlor, diefem feinen Geifte 
in das Labyrinth der Worte zu folgen, in welchem er 
fich umhertrieb, „zur Sache. Antwortet mir; ja oder 
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nein, beftieht der König darauf, in England zu bleis 
ben, werdet Ihr ihm Hülfe fchiden? fommt er nad 
Frankreich, werdet Ihr ihm Gaftfreundfchaft gönnen?” 

„Madame,“ antwortete der Cardinal, die größte 
Dffenherzigfeit heuchelnd, „ich Hoffe, Eurer Majeftät 
zu beweifen, wie fehr ich ihr ergeben bin und wie fehr 
ih eine Angelegenheit zu Ende zu bringen wünfce, 
die ihr ungemein am Herzen liegt, wonach Eure Mas 
jeftät an meinem Eifer, ihr zu dienen, nicht mehr 
zweifeln wird, wie ich denke.“ 

Die Königin big fih in die Lippen und bewegte 
fih auf ihrem Stuhle voll Ungeduld Hin und her. 

„Nun, was wollt Shr thun?“ fagte fie, „ſprecht.“ 

„sch will auf der Stelle die Königin über dieſe 
Sache um Nath fragen, und wir werden fie dann fos 
gleich dem Parlament vorlegen.“ 

„Mit dem Ihr in Fehde Lebt, nicht wahr? Ihe 
beauftragt Brouffel, Berichterftatter zu fein. Genug, 
Herr Gardinal, genug. Sch verftehe Euch, ober viels 
mehr ich habe Unrecht. Geht wirklich zum Parlament, 
denn von diefem Barlament, dem Feinde der Könige, 
ift der Tochter des erhabenen Heinrich IV. die einzige 
Unterftügung zugefommen, welche fie diefen Winter 
verhindert Hat, vor Hunger und Kälte zu flerben.“ 

Nach diefen Worten erhob fich die Königin mit 
einer majeftätifchen Entrüftung. 

r Der Cardinal ſtreckte die gefalteten Hände gegen 
e aus. 

„Ab, Madame, Madame! wie fihlecht kennt Ihr 
mich doch.“ 

Aber, ohne fich nach demjenigen umzuwenden, wel: 
cher dieſe Heuchlerifchen Thränen vergoß, durchſchritt 
die Königin das Cabinet, öffnete felbft die Thüre, ging 
mitten durch die zahlreichen Wachen Seiner Eminenz, 
mitten durch die Höflinge, welche ſich Herandrängten, 
um ihm ihre Huldigung darzubringen, auf Lord Win: 
ter zu, der vereinzelt da fland, und nahm feine Hand — _ 
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eine arme, bereits gefallene Königin, vor der fi} 
noch Alle aus Etikette verbeugten, die aber in der 
That nur noch einen einzigen Arm hatte, auf den fie 
fih fügen konnte. . 

„Gleichviel,“ fagte Mazarin, als er allein war, 
„es hat mir Mühe gemacht, nnd ich hatte eine harte 
Rolle zu fpielen. Aber ich habe weder dem Einen, 
noch der Andern etwas geſagt. Diefer Cromwell ift 
ein ſcharfer Königsjäger. Ich beflage feine Minifter, 
wenn er je nimmt. Bernouin!” 

Bernouin frat ein. 

„Man fehe, ob der junge Mann mit dem ſchwar—⸗ 
zen Wammfe und den furzen Haaren, den Du vorhin 
bei mir eingeführt haft, fih noch im Palafte befindet.“ 

Bernouin ging ab. Der Sardinal beichäftigte ſich 
während der Zeit feiner Abmefenheit damit, daß er den 
Kaften feines Ringes umbrehte, den Diamant rieb, 
das Waffer bewunderte und, da in feinen Augen noch 
eine Thräne rollte, die ihm das Geficht trübte, den 
Kopf Ichüttelte, um fie fallen zu machen. 

Bernouin kehrte mit Comminges zurüd. 

„Monfeigneur,” fagte Comminges, „als ich den 
jungen Mann zurüdführte, nach dem Euere Eminenz 
fragt, näherte er fi) der Ölasthüre der Gallerie und 
befhaute etwas mit großem Erflaunen, ohne Zweifel 
das fhöne Gemälde von Raphael, welches der Thüre 
gegenüber hängt. Dann träumte er einen Augenblick 
und flieg die Treppe hinab. Sch glaube, ich Habe ihn 
feinen Grauſchimmel befteigen und aus dem Hofe des 
Palaftes reiten fehen. Aber geht denn Monſeigneur nicht 
zu der Königin?“ j 

„Bas dort thun?“ 

„Herr von Guitaut, mein Oheim, fagt mir fo 
ben, die Königin habe Nachricht vom Heere erhals 
en.“ 


In diefem Augenblick erfchien Herr von Villequier. 
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Er fam wirklich im Auftrage der Königin, um ben 
Gardinal zu Holen. 

Gomminges Hatte gut gefehen, und Mordaunt. 
hatte wirklich gethan, wie er erzählte. Die Gallerie 
durchfchreitend, welche mit der großen Glasgallerie 
parallel lief, erblickte Mordaunt Lord Winter, welcher 
wartete, bis die Königin ihre Unterredung gefchloffen 
haben würde. 

Bei diefem Anblide blieb der junge Mann plöß- 
lich ftille fliehen, nicht in Bewunderung vor dem Ge- 
mälde von Raphael, fondern. wie bezaubert beim Er— 
ſchauen eines furchtbaren Gegenflandes. Seine Augen 
erweiterten fi, ein Schauer durchlief feinen ganzen 
Körper, es war, als wollte er den gläfernen Wall 
durchdringen, der ihn von feinem Feinde trennte; denn 
wenn Somminges gefehen hätte, mit welchem Ausdrucke 
des Hafles fid) Die Augen diefes jungen Mannes auf 
Lord Winter Hefteten, fo würde er feinen Augenblid 
daran gezweifelt haben, daß diefer englifche Edelmann 
fein Todfeind war. 

Aber er blieb ftille flehen, ohne Zweifel, um zu 
überlegen, denn ſtatt fich von feiner erften Bewegung 
binreißen zu laflen, der zu Folge er gerade auf Lord 
Winter zugehen wollte, ftieg er langfam die Treppen 
hinab, verließ den Balaft mit geſenktem Haupte, 
fhwang fi in den Sattel, ftellte fich mit feinem Pferde 
an der Ede der Nue de Richelien auf und wartete, 
die Augen auf das Gitter geheftet, bis der Wagen aus 
dem Hofe fam. 

Er Hatte nicht Lange zu warten, denn die Köni—⸗ 
gin blieb kaum eine Biertelftunde bei Mazarin; aber 
diefe Biertelftunde des Harrens fchien dem Wartenden 
ein Sahrhundert. Endlich fam die plumpe Maſchine, 
-die man damals eine Barroffe nannte, Achzend durch 
das Gitter Heraus und Lord Winter, der wieder zn 
Pferde faß, neigte fich abermals an den Kutfchenfchlag, 
um mit der Königin zu fprechen. 
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Die Pferde liefen im Trab und fihlugen den Weg 
nach dem Louvre ein, in den fie den Wagen führten. 
Ehe Madame Henriette das Garmeliterflofter verließ, 
fagte fie zu ihrer Tochter, fie möge fie in dem Balais 
erwarten, das fe lange bewohnt und nun verlaffen 
hatte, weil ihr ihr Elend in feinen vergoldeten Sälen 
nur noch Drüdender vorfam. 

Mordaunt folgte dem Wagen, und als er denfel- 
ben unter die dunkle Arkade hatte fahren fehen, lehnte 
er fich Mit feinem Pferde an eine Mauer, über die 
ih der Schatten ausbehnte, und blieb unbeweglich 
wie ein Basrelief, eine Neiterftatue darftellend. 

Er wartete, wie er es bereits im Palnis-Royal 
gethan Hatte. 


II. 


Wie die Unglücklichen zuweilen den Bufall- für 
vie Vorfehung halten. 


„Run, Madame,“ fagte von Winter, als die Kös 
nigin ihre Dienerin entfernt hatte. 
„Nun, was ich vorhergefehen Hatte, gefchieht, 
Mylord.“ 
„Er weigert ih 2" 
„Babe ich es nicht gefagt 2 
„Der Cardinal weigert fich, den König zu empfan- 
en? Branfreich verweigert einem unglüdliden Fürs 
en Gaftfreundfhaft? Das gefchieht zum erften Male, 
Madame.” 
„Ich Babe nicht gefagt, Frankreich, Mylord. Ich 
habe gefagt der Cardinal, und der Garvinal ift nicht 
einmal ein Franzoſe.“ 
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„Aber, bie Königin, Habt Ihr diefelbe geſehen?“ 

„Es ift unnüg,” erwiederte Madame Henriette und 
fhüttelte traurig den Kopf, „die Königin wird nie ja 
fagen, wenn der Gardinal nein gefagt hat. Wißt Ihr 
nicht, daß diefer Staliener Alles -Teitet, fowohl auss 
wärts, als im Sinnern Mehr noch, ich komme auf 
das zurüd, was ich euch bereits gefagt habe. Ich würd 
mich nicht wundern, wenn ung Cromwell zuvorgefom- 
men wäre. Er war verlegen, während er mit mir 
ſprach, und dennoch fef in feinem Willen, fich zu weis 
gern. Habt Ihr ferner Die Bewegung im Palais-Royal 
bemerft, das Hin- und Herlaufen gefchäftiger Leute? 
Sollten fie Nachrichten befommen haben, Mylord?“ 

„Bon England Eann dies nicht fein, Madame; id 
babe mich fo hr beeilt, daß mir ficherlih Niemand 
zuoorgefommen ift. Sch bin vor drei Tagen abgereift, 
und wie buch ein Wunder durch die ganze purifa= 
nifche Armee gelangt. Ich Habe mit meinem Ladei 
Tomy die Poſt genommen, und die Pferde, weldhe wir 
reiten, haben wir in Paris gekauft. Uebrigens bin 
ich feft überzeugt, daß ber König, ehe er etwas wagt, 
die Antwort von Eurer Majeftät abwartet.“ 

Ihr werdet ihm melden, Mylord,“ verfeßte die 
Königin in Verzweiflung, „daß ich nichts vermöge, daß 
ich fo viel gelitten habe, als er, mehr fogar als er, ich, 
die ich genöthigt bin, das Brod der Verbannung zu 
effen und Gaftfreundfchaft von falfhen Freunden zu 
verlangen, und daß er, was feine Königliche Berfon 
betrifft, fich edelmüthig aufopfern und als König fler- 
ben müfle; ich werde an feiner Seite ſterben.“ 

„Madame, Madame,“ rief von Winter, „Eure 
Majeftät überläßt fich der Muthlofigfeit, und es bleibt 
uns vielleicht noch einige Hoffnung.“ 

„Wir haben feine Freunde mehr, Mylord, Feine 
Freunde in der ganzen Welt, außer Euch. Oh, mein 
Gott!” rief Madame Henriette, die Arme zum Himmel 
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emporfiredfend, „haft Du denn alle eble Herzen, welche 
auf Erden beftanden, hinweggenommen?” 

Ich Hoffe Daß dies nicht der Fall if, Madame,“ 
erwiederte von Winter fräumerifch, „ich habe Euch von 
vier Männern geſprochen . . .“ 

‚J„Was wollt Ihr mit vier Männern machen?“ 

T „Vier ergebene Männer, vier bis zum Tode ent- 
ſchloſſene Männer vermögen viel, glaubt"mir, Madame. 
Und diejenigen, welche ic) kenne, haben in einer ges 
wiſſen Zeit viel gethan.“ 

„Und diefe vier Männer, wo find fle?“ 

„Das ift es, was ich gerade nicht weiß. Seit 
etwa zwanzig Sahren Habe ich fie aus dem Geflchte 
verloren und dennoch dachte ich bei allen Gelegenheiten, 
wo ich den König in Gefahr ſah, an diefelben.” 

„Und diefe Männer waren Eure Freunde?“ 

„Einer von ihnen hatte mein Leben in feinen 
Händen und fihenktte es mir. Sch weiß nicht, ob er mein 
Freund geblieben ift, aber fett jener Zeit bin ich wenige 
ſtens der feinige geblieben.” : 

„Und diefe Männer find in Frankreich, Mylord?“ 

„Ich glaube.“ ’ 

„Sagt mir ihre Namen, ich habe fie vielleicht 
nennen hören und fünnte Euch in Eurer Nachforfhung 
unterflügen.“ 

Der Eine yon ihnen nannte fih Chevalier d'Ar⸗ 
tagnan.“ 

„Oh! Mylord, wenn ich mich nicht täufche, fo iſt 
diefer Chevalier D’Artagnan Lieutenant bei den Garden. 
Ich Habe feinen Namen ausfprechen hören, aber merkt 
wohl, ich befürchte, diefer Mann gehört ganz dem Bar- 
dinal an.“ ” 

„Das wäre mein letztes Unglück,“ erwieberfe von 
Winter, „und ich müßte zu glauben anfangen, daß wir 
wirflih verdammt find.“ 

„Aber die Anderen?” fagte die Königin, welde 

Zwanzig Jahre nachher. III. 2 


18 


fih an diefe Hoffnung anflammerte, wie ein Schiff: 
brüdigeran bie Trümmer feines Fahrzeuges, „bie Ans 
deren, Mylord?“ j 

„Der zweite —, ich hörte zufällig feinen Namen, 
denn ehe fie fi mit uns fchlugen, fagten uns dieſe 
vier Edelleute ihre Namen — der zweite hieß Graf 
de la Fere, Die Namen der zwei Anderen habe ich 
vergeffen, weil ich gewohnt war, fie bei ihren entlehn- 
ten Namen zu nennen.“ 

„Oh, mein Gott! es wäre doch vom höchften Bes 
lange, fie wieder zu finden,” ſprach bie Königin, „ba 
Ihr glaubt, diefe würdigen Edelleute dürften dem König 
nützlich fein.” 

„O ja," ſprach von Winter, „benn es find die⸗ 
felben . . . hört wohl, Madame, und ruft alle Eure 
Erinnerungen in Euch zurüd, Habt Ihr nicht erzählen 
hören, die Königin Anna von Deflerreich wäre einft 
aus der größten Gefahr, die eine Königin je gelaufen 
iſt, errettet worden?“ 

„Sa, während ihrer Liebfchaft mit Budingham; 
es handelte fih um Diamantneftelftifte.” 

„Sp ift es, Madame. Diefe Menfchen retteten fie. 
Es wundert mich nicht, wenn die Namen diefer Edel: 
Yeute Euch nicht Bekannt find, da die Königin fie ver- 
geffen hat, während fie die Erſten ihres Königreiches 
aus ihnen hätte machen follen.” 

„Run, Mylord, man muß fie fuchen. Aber was 
werden vier Männer ober vielmehr drei vermögen, denn 
las Euch, man kann nicht auf Herin d'Artagnan 
zählen.“ 

„Das wäre ein fapferer Degen weniger, Madame, 
doch es blieben immerhin noch drei andere, ohne ben 
meinigen zu zählen. Bier ergebene Männer aber in 
der Umgebung des Königs, um ihn vor feinen Beinden 
zu hüten, ihn in der Schlacht zu deden, im Rathe zu 
unterftügen, auf feiner Flucht zu geleiten, das wäre 
hinreichend, nicht um den König zum Sieger zu machen, 
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doch um ihn zu reiten, wenn er beflegt wäre, um ihm 

über das Meer zu helfen, und befände ſich Euer Fönigs 

licher Gemahl einmal auf der Küfle von. Frankreidy, 

fo würde er, was auch Mazarin fagen mag, fo viele 

Zuſtu htsorte finden, als der Seevogel bei den Stürmen 
ndet.“ 

„Sucht, Mylord, fucht diefe Edelleute, und wenn 
Ihr fie findet und fie willigen ein, mit Euch nad) Eng: 
land zu ziehen, fo gebe ich jevem von ihnen ein Her= 
zogthum an dem Tage, wu wir wieder den Thron bes 
fteigen, und fo viel Gold, als man brauchen würde, 
um den Palaft Whitehall zu pflaftern. Sucht alfo, 
Mylord, fucht, ich beſchwöre Euch.“ 

„Ich würde wohl fuchen, Madame," fagte von 
Winter, „und fände auch, aber es gebricht mir an Zeit. 
Vergißt Eure Majeftät, daß der König Ihre Antwort 
erwartet und zwar mit Bangigfeit erwartet?” 

„So find wir alfo verloren!” rief die Königin mit 
dem Ausdrud eines gebrochenen Herzens. 

In diefem Augenblie öffnete fih die Thüre, die 
junge Henriette erfhien, und die Königin drängte mit 
der erhabenen Kraft, welche der Heldenmuth der Mutz 
ter ift, ihre Thränen bis in den Hintergrund des Her: 
zend zurüd und gab Lord Winter ein Zeichen, das 
Geſpräch zu verändern. 

‚ Aber. diefe Reaction, fo mächtig fie auch war, ent⸗ 
ging der jungen Prinzeffin nicht. Sie Klieb auf der 
Schwelle ftille jtehen, ftieß einen Seufzer aus und fagte, 
fih an ihre Mutter wendend: 

„Barum weint Ihr befländig ohne mich, meine 
Mutter?“ 

Die Königin lächelte und ſprach, flatt Ihr zu ant: 
Worten: 

„Hört, Lord Winter, ich Habe wenigftens Eines 
dadurch gewonnen, daß ich nur noch zur Hälfte Königin 
bin, das, daß mid; meine Kinder Mutter flatt Madame 
nennen.“ 
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„nenn fih gegen ihre Tochter wendend, fuhr fie 
ort: 

„Was willſt Du, Henriette?“ 

„Meine Mutter,” antwortete die junge Brinzeffin, 
„8 ift ein Reiter im Louvre erfchienen und bittet, 
Eurer Majeftät feine Ehrfurcht bezeugen zu dürfen; er 
fommt vom Heere und hat, wie er jagt, Euch einen 
Brief vom Marfhall von Grammont zu übergeben.“ 

„Ab, ſprach die Königin. zu Winter, „das ifleiner 
von meinen Betreuen. Aber bemerkt Ihr nicht, mein 
lieber Lord, wie wir fo arınfelig bedient find, daß 
guter das Geſchäft der Einführerin verfehen 
muß?“ 

„Madame, habt Mitleid mit mir,“ verſetzte Lord 
Winier, „Ihr zerreißt mir das Herz.“ 

„Und wer iſt der Reiter, Henriette?“ fragte die 
Königin. 

„Ich habe ihn aus dem Fenſter geſehen, Madame. 
Es iſt ein junger Menſch, der kaum ſechszehn Jahre 
alt an fein ſcheint und ſich Vicomte von Bragelonne 
nennt. 

Die Königin machte lächelnd ein Zeichen mit dem 
Kopfe, die junge Prinzeffin öffnete die Thüre wieder 
und Raoul erſchien au! der Schwelle. 

Er machte drei Schritte gegen die Königin, kniete 
nieder und ſprach: 

„Madame, ich überbringe Eurer Majeſtät einen 
Prief von meinem Freunde, dem Herren Grafen vun 
Guiche, welcher mir fagte. er habe die Ehre, zu Euern 
Dienern zu gehören. Diefer Brief enthält eine wich— 
tige Nachricht und den Ausbrud feiner Ehrfurcht.“ 

Bei dem Namen des Grafen von Guiche verbreitete 
fih eine Röthe über die Wangen der jungen Prin- 
zefſin. Die Königin ſchaute fie mit einer gewiffen 
Strenge an. u 

„Aber Du Haft mir gefagt, der Brief käme von 
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bem Marfchall von Grammont, Henriette?“ ſprach bie 
önigin. 
„SH glaubte es, Madame, flammelte die Prins 


effin. 
sein „Das ift mein Fehler, Madame. Sch meldete mid 
wirklich, als kaͤne ih von Seiten des Marfchalls von 
Grammont, aber am rechten Arme verwundet fonnte 
er nicht fohreiben und der Graf von Guiche diente ihm 
als Secretär.” 

„Man hat fich alfo gefchlagen?“ fagte die Königin 
und gab Ravul ein Zeichen, ſich zu erheben.” 

„Sa, Madame,“ antwortete der junge Mann und 
übergab den Brief an Winter, welcher vorgefchritten 
war, um denfelben in Empfang zu nehmen, und ihn 
fodann der Königin einhändigte. 

Bei der Nahricht, daß eine Schlacht geliefert 
worden fei, öffnete die junge Prinzeffin den Mund, 
um eine Frage zu machen, welche fie ohne Zweifel in= 
tereffirte, aber ihr Mund fehloß ſich wieder, ohne ein 
Wort gefprochen zu Haben, während die Rofen ihrer 
Wangen nad und nad verſchwanden. 

Die Königin fah alle diefe Bewegungen und über 
feste fie ohne Zweifel, in ihrem mütterlichen Herzen; 
dann ſich abermals an Ravul wendend, fragte fie: . 

„Dem jungen Grafen von Guide ift nichts Schlim- 
mes widerfahren? Er gehört nicht allein zu unfern 
Dienern, mein Herr, fondern auch zu unſern Breunden.“ 

„Nein, Madame,” antwortete Raoul, „er hat im 
Segentheil an diefem Tage einen großen Ruhm errun— 
- gen und es wurde ihm die Ehre zu Theil, von dem 
“ Herrn Bringen auf dem” Schlachtfelde umarmt zu 
werden.” 

Die junge Brinzeffin Flatfchte in die Hände, aber 
ganz befhämt, daß fie fi) zu einer fulchen Kundgebun 
der Freude hatte hinreißen laffen, wandte fte fi hal 
um und neigte fi über eine Vaſe voll Rofen, als 
wollte fie den Geruch einathmen. 
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„Laßt fehen, was ung ber Graf fihreibt,” ſprach 
die Königin. 

„Ich hatte Die Ehre, Euerer Majeftät zu fagen, 
daß er im Namen feines Baters ſchrieb?“ 

„Sa, mein Herr.” 

Die Königin entfiegelte den Brief. und las; 

„Madame und Königin, 

„Da ich nicht die Ehre haben kann, Euch felbft 
zu fchreiben, wegen einer Wunde, die ich an meiner 
rechten Hand erhalten, fo laſſe ich Euch durch meinen 
Sohn, den Grafen von Guiche, fihreiben, von dem 
Ihr wißt, daß er ein eben fo treuer Diener von Euch 
ift, als fein Bater, um Euch zu melden, daß wir bie 
Schlaht von Lens gewonnen haben und daß biefer 
Sieg unfehlbar dem Cardinal Mazarin und der Kö⸗ 
nigin eine große Gewalt über die Angelegenheiten yon 
Europa geben muß. Möchte Eure Majeftät, wenn fie 
meinem Rathe trauen will, diefen Augenblick benügen, 
um zu Gunften ihres erhabenen Gemahle bei der Re⸗ 
gierung des Königs nachdrückliche Schritte zu thun. 
Der Herr Bicomte von Bragelonne, der Euch diefen 
Brief übergeben wird, ift der Freund meines Sohnes, 
dem er aller Wahrfcheinlichfeit nach das Leben gerettet 
bat. Es ift ein Edelmann, dem fih Eure Majeftät 
vollfommen anvertrauen Tann, falls fie mir einen 
münblicgen oder ſchriftlichen Befehl zukommen zu laffen 
hätte. 

Sch habe die Ehre zu fein 

Mit Ehrfurdt u. f. ww. 
Marfhallvon Grammont.“ 


In dem Augenblid, wo von dem Dienft die Rebe 
war, den er dem Grafen geleiftet hatte, konnte fi 
Raoul nicht enthalten, der jungen Prinzeifin den Kopf 
zuzuwenden, und er fah in ihren Mugen einen Aus— 
drum unendlicher Danfbarfeit für feine Perfon. Es 
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unterlag feinem Zweifel mehr, die Tochter von Karll. 
liebte feinen Freund. 

„Die Schlaht von Lens gewonnen!“ fprach die 
Königin. „Sie find glüdlich hier, fie gewinnen Schladh- 
ten! Sa, der Marfchall von Grammont hat Redt, 
das wird das Angeficht der Dinge verändern. Aber 
ich befürchte, es wirft nicht für Die Unferen, wenn es 
ihnen nicht gar ſchadet. Diefe Nachricht ift neu, mein 
Herr,“ fuhr die Königin fort, „ich weiß Euch Danf, 
dag Ihr mir diefelbe mit fo großer Eile überbracht 
habt. Ohne Euch, ohne diefen Brief hätte ich fie erſt 
— übermorgen vielleicht, die Letzie in Paris, er⸗ 
ahren.“ 

„Madame,“ ſprach Raoul, „ber Louvre iſt der 
zweite Palaſt, in welchen dieſe Nachricht gelangt iſt; 
Niemand kennt fie noch, und ich Habe dem Herrn Gra— 
‚ fen von Guiche gefchworen, diefen Brief Eurer Majes 


ftät zu übergeben, fugar ehe ich meinen Bormund ums 


armt haben würde. 

„Euer Bormund ift ein Bragelonne, wie Ihr?“ 
fragte Lord Winter. „Sch Habe einft einen Bragelonne 
gefannt. Lebt er immer noch?” 

„Nein, mein Herr, er ift fodt, und von ihm Hat 
mein Bormund, welcher in einem nahen Grabe mitihm 
verwandt war, das Gut geerbt, deſſen Namen ich führe.” 

„Und Euer Bormund, mein Herr?” fragte bie 
Königin, welche nicht umhin konnte, an dem jchönen 
jungen Manne Antheil zu nehmen, „wie heißt er?“ 

„Herr Graf de Ia Fere,” antwortete der junge 
Mann, fich verbeugenpd. 

Lord Winter machte eine Bewegung des Stauneng, 
die Königin ſchaute ihn freudeftrahlend an: , 

„Der Graf de la Bere!“ rief fie, „habt Ihr mir 
nicht dieſen Namen genannt?” 

Bon Winter Eonnte nicht glauben, was er hörte. 

„Der Here Graf de la Foͤre!“ rief er ebenfalls. 
„Sb! mein Herr, antwortet mir, ich bitte Eu: iſt 
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der Graf de la Fere nicht ein Mann, den ich einft 
als einen fehönen, tapfern Herrn gekannt habe, ein 
Mann, der Musfetier unter —* XIII. war und 
jet ungefähr fieben und vierzig bis acht und vierzig 
Sahre alt fein kann?“ 

„Ja, mein Herr, ganz fo ift ed.” 

„Und der unter einem entlehnten Namen diente?“ 

„Unter dem Namen Athos. Ich hörte Fürzlich erſt 
feinen Freund, Herrn d’Artagnan, ihm dieſen Nanıen 
geben.” 

„Es if fo, Madame, es ift fo. Gott fei gelobt! 
Und er befindet fih in Paris?“ fuhr der Lord, fih an 
Raoul wendend, fort. Dann wieder zu der Königin 
zurüdfehrend: „Hofft, hofft, tie Borfehung erklärt ſich 
für ung, da fie macht, daß ich diefen braven Edelmann 
auf eine fo wunderbare Weife wiederfinde. Sagt mir, 
ich Bitte, wo wohnt er, mein Herr?“ 

„Der Herr Graf de la Fere wohnt in der Rue 
Guenegaud im Hotel du Grand-Roy-Charlemagne.“ 

„SH danke, mein Herr. Sagt diefem würdigen 
Freunde, er möge zu Haufe bleiben; ich komme fogleich, 
ihn zu umarmen.” 

„Mein Herr, ich gehorche mit großem Vergnügen, 
wenn Ihre Majeftät mir Urlaub geben will.“ 

„Seht, Herr Vicomte von Bragelonne,” fprad) 
die Königin, „geht und feid unferer Wohlgeneigtheit 
verfichert.” 

Raoul verbeugte fi) ehrfurchtsvoll vor den zwei 
Fürſtinnen, grüßte Lord Winter und entfernte fich. 

Bon Winter und die Königin befprachen fih noch 
eine Zeit lang mit fo leifer Stimme, daß die Prin— 
zeffin diefelben nicht hörte; aber diefe Vorſicht war 
überflüffig, denn fie unterhielt fich mit ihren eigenen 
Gedanken. 

Als Lord Winter Abfchied nehmen wollte, fagte 
die Königin: 

„Hört, Mylord, ich Hatte dieſes Diamantkreuz, 
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das meiner Mutter gehörte, und dieſen Sanct-Michaelg- 
Stern, welchen ich von meinem Gemahl erhielt, bis 
jest bewahrt. Diefe beiven Gegenftände find ungefähr 
fünfzigtanfend Franken werth. Ich hatte geſchworen, 
eher. bei diefen Foftbaren Pfändern Hungers zu fterben, 
als mich derjelben zw entäußern; jest aber, da dieſe 
zwei Suwelen ihm und feinen DBertheidigern nützlich 
fein fönnen, muß man Alles diefer Hoffnung aufopiern. 
Nehmt fie, und wenn Ihr für Enere Expedition Geld 
braucht, verkauft fie ohne Schen, Mylord. Seid Ihr 
aber im Stande, fie zu behalten, fu bedenkt, Mylord, 
daß ich es betrachte, als.hättet Ihr mir den größfen 
Dienft geleiftet, den ein Edelmann einer Königin zu 
leiften vermag, und daß derjenige, welcher mir am 
Tage unferes Glückes dieſen Stern und diefes Kreuz 
wiederbringt, von mir und meinen Kindern gefegnet 
fein wird.“ 

„Madame ,” erwiederte von Winter, „Euere Ma: 
jeftät wird von einem treu ergebenen Manne bedient 
werden. Sch gehe und hinterlege an fiherem Drte 
dieſe Gegenftände, welche ich nicht annehmen würde, 
wenn und Mittel von unferem ehemaligen DBermögen 
übrig blieben; aber unfere Güter find confiseirt, unfer 
baares Geld ift verfiegt, und wir find dahin gefommen, 
uns aus Allem, was wir befiben, Hülfsquellen machen 
zu müffen. In einer Stunde begebe ich mich zu dem 
Grafen de la Fere, und morgen full Eure Majeftät 
eine beftimmte Antwort erhalten.” 

Die Königin reichte Lord Winter die Hand; er 
füßte fie ehrfurchtsvoll, und fie fagte, fich gegen ihre 
Tochter wendend: 

„Mylord, She hattet den Auftrag, diefem Kinde 
etwas von feinem Bater zu überbringen.“ 

Lord Winter war fehr erftaunt; er wußte nicht, 
was die Königin damit fagen wollte. 

Die junge Henriette fchritt lächelnd und erröthend 
vor, bot dem Edelmanne ihre Stirne und ſprach: 
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„Sagt meinem Bater: König ober Flüchtling, 
Sieger oder beſtegt, mächtig oder arm, habe er in mir 
die gehorfamfte und zärtlichſte Tochter.” 

„Sch weiß es, Prinzeffin,” antwortete Lord Win⸗ 
ter und berührte mit den Lippen die Stirne von Hen— 
riette. 

Dann entfernte er fich, burchfehritt, ohne zurück 
geführt zu werden, die großen, verlaflenen, dunfeln 
Gemächer und frodnete fi die Thränen, deren er fi, 
fo abgeitumpft er auch durch ein fünfzig Jahre langes 
Leben bei Hofe war, bei dem Anblick dieſes zugleich 
fo tiefen und fo würdigen Föniglichen Unglüfs nicht 
erwehren Fonnte. 


III. 
Der Oheim und der Aeffe. 


Lord Winter wurde von feinen Pferde und dem 
Ladeien an der Thüre erwartet. Er ritt ganz in Ge: 
danfen verfunfen nad feiner Wohnung und fchaute 
dabei von Zeit zu Zeitzuräd, um bie ſchwarze, ſchweig⸗ 
fame Façade des Louvre zu betrachten. Da erblidte 
er einen Reiter, der ſich fo zu fagen von der Mauer 
Iosmachte und ihm in einer gewifjen Entfernung folgte; 
er erinnerte fich, bei feinem Ausgange aus dem Palaig- 
-Royal einen ähnlihen Schatten gefehen zu Haben. 

Der Lackei von Lord Winter, der nur einige Schritte 
hinter ihm war, verfolgte auch mit unruhigem Auge 
diefen Reiter. 

„Tomy!“ fprach der Lord und machte dem Bedienten 
ein Zeichen, fich zu nähern, , 
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„Bier, gnädiger Herr.“ 

Und der Bediente ritt an die Seite feines Herrn. 

„Haft Du den Menfchen bemerkt, der ung folgt?“ 

„Ja, Mylord.” 

„Wer ift es?“ 

„Ich weiß es nicht. Sch weiß nur, ba er Eurer 
Herrlichkeit von dem Palais-Royal an gefolgt ift, im 
Louvre angehalten Hat, um Euern Abgang zu erwar- 
ten, und mit Eurer Herrlichkeit wieder vom Louvre 
weggeritten iſt.“ 

„Bin Spion des Cardinals,“ fagte von Winter 
zu ſich ſelbſt. „Wir wollen ung ftellen, als bemerften 
wir feine Späherei gar nicht.” 

Und er gab feinem Pferde die Sporen und drang 
in das Srrfal der Gaffen, welche nach feinem auf der 
Seite des Diarais liegenden Hotel führten. Lord Winter 
hatte lange auf der. Blace Royale gewohnt und nahm 
ganz natürlicher Weiſe fein Quartier in der Nähe fei- 
ner ehemaligen Wohnung. 

Lord Winter fiieg vor feinem Gafthaufe ab und 
ging in feine Wohnung hinauf, wobei er fih den Spion 
beobachten zu laſſen gelodte. Als er aber feine Hand- 
fhuhe und feinen Hut auf einen Tiſch Iegte, fah er in 
einem Spiegel vor ſich eine Geftalt, welche auf der 
Schwelle des Zimmers erfchien. 
ab Er wandte ſich um, Mordaunt ſtand ihm gegen— 
über. 

Lord Winter erbleichte und blieb unbeweglich ftehen. 
Mordaunf hielt ſich auf der Schwelle, Falt, drohend 
und der Bildfäule des Gouverneurs ähnlich. 

Es herrſchte einen Augenblick eifiges Stillfchweis 
gen zwilchen biefen zwei Männern. 

„Mein Herr, ich glaubte Euch bereits begreiflich 
gemacht zu haben, daß mich diefe Verfolgung ermübet, 
Entfernt Euch aljo, oder ih rufe Leute und lafle Euch 
wegjagen, wie in London. Sch bin nicht Euer Oheim, 
ich fenne Euch nicht,“ fagte der Lord. 
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„Mein Oheim,“ verfeste Mordaunt mit feinem 
höhnifchen Tone, „Ihr täufcht Euch, Ihr werdet mid) 
diesmal nicht wegjagen laflen, wie Ihr es in London 
gethan Habt; nein, Ihr werdet es nicht wagen. Was 
den Umijtand betrifft, dag Ihr leugnen wollt, ich fei 
Euer Neffe, fo werdet Ihr Euch dies wohl zweimal 
überlegen, jeßt, da ich mancherlei Dinge erfahren habe, 
tie ich vor einem Sahre nicht wußte.“ 

„&i, was liegt mir an dem, was She erfahren 

habt,“ entgegnete Lord Winter. 
- „Oh! e8 liegt Euch viel daran, mein Oheim, 
das weiß ich gewiß, und Ihr werdet fougleich meiner 
Meinung fein,” fügte er mit einem Lächeln bei, wo— 
bei ein Schauer durch die Adern deffen lief, zu wel— 
chem er ſprach. „Als ih mich zum erſten Male in 
London bei Euch einfand, gefhah es, um Euch zu 
fragen, was aus meinem Gebgute geworden wäre. 
Als ich mich zum zweiten Male bei Euch einfand, ge⸗ 
fchah es, um Such zu fragen, wer meinen Namen be: 
fledt Hätte. Diesmal ftelle ich mich vor Euch, um 
eine Frage an Euch zu richten, viel furchtbarer, als 
alle die vorhergehenden, um Euch zu jagen, wie Gott 
zu dem erften Mörder gefagt hat: „„Rain, was haft 
du mit deinem Bruder Abel gemacht?““ Mylord, was 
habt Ihr mit Eurer Schwefter gemacht, mit Eurer 
Schweiter, die meine Mutter war?” 

Lord Winter wid) vor dem Feuer diefer glühenden 
Augen zurüd. - 

„Mit Eurer Mutter!” fagte er. 

„sa, mit meiner Mutter, Mylord,“ antwortete 
ber junge Mann, den Kopf von oben nad) unten ſchüt— 
telnd. 

Von Winter machte eine heftige Anſtrengung gegen 
ſich ſelbſt, tauchte in ſeine Erinnerungen, um einen 
neuen Haß daraus zu holen, und rief: 

„Suchet, was aus ihr geworden iſt, Unglücklicher, 
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und fragt die Hölle, vielleicht wird Euch die Hölfe 
antworten.” 

Der junge Mann fohrift nun im Zimmer vor, big 
er Auge in Auge Lord Winter gegenüber fland, und 
kreuzte die Arme. 

„Ich habe den Henker von Bethune gefragt,” ſprach 
Mordaunt mit dumpfer Stimme und das Geficht leichen⸗ 
blaß vor Schmerz und Zorn, „und der Henker von 
Bethune hat mir geantwortet.” 

Bon Winter fiel auf einen Stuhl, als vb ihn der 
Pre getroffen hätte, und bemühte fich vergebens, zu 
prechen. 

„sa, nicht wahr,“ fuhr der junge Mann fort, 
„mit dieſem Worte erflärt fidy Alles. Mit diefem 
Schlüſſel öffnet fi der Abgrund. Meine Mutter hatte 
von ihrem Gatten geerbt, und Ihr habt meine Mutter 
ermordet! Mein Name ficherfe mir das väterliche Erb: 
theil, und Shr Habt mich meines Namens beraubt. 
Als She mich meines Namens beraubt hattet, beraub- 
tet Ihr mich auch meines DBermögend. Sch wundere 
mich jest nicht mehr, dag She mich nicht anerkennen 
wollt; wenn man fich Räuber weiß, ift es nicht ganz 
bequem, den Menfchen, welchen man arm gemacht 
hat, feinen Neffen zu nennen, wenn man fih Mörder 
weiß, dem Menfchen, den man zur Waife gemacht Hat, 
den Titel feines Neffen zu gönnen.“ 

Diefe Worte brachten eine ganz andere Wirkung 
hervor, als Mordaunt erwartet Hatte. Lord Winter 
erinnerte fih, welches Ungeheuer Mylady gewefen war. 
Er erhob fih ruhig und ernft und bezwang mit feis 
nem ftrengen Blide das eraltirte Auge des jungen 
Mannes. 

„Ihr wollt in dieſes furchtbare Geheimniß drin— 

en, mein Herr?” ſprach er. „Nun wohl, es fei! 
Erfahrt alfo, wer die Frau war, über welche Ihr mir 
Rechenſchaft abfordert: Diefe Frau hat aller Wahr: 
fcheinlicgkeit nach meinen Bruder vergiftet, und um 
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mich zu beerben, wollte ſie mich ebenfalls ermorden, 
dafür habe ich Beweiſe. Was ſagt Ihr hiezu?“ 

„Ich ſage, daß es meine Mutter war!“ 

„Sie hat einen gerechten, guten und reinen Mann, 
den Herzog von Budingham, erdolchen laſſen. Was 
fagt Ihr zu diefem Berbrechen, von welchem ich bie 
Beweiſe habe?“ 

„Daß es meine Mutter war!“ 

„Nach Frankreich zurückgekehrt, Hat fie in dem 
Klofter der Auguflinerinnen in Bethune eine Frau ver- 
giftet, welche einen ihrer Feinde liebte. Wird Euch die— 
jes Verbrechen von der Gerechtigkeit der Strafe über- 
zeugen? Ich habe die Beweife für dieſes Verbrechen. 
Mas fagt Ihr dazu?“ 

„Daß es meine Mutter war!” riefder junge Dann, 
der feinen drei Austnfungen eine finfenweife zunehmende 
Verſtärkung gegeben Hatte, , 

„Bon Mordthaten, von Ausfchweifungen belaftet, 
Jedermann verhaßt, drohend tvie ein blutdürſtiger Pan⸗ 
ther, unterlag fie den Schlägen von Männern, welche 
fie in DBerweiflung gebracht Hatte, ohne daß ihr je 
von denfelben der geringfte Schaden zugefügt worden 
war. Sie jand Richter, welche ihre fehändlichen Atten- 
tate Hervorriefen, und dieſer Henker, den Ihr gefehen 
Habt, der Henker, von dem Euch, wie Ihr behauptet, 
Alles erzählt worden ift, diefer Henfer, wenn er uch 
Alles erzählt hat, muß Euch auch gefagt haben, wie 
er vor Freude bebte, als er an ihr die Schmach und 
und den Selbfimord feines Bruders rächte. Eine ver: 
fehrte Tochter, eine ehebrecherifche Gattin, eine ent- 
artete Schwefter, eine ®iftmifcherin, eine Mörbderin, 
fluchwürdig bei allen Menfchen, die fie kennen lernten, 
bei allen Nationen, welde fie in ihrem Schooße auf: 
- genommen hatten, flarb fie verflucht von dem Himmel 
und der Erde. Das ift.das Bild diefer Frau.“ 

Ein Schluchzen, ftärker als der Wille von Mor- 
daunt, zerriß ihm vie Kehle, machte das Blut in fein 
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Veichenbleiches Geſicht ſteigen; er ballte die Fäaufte und 
rief, das Antli von Schweiß friefend, die Haare auf 
‚der Stirne gefträubt, wie die von Hamlet, von Wuth 
verzehrt: 

„Schweigt, mein Herr, es war meine Mutter. 
Shren ungeorbneten Lebenswandel Fenne ich nicht, ihre 
Verbrechen kenne ich nicht! Aber ich weiß, daß ich 
eine Mutter hatte, daß fünf Männer, gegen eine Frau 
verbunden, fle heimlich, nächtlicher Weiſe, fchweigend 
wie Feige ermordet haben. Sch weiß, daß Ihr dabei 
waret, mein Here, daß Ihr dabei waret, mein Obeim, 
daß Shr, wie die Anderen und flärfer als die Anderen, 
ſprachet: Sie muß fterben! Sch fage Euch alfo, höret 
wohl auf dieſe Worte, und fie mögen ſich in Euer Ge— 
dächtniß einprägen, damit Ihr fie nie vergefiet: Diefer 
Mord, der mir Alles geraubt hat, diefer Mord, der 
mich namenlos, der mich arm, der mich boshaft und 
unverföhnlich gemacht Hat... ich werde zuerft von 
Euch und dann von Euern Genoffen, fobald ich fie 
fenne, Rechenfchaft darüber verlangen!” 

Haß in den Augen, Schaum auf dem Munde, die 
Fäuſte geballt, machte Mordaunt einen Schritt mehr, 
einen furchtbar drohenden Schritt gegen Lord Winter. 

Diefer griff mit der Hand nad) dem Degen, .und 
fagte mit dem Lächeln des Mannes, der feit dreißig 
Sahren mit dem Tode fpielt: 

„Wollt She mich ermorden, mein Herr? Dann 
erfenne ich Euch als meinen Neffen, denn Shr feid der 
Sohn Eurer Mutter.” 

„Nein,“ verfegte Mordaunt, und er zwang alle 
Fibern feines Gefichtes, alle Musfeln feines Körpers, 
ihren Blab wieder einzunehmen. „Nein, ich werde 
Euch nicht ködten, wenigftens in dieſem Augenblide 
nicht, denn ohne Euch würde ich die Andern nicht fen= 
nen lernen. Aber wenn ich fie Tenne, dann zittert! 
Sch habe den Henker von Bethune erftochen; ich Habe 
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ihn ohne Barmherzigfeit erflochen, und er war der am 
Mindeften Schuldige von Euch Allen.“ 

Nach diefen Worten entfernte fich der junge Mann, 
und flieg mit Hinreichender Ruhe, um nicht bemerft zu 
werben, die Treppe hinab. Dann ging er auf dem 
inneren Treppenplake vor Tomy vorüber, der, auf das 
Geländer gelehnt, nur auf einen Ruf feines Herrn war: 
tete, um zu ihm hinauf zu eilen. 

Aber Lord Winter rief nicht. Sm höchſten Maaße 
erfchüttert, blieb er mit gefpanntem Ohre ftehen. Erft 
als er ben Tritt des Pierbes hörte, fiel er halb, ohn⸗ 
mächtig auf einen Stuhl zurück und ſprach: 

t „Mein Gott, ich danke dir, daß er nur mich 
ennt!“ 


IV. 
Vaterſchaft. 


Während dieſe furchtbare Scene ſich bei Lord Win: 
ter ereignete, ſaß Athos am Fenſter ſeines Zimmers, 
den Ellenbogen auf einen Tiſch, den Kopf auf ſeine 
Hand geſtützt, und hörte zugleich mit Augen und Ohren 
Raoul zu, der ihm die Abenteuer feiner Reife und bie 
einzelnen Begebenheiten ver Schlacht erzählte. 

Das Schöne, edle Antlit von Athos drüdte ein 
unfägliches Glück bei der Mittheilung diefer erften, fo 
frifchen und fo reinen Gemüthsbewegungen aus. Er 
fog die Töne diefer jugendlichen Stimme ein, weldye 
fich bereits für ſchöne Gefühle begeifterte, wie man eine 
harmoniſche Muſik einfaugt. Er vergaß, was Düfteres 
in der Bergangenheit, was Wolkiges in der Zukunft 
lag. Man Hätte glauben follen, durch die Rückkehr die⸗ 
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jes vielgeliebten. Kindes wären aus feinen Befürchtungen 
Hoffnungen geworden. Athos war glücklich‘, glücklich, wie 
nie zuvor, 

„Ihr habt alfo der großen Schlacht beigewohnt und 
daran Antheil genommen, Bragelonne?” ſprach der ches 
malige Musofetier. 

„Ja, Herr.“ 

„Und der Kampf war heiß, ſagt Ihr?“ 

„Der Herr Prinz hat eilfmal in Perſon angegriffen.“ 

„Er iſt ein großer Kriegsmann, Bragelonne.“ 

„Er iſt ein Held. Ich habe ihn nicht einen Augen⸗ 
blick aus dem Geſichte verloren. O wie ſchoͤn iſt es, mein 
Herr, ſich Condé zu nennen und feinen Namen fo zu 
tragen!” 

„Ruhig und glänzend, nicht wahr?" 

„Ruhig wie bei einer Barade, glänzend wie bei einem 
Tefle. Als wir uns dem Feinde näherten, gefchah es im 
Schritte. Man Hatte uns verboten, zuerit zu ſchießen, und 
wir marfchirten gegen Die Spanier, welche fich, die Mus- 
fete auf dem Schenkel, auf einer Anhöhe hielten. Auf 
dreißig Schritte zu ihnen gelangt, wandte ſich der Prinz 
nach den Soldaten um und fagte: „Kinder, Ihr werdet 
eine furchtbare Ladung auszuhalten Haben. Hernach aber, 
feid unbeforgt, Habt Shr geringe Arbeit mit allen diefen 
Leuten. Es Herrfchte eine ſolche Stille, daß Freunde 
und Feinde diefe Worte Hörten. Dann feinen Degen er» 
hebend, rief er: 

„„Blaſet, Trompeter 1 

„Gut, gut, wenn -fich dieſe Gelegenheit findet, werdet 
Ihr es eben fo machen, Raoul, nicht wahr?“ 

„Allerdings, Herr, wenn ich es vermag, denn es 
bünfte mich ſehr groß und ſchön. Als wir noch zehn 
Schritte näher gefommen waren, fahen wir alle 
diefe Musfeten fih wie eine glänzende Linie ſenken; 

Zwanzig Jahre naher, II. 3 
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denn die Sonnenftrahlen funfelten auf den Läufen. „„Im 
Schritt, Kinder, im Schritt! ſprach der Prinz, „„bieß 
ift der Augenblick" 

„Hattet Shr bange, Raoul?” fagte der Graf. 

„Sa, Kerr,” antwortete der Süngling naiv. „Sch 
fühlte eine große Kälte in meinem Herzen, und bei dem 
Worte Feuer, das in fpanifcher Sprache in den feindlichen 
Reihen ertönte, fchloß ich die Augen und dachte an Euch.” 

„Wirklich, Raoul?” ſprach Athos und drückte ihm 
die Hand, 

„Sa, Herr, in demſelben Augenblicke entitand ein 
folcher Lärm, daß man hätte glauben follen, die Hölle öffne 
fi, und diejenigen, welche nicht getöbtet wurden, fühlten 
die Wärme der Flamme. Sch öffnete die Augen wieder, 
erftaunt, nicht tobt oder wenigftens verwundet zu fein... . 
Der vritte Theil der Schwadron lag verflümmelt und 
blutig auf der Erde. In diefem Momente begegnete ich 


dem Auge des Prinzen. Ich dachte nur noch an Eines, 


daran, daß er mich anfchaute, Sch gab meinem Pferve 
beide Sporen und befand mich mitten unter den feindlichen 
Reihen,” 

„And der Prinz war mit Euch zufrieden ?“ 


„Er fagte es mir wenigftens, als er mich beauftragte, . 


Herrn von Chatillon zu begleiten, welcher dieſe Neuigkeit 


der Königin mitzutheilen und bie eroberten Fahnen zu, 


überbringen hatte „Geht, fprach der Prinz zu mir, 
nder Beind kann fi vor vierzehn Tagen nicht wieder 
gefammelt Haben. Bis dahin bedarf ich Eurer nicht. Geht 
und umarmt diejenigen, welche Guch Lieben und welche 
Ihr liebt. Sagt Frau von Longueville, meiner Schwefter, 
ich danfe ihr für das Geſchenk,“das ſie mir mit Euch ger 
macht habe." Und ich bin gekommen,” fügte Raoul bei 
und fchaute ven Grafen mit einem Lächeln tiefer Liebe an; 
„denn ich dachte, es wuͤrde Euch Freude machen, mich wies 
der zu ſehen.“ J 
Athos zog den Jungling zu ſich und küßte ihn auf 


For 
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bie Stine, wie er es bei einem jungen Mädchen gethan 
hätte. 

„So ſeid Ihr alſo in die Welt eingetreten, Raoul,“ 
fprach er, „She Habt Herzuge zu Freunden, einen Mar- 
Schall von Frankreich zum Pathen, einen Prinzen von Ges 
blüt zum Feldherrn und ſeid an einem Tage Eurer Rüde 
fehr yon zwei Königinnen empfangen worden. Das ift 
fhön für einen Novizen.“ 

„Ah, Herr!” ſprach Raoul plöglich, „Ihr erinnert 
mich an einen Umftand, den ich in meinem Eifer, Euch 
meine Begebenheiten zu erzählen, vergeffen hatte. Bei 
Shrer Majeftät ver Königin von England befand fich ein 
Edelmann, der, als ich Euren Namen ausfprach , einen 
Schrei des Eritaunens ausſtieß. Cr nannte fich einen 
von Euren Freunden, fragte mich nach Eurer Adreſſe und 
wird Euch befuchen.” 

„Wie heißt er?“ 

„Ich wagte es nicht, ihn zu fragen. Aber obgleich 
er ſich zierlich ausdrückte, hielt ich ihn doch nach ſeinem 
Accente für einen Englaͤnder.“ 

„Ah!“ rief Athos, und ſein Haupt neigte ſich, als 
ſuchte er eine Erinnerung; dann als er die Stirne wieder 
erhob, wurden feine Augen betroffen von der. Gegenwart 
eines Mannes, der vor der halb geöffneten Thüre fland 
und ihn nt einer gerührten Miene anfchaute, 

„Mylord von Winter!” rief der Graf. 

„Athos, mein Freund] ” 

Und die zwei Mänpgr hielten fich einen Augenblid 
umfchloffen. Dann nab Athos den Engländer bei beiden 
Händen und fprach, Ihr anfchauend: 

„Was habt Ihr, Mylord? Ihr ſcheint eben fo traue 
rig, als ich heiter bin! ” x 

„Sa, theurer Freund, es ift wahr. Und ich fage noch 
mehr: Euer Anblick verdoppelt meine Furcht.“ 

Und von Winter fohaute um ſich Her, als fuchte er 
allein zu fein. Raoul begriff, daß die gel Freunde 
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ui einander zu fprechen hatten, und entfernte ſich in ber 

„Nun, da wir allein find, fprechen wir von Euch,” 
fagte Athos, 

„Während wir Hier allein find, fprechen wir von 
ung, erwiederte Lord Winter, „Er ijt bier.‘ 

„Wer?“ 

„Der Sohn von Mylady.“ 

Abermals von diefem Namen berührt, der ihn wie 
ein unfeliges Echo zu verfolgen fchien, zögerte Athos einen 
Augenblid, faltete leicht die Stirne und fprach dann mit 
ruhigem Tone: 

„Ich weiß es.“ 

„Ihr wißt es?“ 

„Ja, Grimaud hat ihn zwiſchen Bethune und Arras 
getroffen und iſt mit verhängten Zügeln zurückgekehrt, um 
mich von feiner Gegenwart zu benachrichtigen.‘ 

„Srimaud Fannte ihn alfo?" 

„Mein, aber er war an dem Sterbebette eines Men⸗ 
fehen, der ihn kannte.“ 

„Der Henker von Bethune!“ rief von Winter, 

„Ihr wißt es?“ Sprach Athos erftaunt. 

„Er verläßt mich in diefem Augenblid und hat mir 
Alles gefagt,” antwortete Lord Winter, „Ah, mein Freund, 
was für eine furchtbare Scene! Warum haben wir nicht 
das Kind mit der Mutter erſtickt!“ 

Athos, wie alle edlere Naturen, übertrug die fehmerz- 
lichen Eindrücke, welche er empfand, nicht an Andere, fons 
dern er verarbeitete diefelben img&egentheil in fich felbft 
und gab an ihrer Stelle Hoffnungen und Tröflungen aus. 
Es war, ald gingen feine perfönlichen Schmerzen aus ſei⸗ 
nem Gemüthe in Freuden für Andere verwandelt hervor. 

„Bas befürchtet Ihr?“ fagte er, durch Vernunft⸗ 
ſchlüſſe von dem inftinttartigen Schreien ſich erholend, 
den er Anfangs empfunden hatte; „find wir nicht da, 
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um und zu vertheinigen? Hat fich Diefer junge Menich 
zum gewerbsmäßigen SHeuchler, zum Mörder mit kaltem 
Blute gemacht? Er konnte den Henker von Bethune in 
Ma Anfalle yon Wuth tödten, aber feine Rache ift num 
geſtillt. 

Lord Winter lächelte traurig und ſchuͤttelte das Haupt. 

„Ihr kennt alfo dieſes Blut nicht mehr?” fagte er. 

„Bah!“ ſprach Athos, der ebenfalls zu lächeln 
fuchte, „es wird in der zweiten Generation von feiner 
Wildheit verloren Haben. MHeberdies, mein Freund, Hat 
uns die Vorfehung zur rechten Zeit Kunde gegeben, damit 
wir auf der Hut fein mögen, Wir Eönnen nichts Anderes 
thun, als warten. Warten wir alſo. Aber wie ich von 
Anfang an fagte, fprechen wir von Euch. Was führt 
Euch nach Paris?” 

„Wichtige Angelegenheiten, die Ihr fpater Fennen 
lernen folt, Doch was Habe ich bei Ihrer Majeflät der 
Königin von England fagen hören? Herr d'Artagnan 
ft Mazariner, Verzeiht mir meine Offenherzigfeit, Freund s 
ich haffe den Cardinal nicht und ſchmähe ihn auch nicht, 
und Eure. Anftchten werden mir flets Heilig fein ... 
folltet She zufällig auch diefem Menfchen angehören?“ 

Herr d'Artagnan ift im Dienfte,” antiwortete Athos, 
„er iſt Soldat, er gehorcht der beftehenden Gewalt. Herr 
dArtagnan ift nicht reich und bedarf, um zu leben, feiner 
Stelle als Lieuienant. Die Millionäre wie Ihr, Mylord, 
find in Franfreich felten.” 

„Ah! forach Lord Winter, „ich bin Heute fo arm 
und noch ärmer ale er. Aber kommen wir auf Euch 
zurück.” 
„But! She wollt wiffen, ob ich Mazariner bin? Nein, 
taufendmal nein! vergebt mir ebenfalls meine Dffenherzige 
keit, Mylord!“ 

Lord Winter ftand auf, ſchloß Athos in feine Arme 
und ſprach: 
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„Ich danfe, Graf, ich danke für Diefe befeligende 
Kunde. Ihr feht mich glücklich und vergnügt, Ah! She 
feid kein Mazariner, Ihr! Vortrefflich, das Fonnte freilich 
auch gar nicht fein. Aber vergebt mir abermals: feid 
Ihr frei?” 

„Was verſteht Shr unter frei? ” 

„Ich frage Euch, ob Ihr nicht verheivathet fein?” 

„Ah, was das betrifft, mein,’ antwortete Athos 
läͤchelnd. 

„Der ſchöne, zierliche, anmuthige junge Mann ....“ 

„Iſt ein Kind, das ich erziehe und das nicht einmal 
ſeinen Vater kennt.“ 

„Sehr gut, Ihr ſeid immer derſelbe, Athos, groß und 
evelmüthig.” 

„Laßt Hören, Mylord, was wünfht Ihr von 
mir 4 

„Ihr habt die Herren Porthos und Aramis immer 
noch zu Freunden 7" 

„Fügt auch d'Artagnan bei, Mylord, wir find immer 
noch vier einander, wie früher, treu ergebene Freunde, 
Wenn es ſich aber darum handelt, dem Cardinal zu dienen 
oder ihn zu befämpfen, Mazariner oder Frondeurs zu fein, 
fo find wir nur noch zwei,‘ N 

„Herr Aramis ift bei d'Artagnan?“ fragte Lord 
Winter. 

„Nein, Herr Aramis erweiſt mir die Ehre, meine 
Ueberzeugung zu theilen.“ 

„Könnt Ihr mich mit dieſem fo reizenden und fü 
geiftreichen Freunde in DBerbindung bringen 2” 

‚Allerdings, fobald es Euch angenehm ift.” 

„Hat er fich verändert?” 

„Er ift Abbs geworben, fonft nichts.“ 

„She erfihreckt mich! Sein Stand mußte es dahin 
bringen, daß er auf die großen Unternehmungen Berzicht 
leiftete ?“ 
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„Sm Gegentheil,” verfeßte Athos Tächelnd, „er if 
nie fo fehr Musfetier gewefen, als feittem er Abbe 
a iſt. Wollt Ihr, daß ich ihn durch Ravul Holen 
- lafle 

„Ich danke Euch, Graf; man dürſfte ihn zu diefer 
Stunde nicht zu Haufe treffen. Da Ihr aber für ihn 
fliehen zu Fönten glaubt... 

„Wie für mich ſelbſt.“ 

„Könnt She Euch anheifhig machen, ihn mir 
morgen um zehn Uhr auf den Bont= du = Louvre zu 
bringen?” 

„Ah, ah,“ fagte Athos Lächelnd, „Ihr Habt ein 
Duell?” 

„3a, Graf, und zwar ein ſchönes Duell, ein Duell, 
bei dem auch Ihr, wie ich Hoffe, fein werdet.“ 

„Wohin gehen wir, Mylord 7” . 

„Zu Shrer Majeſtät der Königin von England, 
af mich beauftragt Hat, Euch ihre vorzuftellen, 

raf. 

„Ihre Majeſtät kennt mich alſo?“ 

„Ich kenne Euch.“ 

„Ein Räthſel,“ ſagte Athos; „doch gleichviel, wenn 
Ihr nur den Schlüſſel dazu habt, ſo verlange ich nicht 
mehr. Werdet Ihr mir die Ehre erzeigen, mit mir zu 
Nacht zu ſpeiſen, Mylord?“ 

„Ich danke, Graf. Der Beſuch dieſes jungen Men⸗ 
ſchen hat mir, redlich geſtanden, den Appetit genommen 
und wird mir auch den Schlaf nehmen. Was für ein 
Unternehmen hat er in Paris durchzuführen? Nicht um 
mich zu treffen, iſt er hieher gekommen; denn er wußte 
nichts von meiner Reiſe. Diefer junge Menſch erſchreckt 
mich, Graf; es liegt eine blutige Zukunft in ihm.“ 

„Was macht er in England?“ 

„Er iſt einer von den eifrigſten Anhängern von Oli⸗ 
ver Cromwell.“ 
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„Ber hat ihn mit diefer Sache in Verbindung ges 
bracht Seine Mutter und fein Bater waren, glaube ich, 
Katholiken.“ 

„Der Haß, den er gegen den Koͤnig hegt.“ 

„Segen den König?” 

„Da, der König hat ihn zum Baſtard erklärt, ihn 
feiner Güter beraubt und ihm verboten, den Namen Wins 
- ter zu führen,” 

„Und wie heißt er jetzt?“ 

„Mordaunt.“ 

„Puritaner, und als Mönch verkleidet reiſt er allein 
auf den Landſtraßen Frankreichs umher?“ 

„Als Mönch, ſagt Ihr?“ 
„Ja, wußtet Ihr das nicht?“ 
„Ich weiß nichts, als was er mir ſelbſt geſagt 


„Und auf dieſe Art Hat er zufällig, ich bitte Gott 
um Berzeihung, wenn ich blasphemire, hat er zufällig den 
Henker von Bethune Beichte gehört.” 

„Dann errathe Ich Alles, Er kommt von Cromwell 
abgeſandt.“ 

„An wen? 

„An Mazarin- Und die Königin Hatte Recht, man 
ift ung zuvorgefommen. Alles erklärt fich jetzt. Gott bes 
fohlen Graf, Morgen alſo!“ 

„Aber die Nacht iſt ſchwarz,“ Tprach Athos, da er 
fah, daß Lord Winter von einer größeren Unruhe heim⸗ 
gefucht war, als er den Anfchein haben wollte, 

„Und She Habt vielleicht Teinen Ladeien bei Euch?” 

„Ich babe Tomy, einen guten aber einfältigen 
Menſchen.“ 

„Hollah! Olivain, Grimaud, Blaiſois! Man nehme 
die Muskete und rufe den Herrn Vicomte!“ 

Blaiſois war jener große Burſche, halb Lackei, halb 
Bauer, den wir in dem Schloffe Bragelonne geſehen 
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haben, wo er meldete, das Mittagsbrod wäre aufgetras 
gen. ghoe hatte ihn mit dem Namen ſeiner Provinz 
getauft. 
Fünf Minuten, nachdem dieſer Befehl gegeben war, 
trat Raoul ein. 

„Vicomte,“ ſagte Athos, „Ihr geleitet Mylord bis zu 
ſeinem Gaſthofe und laßt Niemand ſich ihm nähern.“ 

„Ah, Graf,“ ſprach Lord Winter, „für wen haltet 
Ihr mich 2“ 

„Für einen Fremden, der Paris nicht kennt,“ fagte 
Athos, „und dem der Vicomte den Weg zeigen wird.’ 

Der Lord reichte ihm die Hand. 

„Grimaud,“ Sprach Athos, „ftelle Dich an die Spike 
der Truppe und gib auf den Mönch Acht.’ 

Grimaud bebte, Dann machte er ein Zeichen mit 
dem Kopf und erwartete den Abgang mit fchweigender 
Beredfamfeit, den Kolben feiner Musfete liebkoſend. 

„Morgen, Graf,” fagte Lord Winter, 

„Sa, Mylord.“ 

Die Keine Truppe wandte fich der Aue Saint Louis 
zu. Olivain zitterte bei jedem zweideutigen Lichtreflere. 
Blaiſois war ziemlich feit, weil er nicht wußte, daß man 
irgend eine Gefahr Tiefe Tomy ſchaute rechts und Links, 
a aber Fein Wort fagen, weil er nicht Franzöftfch 
prach. 

Von Winter und Raoul hielten ſich neben einander 
und plauderten. Grimaud, der nach dem Befehle von 
Athos den Zug auführte, gelangte, die Fackel in einer, 
die Muskete in der andern Hand, an den Gafthof von 
Lord Winter umd klopfte mit der Fauft an die Thüre. 
Als man öffnete, verbeugte er fi vor Mylord, ohne etwas 
zu fagen. . 

Ehen fo ging es bei der Rückkehr. Die durchdringen⸗ 
den Augen von Grimaud fahen nichts DVerbäachtiges, als 
eine Art von Schatten, der an der Eike der Rue 
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Guenegaud gleihfam im Hinterhalte lag und den er von 
dem Quai aus gefehen zu haben glaubte. Er ritt auf 
ihn zu, aber ehe er ihn Hatte erreichen können, war der 
Schatten in einer Gafle verſchwunden, in welche einzudrin- 
gen Grimaud nicht für Hug hielt. 

Man meldete Athos den Erfolg der Expedition, und 
da es bereits zehn Uhr Abends war, fo zug fich jeder in 
‘ fein Zimmer zurück. 

Als der Graf am andern Morgen feine Augen öffnete, 
erblickte er Raoul an feinem Bette. Der junge Mann 
war völlig angeffeidet und las ein neues Buch yon Herrn 
&hapelaine, 

„Schon aufgeitanden, Raoul?“ fagte der Graf. 

„Sa, Herr, antwortete der junge Mann mit einem 
leichten Zögern, „ich Habe ſchlecht geſchlafen.“ 

„Ihr, Ravul, Ihr fchlecht gefchlafen! Es befchäftigte 
Euch alfo etwas?” fragte Athos, - 

„Berthefter Serr, Ihr werdet fagen, ich habe große 
Eile, Euch zu verlaffen, da ich kaum erſt angekommen 
- Bin, aber ...“ 

„Ihr Habt alfo nur zwei Tage Urlaub, Ravul?“ 
„Sm Öegentheil, Herr, ich habe zehn; ich mwünfchte 
auch nicht nach dem Lager zu gehen.” 

„Bohin denn ſonſt,“ verfeßte Athos Lächelnd, „wenn 
es nicht ein Geheimniß iſt, Bicomte? She feid beinahe 
ein Mann, da Shr Eure erſte Waffenthat verrichtet habt, 
und es fieht Euch das Necht zu, zu gehen, wohin Ihr 
wollt, ohne e8 mir zu fagen.” 

„Nie, Herr,” ſprach Raoul; „fo lange ich das Glück 
genieße, Euch zum Befchüßer zu haben, werde ich mich 
nit für berechtigt halten, mic; von einer Bormundfchaft 
zu befreien, die mir fo theuer iſt. Sch wünfche nur einen 
Tag in Blois zuzubringen. Ihr ſchaut mich an und 
werdet über mich Lachen.” 

„Nein, im Gegenteil,” erwieberte Athos, einen Seuf- 
zer unterdrückend, „mein, ich lache nicht, Vicomte. Ihr 
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Habt Luft, Blois wieberzufchen, und das iſt ganz na⸗ 
tuͤrlich.“ 

„Ihr erlaubt es mir alſo?“ rief Raoul freudig. 

„Gewiß, Raoul.“ 

„Und Ihr ſeid nicht ärgerlich darüber?“ 

„Keineswegs. Warum ſollte ich über das, was Euch 
Vergnügen macht, ärgerlich ſein?“ 

„Ah, Herr, wie gut ſeid Ihr!“ rief der junge Mann 
und machte eine Bewegung, als wollte er Athos an den 
Hals ſpringen; aber die Achtung hielt ihn zurück. 

Athos öffnete ihm die Arme. 

„Alſo kann ich ſogleich abreiſen?“ 

Raoul machte drei Schritte, um ſich zu entfernen. 

„Herr,“ ſprach er, „ich dachte an Eines, daran, daß 
ich durch die Frau Herzogin von Chevreuſe, welche ſo gut 
gegen mich ift, bei dem Herrn Prinzen eingeführt worden 

in. 

„Und daß Ihr der Herzugin einen Dank fchuldig 
feid, nicht wahr, Raoul 2” 

„Ss feheint eg mir; doch es hängt von Eurer Ent: 
ſcheidung ab.” 

„Seht durch das Hotel Luynes, Raoul, und laßt 
fragen, vb Euch die Frau Herzogin empfangen kann. ch 
ſehe mit Vergnügen, daß She die Schiekfichkeit nicht ver- 
geßt, Nehmt Grimaud und Dlivain mit.“ 

„Beide, Herr ?” fragte Ravul erftaunt, 

„Beide.“ 

Raoul verbeugte ſich und ging ab. 

Als ihn Athos die Thüre ſchließen ſah und hörte, 
wie er mit feiner fröhlichen, wohlflingenden Stimme Gri- 
maud und Dlivain rief, feufzte er. 

„Das heißt fehr gefchwinde mich verlaſſen,“ dachte 
er, den Kopf ſchüttelnd; „aber er gehorcht dem gemein- 
ſchaftlichen Geſetze. Die Natur ift fo befchaffenz fte fchaut 
vorwärts, Er liebt offenbar dieſes Kind. Wird er mich 
aber darum meniger lieben, weil er auch Andere liebt?“ 
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Alhos gefland fih zu, daß er die fo rafıhe Mbreife 
nicht erwartet hatte. Aber Raoul war fo gluͤcklich, daß 
in dem Geifte von Athos Alles vor dieſer Betrachtung 
verſchwand. 

Um zehn Uhr war Alles zum Abgange bereit. Als 
Athos Ravul zu Pferde ſteigen ſah, kam ein Lackei, um 
ihn im Namen von Frau von Chevreufe zu begrüßen. 

Er war beauftragt, vem Grafen de la Fere zu fagen, 
fie hätte die Rückkehr ihres jungen Schüßlings, fo wie 
fein Benehmen in der Schlacht erfahren, und es würbe 
fie ſehr freuen, ihn zu beglückwünfchen. 

‚ Sagt der Fran Herzogin,” antwortete Athos, „der 
Bicomte ftiege zu Pferde, um fich nach dem Hotel Luynes 
zu begeben.” 

Dann, nachdem er Grimaud neue Befehle ertheilt, 
machte Athos Raoul ein Zeichen mit der Hand, daß er 
abgehen könnte. 

Athos bedachte übrigens bei näherer Meberlegung, daß 
es vielleicht nicht fchlimm wäre, wenn Raoul ſich in bie 
fem Augenbli yon Paris entfernte, 


VI. 
Uoch eine Königin, welche Beiftand verlangt. 


Athos ſchickte ſchon am Morgen zu Aramis und 
gab den Brief Blaifvis, dem einzigen Diener, der ihm 
geblieben war. Blaifvis fand Bazin gerade damit be— 
fhäftigt, feinen Meßnerrod anzuziehen. Er Hatte an die⸗ 
fem Tage Dienft in Notre⸗Dame. 


45 


Athos Hatte Blaifois beauftragt, er folle Aramis felbit 
zu fprechen fuchen. Blaiſois ein großer, naiver Burſche, 
der nur feinen Befehl kannte, fragte alfo nach dem Abbe 
d'Herblay und befland, trotz ber Verficherungen von Ba⸗ 
zin, er wäre nicht zu Haufe, fu hartnädig darauf, ihn zu 
fehen, das Bazin in Zorn gerieth. Blaifois, der Bazin 
in ber Kirchentracht erblickte, Fümmerte fih wenig um das 
Berleugnen von Bazın und wollte weiter gehen, denn er 
glaubte, der Menſch, den er vor ſich fah, befibe alle Tu⸗ 
genden feines Gewandes, das heißt: chriſtliche Geduld und 
Menfchenfreundlichkeit. 

Aber Bazin, immer noch ein Musketier-Bedienter, 
wenn ihm das Blut in feine großen Augen flieg, nahm 
Ma Befenftiel und prügelte Blaifois mit dem Aus⸗ 
rufe: 

„Ihr Habt Die Kirche beleivigt, mein Freund, Shr 
Habt die Kirche beleidigt.” 

In dieſem Augenblick und bei dieſem ungewohnten 
Laͤrmen erſchien Aramis, vorſichtig die Thuͤre ſeines Schlaf⸗ 
zimmers öffnend. 

Da ſtützte Bazin ehrfurchtsvoll feinen Veſenſtiel auf 
eine von ſeinen Enden, wie er es hatte den Schweizer 
mit feiner Hellebarde in Notre-Dame machen ſehen, und 
Blaiſois zog mit einem vorwurfsvollen Blicke auf den 
Cerberus ſeinen Brief aus der Taſche und überreichte ihn 
Aramis. 

„Vom Grafen de la Foͤre,“ ſprach Aramis, „gut!“ 

Dann kehrte er, ohne nur nach der Urſache des Lär⸗ 
mens zu fragen, in fein Zimmer zurüd, 

Blaifois Fam traurig in das Hotel zum Grandroi⸗ 
Charlemagne. Athos fragte ihn, wie fein Auftrag volle 
zugen worden ſei. Blaiſois erzählte fein Abenteuer. 

„Dummkopf,“ fagte Athos lachend, „Du haft alſo 
nicht fogleich gemeldet, daß Du von mir kamſt?“ 

„Mein, gnädiger Herr.“ 
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„Und was fagte Bazin, als er erfuhr, Du wäreft 
in meinen Dienften 2” 

„Er enfchufdigte fich auf jede Weife und nöthigte 
mich, zwei Gläſer fehr guten Musfatwein zu teinfen, in 
welchen er mich zwei oder drei vortrefflihe Biscuite 
tauchen ließ. Aber gleichviel, er ift teufelmäßig grob. 
Ein Meßner, pfui |” 

„But, dachte Athos, „wenn Aramis nur den Brief 
erhalten hat! So befchäftigt er auch fein mag, wird er 
Doch kommen!“ 

Um zehn Uhr fand fich Athos mit feiner gewöhnlichen 
Pünktlichfeit auf dem Pont⸗du⸗Louvre ein. Er traf Hier 
Lord Winter, der in demfelben Augenblick erſchien. 

Sie warteten etwa zehn Minuten, 

Mylord von Winter fing an zu befürchten, Aramis 
käme nicht, 

„Geduld,“ ſprach Athos, der feine Mugen nad) der 
Rue⸗du⸗Bac gerichtet hielt, „Geduld, dort ift ein Abbe, 
der einem Menfchen einen Fauftfchlag gibt und eine Frau 
grüßt; das muß Aramis fein.” 

Er war es in der That, Ein junger Bürger‘, wels 
cher Maulaffen feil Hatte, fand fich auf feinem Wege und 
Aramis fchleuderte ihn, da er ihn mit Koth befprigte, mit 
einem Fanftfchlage zehn Schritte von ſich. Zu gleicher 
Zeit ging eines von feinen teumüthigen Beichtkindern 
an ihm vorüber, und da es eine junge, hübfche Per⸗ 
fon war, fo grüßte fie Aramis mit feinem anmuthigiten 
Lächeln, 

Einen Augenblick nachher war Aramis bei den zwei 
Männern, welche feiner harrten. 

Es fanden, wie fich leicht denfen läßt, große Umar⸗ 
mungen zwifchen ihm und Lord Winter flatt. 

„Wohin gehen wir?“ fprach Aramis. „Schlägt 
man ſich?“ Sch Habe feinen Degen bei mir und muß 
wieder nach Haufe gehen, um einen zu holen’ 
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Mein,” jagte Lord Winter,” wir machen Ihrer Mas 
jeftät der Königin von England einen Beſuch.“ 

„Ab, fehr gut,” fagte Aramis, „und was ift die Abs 
ficht bei Diefem Beſuche?“ fuhr er, ſich an das Ohr von 
Athos neigend, fort. 

„Meiner Treue, ich weiß es nicht, - Man fordert 
vielleicht irgend eine Zeugfchaft von ung.’ 

„Sollte es nicht wegen jener verfluchten Gefchichte 
fein,” fagte Aramis, „In diefem Falle wünſchte ich nicht 
gerade dahin zu gehen, denn es wäre, um irgend eine Er— 
mahnung einzufaden, und feitvem ich Andern fulche gebe, 
liebe ich es nicht, zu empfangen.“ 

„Wenn dies wäre,’ ſprach Athos, „fu würden wir 
nicht duch Lord Minter zu Ihrer Majeftät geführt; 
— Ha befäme feinen Theil Davon, Da er zu uns ges 

örte. 

Ja, das iſt wahr, gehen wir.“ 

Im Louvre angelangt, ging Lord Winter voraus. Es 
hielt ein einziger Portier die Thüre und beim Tageslichte 
konnten Athos, Aramis und der Engländer die abſcheuliche 
Nacktheit der Wohnung fehen, welche ver Geiz der un- 
glücklichen Königin bewilligt hatte. Große, von allen Meu- 
bles entblößte, Säle, verwitterte Wände, an denen ftellen- 
weife vergoldete Leiften glänzten, welche der Verödung 
widerſtanden hatten, Fenſter, welche nicht fehloffen und ver 
Scheiben ermangelten, feine Teppiche, feine Wachen, feine 
Bedienten, Das war es, was fugleich die Mugen von 
Athos traf, und worauf er fehweigend feinen Gefährten 
aufmerffam machte, indem er ihn mit dem’ Ellbogen ftieß 
und auf diefes Elend deutete. 

„Mazarin wohnt befier,” fprach Aramis. 

„Mazarin ift beinahe König,” verfeßte Athos, „und 
Madame Henriette ift beinahe nichts mehr.” 

„Denn Ihe Witz haben wolltet, Athos,” verfebte 
Aramis, „fo hättet Ihr in der That mehr, als der arme 
Herr von Boiture befaß.” 
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Athos laͤchelte. 

Die Königin ſchien ungeduldig zu warten, denn 
bei der erften Bewegung, welche fie in dem Saale vor 
ihrem Zimmer hörte, fam fie felbft anf die Schwelle, um 
hier die Höflinge ihres Unglädes zu empfangen. 
„Tretet ein, und feid willfommen, meine Herren,” 
ſprach fie. 

Die Evelleute traten ein und blieben Anfangs ftehen. 
Aber auf eine Geberde der Königin, welche fie durch 
ein Zeichen fißen hieß, gab Athos das Beifpiel des Ges 
horſams. Er wear ernft und ruhig, Aramis aber war 
wuͤthend. Diefe Eönigliche Noth Hatte ihn außer fich ges 
bracht. Seine Augen ſtudirten jeden neuen Zug von Elend, 
den er wahrnahm. 

She betrachtet meinen Lurus,“ ſprach Madame Hen- 
riette und warf einen traurigen Blick um fich ber. 

„Madame, fagte Aramis, „ich bitte Eure Majeſtaͤt 
um Vergebung, aber ich bin nicht im Stande, meine Ent- 
rüftung zu verbergen, da ich fehe, wie man am Hofe von 
Frankreich die Tochter von Heinrich IV. behandelt.” 

„Diefer Here. ift Fein Cavalier?“ ſprach die Königin 
zu Lord Winter, 
Bor „Diefer Herr ift der Abbe d'Herblay,“ antwortete her 

ord. 
Nramis erröthete. 
„Madame,“ fagte er, ‚ch bin allervings Abbe, 
aber wider meinen Willen. Ich Hatte nie Beruf für 
den Heinen Kragen. Meine Soutane Hält nur an einem 
Knopf, und ich bin flets bereit, wieder Musfetier zu 
werden, Am Morgen zog ich diefes Gewand an, weil 
ih nicht wußte, daß ich die Ehre. haben würde, Eure 
Majeftät zu fehen. Darum bin ich aber nicht mins 
der der Mann, den Eure Majeftät als den ergebenften 
in ihrem Dienfte finden wird, was fie auch befchlen 
mag. . 
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„Der Herr Chevalier D’Herblay,” verfeßte Lord Wins 
ter, „Aft einer von den tapfern Musfetieren Seiner Maje- 
ftät des Königs Ludwig XIII., von denen ich mit Euch 
gefprochen habe, Madame.” Dann fi nad Athos ums 
wendend, fuhr er fort: „Diefee Herr ift”ver edle Graf ve 
la Foͤre, defien erhabener Ruf Euch wohl befannt iſt.“ 

„Meine Herren, ſprach die Königin, „vor einigen 
Sahren Hatte ich Edelleute, Schüße, Heere um mich. Auf 
ein Zeichen meiner Hand verwendete fich Alles in meinem 
Dienfte. Heute, wenn Ihr um mich ber fchaut, wird Euch 
dies ohne Zweifel in Erftaunen ſetzen; denn um einen 
Plan auszuführen, der mic das Leben reiten foll, habe ich 
Niemand, als Lord Winter, einen Freund feit zwanzig 
Jahren, und Euch, meine Herren, die ich zum erfien Male 
fehe und nur als meine Landsleute kenne.“ 

„Das tft genug, Madame,” fprach Athos, mit einer 
tiefen Verbeugung, „wenn das Leben von drei Männern 
das Eurige zu erfaufen vermag.” 

„Ich danke, meine Herren, aber hört mich,” fuhr fie 
fort. „Sch bin nicht nur die Elendeſte der Königinnen, 
fondern auch die Unglücklichſte der Mütter, die Troftlofefte 
der Gattinnen, Meine Kinder, zwei mwenigftens, der Her- 
zog von Dorf und die Prinzefiin Charlotte, find ferne 
von mir, den Streichen von Ehrgeizigen und Feinden preigs 
gegeben. Der König, mein Gemahl, fihleppt in England 
ein ſo fehmerzliches Dafein Hin, daß ich wenig fage, wenn 
ich Euch verfähere, er fuche den Tod als eine wuͤnſchens⸗ 
werthe Sache. Hier, meine Herren, ift der Brief, den er 
mir durch Mylord Winter überfchickt Hat, Leſet Ihn,“ 

Athos und Aramis entfehuldigten fi. 

„Leſet,“ ſprach die Königin, 

Athos las mit lauter Stimme den uns befannten 
Brief, worin der König Karl fragte, ob ihm Gaſtfreund⸗ 
ſchaft in Frankreich bewilligt werben würde, 

Zwanzig Sabre nachher, AU. 
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„Nun? fragte Athos, als er den Brief zu Ende 
gelefen Hatte, _ 

„Nun, fagte die Königin, „er hat es abgefchlagen.” 
Die zwei Freunde taufchten ein Lächeln der Ders 
achtung. - 

FM „Und was it nun zu thun, Madame?” ſprach 
os. 

„Habt Ihr Mitleid mit ſo viel Unglück?“ ſagte 
die Königin bewegt. 

„Ich babe tie Ehre gehabt, Eure Majeftät zu 
fragen, was fie wünfche, daß Herr d'Herblay und ich für 
ihren Dienft thun follenz wir find. bereit.” 

„Ag, mein Herr, Ihr fein in der That ein edles 
Herz,” rief die Königin mit einem Ausbruche von Dank⸗ 
barfeit, während Lord Winter fie anfchaute, als wollte er 
fagen, habe ich mich nicht für fie verbürgt? 

„Aber Ihr, mein Herr?” fragte die Königin 
Aramis. 

„Ich, Madame,” antwortete dieſer, „überall, wohin 
der Herr Graf geht, und wäre es in ben Tod, folge ich, ohne 
zu fragen, warum. Wenn es ſich aber um den Dienft 
Eurer Majeftät handelt,” fügte er, die Königin mit aller 
Anmuth der Jugend anfchauend, bei: „fo gebe ich bem 
Herrn Grafen voraus,” 

„Wohl, wenn es fo ft, wenn Ihr Euch dem Dienfte 
einer armen Fürftin weihen wollt, weldje Die ganze Welt 
verlaffen hat, fo läßt fich Folgendes für mich thun: Der 
König ift allein mit einigen Evelleuten, die er jeden Tag 
zu verlieren befürchtet, mitten unter Schottländern, denen 
er mißtraut, obgleich er felbft ein Schottländer iſt. Seit 
Lord Winter ihn verlaffen bat, Iebe ich nicht mehr, meine 
Herren. Sch verlange vielleicht zu viel, denn ich Habe 
Leinen Anfpruh zu machen Geht nach England, vers 
bindet Euch mit dem König, feid feine Freunde, zieht an 
feiner Seite in die Schlacht, geht neben ihm im Innexren 
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feines Haufes, wo fich die Hinterhalte täglich drängen, viel 
gefährlicher, als alle Wagniſſe der Schlacht, Und für 
das .Opfer, daß Ihr mir bringt, meine Herren, verfpreche 
ih Euch, nicht Euch zu belohnen, ich glaube, dieſes Wort 
würde Euch beleidigen, fondern Euch zu Tieben, wie eine 
Schwefter, und Euch Allem vorzuziehen, mit Ausnahme 
meines Gemahls umd meiner Kinder, das ſchwöre ich Euch 
vor Gott!” 

Und die Königin fehlug Yangfam und feierlich die 
Augen zum Himmel auf. 

„Madame ,” fagte Athos, „wann follen wir reifen?” 

„She willigt alſo ein?” fragte die Königin voll 
Freude. 

„Ja, Madame, nur geht Eure Majeſtät, wie es mir 
ſcheint, zu weit, wenn ſie ſich verbindlich macht, uns eine 
Freundſchaft angedeihen zu laſſen, welche ſo hoch über 
unſern Kräften ſteht. Wir dienen Gott, Madame, wenn 
wir einem fo unglüdlichen Fürften und einer fo tugend⸗ 
haften Königin dienen. Madame, wir gehören Euch mit 
Leib und Seele,” 

„Ah, meine Herren,’ ſprach die Königin, bis zu 
Thränen gerührt, „pas ift der erfte Augenblick der Freude 
und der Hoffnung, den ich feit fünf Jahren erlebe. Sa, 
Ihr dient Gott, und da meine Macht zu befehränft if, 
um einen ſolchen Dienft anzuerkennen, fo wird Er ihn bes 
Iohnen, der in meinem Herzen Alles lieſt, was in dem⸗ 
felben von Dankbarkeit gegen ihn und gegen Euch liegt. 
Rettet meinen Gemahl, rettet den König, und obgleich Ihr 
nicht empfänglich für den Preis feid, der Euch auf Erden 
für diefe fchöne Handlung zufommen kann, fo laßt mir doch 
die Hoffnung, daß ich Euch wiederfehen werde, um Euch 
felöft zu danken. Mittlerweile bleibe ih. Habt Ihr mir 
etwas zu empfehlen? Ich bin von diefem Augenblicke au 
Eure Freundin, und da Ihr meine Angelegenheiten beforgt, 
fo muß ich mich mit den Eurigen beſchaͤftigen. 

j 
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„Madame,“ ſprach Athos, „ich Habe nichts von Eurer 
Majeftät zu verlangen, ald Ihre Gebete.” 

„And ich,” fagte Aramis, „ich bin allein auf diefer 
Melt und diene nur Eurer Majeſtät.“ 

Die Königin reichte ihnen die Hand, bie fie Füßten, 
und fagte ganz leife zu Lord Winter: 

„Benn es Euch an Gelb fehlt, Mylord, fo zögert 
feinen Augenblick : zerbrecht die Suwelen, die ich Euch ges 
geben Habe, nehmt die Diamanten heraus und verkauft 
fie an einen Juden. She befommt dafür fünfzig bis 
fechzig taufend Livres, verwendet fie, wenn es noth— 
wendig iftz dieſe Edelleute follen aber behandelt werden, 
wie fie es verdienen, das heißt Föniglich.” 

Die Königin Hatte zwei Briefe bereit gehalten. Einer 
war von ihr, der andere von der Prinzeffin Henriette, ihrer 
Tochter, geſchrieben. Beide waren an ven König Karl 
adreſſtiri. Den einen gab fie Athos, den andern Aramis, 
damit, wenn der Zufall fie trennen würde, fie fich Fönnten 
jeder vom König erfennen laffen. Dann entfernten fie ſich. 

Unten an der Treppe blieb Lord Winter ſtille ſtehen 
und ſprach: 

Geht Eures Weges, ich gehe den meinigen, meine 
Herren, damit wir feinen Verdacht erwecken, und dieſen 
Abend um neun Uhr finden wir uns an der Porte⸗Saint⸗ 
Denis zuſammen. Wir reiten mit meinen Pferden, fü 
weit fie gehen fönnen, dann nehmen wir Die Poll. Noch 
einmal Dank, meine Freunde, Dank in meinem Namen, 
Dank im Namen der Königin |” 

Die drei Evellente drücken fich die Hände, Der 
Graf von Winter ſchlug den Weg nach der Rue Saints 
Honore ein und Athos und Aramis blieben beifanmen, 

„Nun,“ ſprach Aramis, als fie allein waren, „was 
fagt Ihr zu dieſer Angelegenheit, mein lieber Graf?” 

„Sie iſt Ichlimm,” antwortete Athos, „ehr ſchlimm.“ 

„Aber Ihr Habt fie mit Begeifterung aufgenommen?” 

Wie ich ſteis die Vertheidigung eines großen Grund⸗ 
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faßes aufnehmen würde, mein lieber d'Herblay. Die Kö⸗ 
nige fönnen nur durch den Adel groß fein, der Adel aber 
kann nur durch die Könige groß fein. Unterflügen wir 
alfo den Monarchen, fo unterftüben wir uns ſelbſt.“ 

„Wir werden und da drüben todtfchlagen laſſen,“ 
ſprach Aramis. „Sch haſſe die Engländer, fie find plump, 
wie alle Leute, welche Bier trinken, ” 

„Wäre es denn befier, Hier zu bleiben,” verſetzte Athos, 
„und einen Gang in die Baltille oder in den Kerfer von 
Vincenned zu machen, da wir die Flucht von Kern von 
Beaufort begünftigt haben? Ach, meiner Treue, Aramis, 
glaubt mir, wir Haben es nicht zu bereuen. Wir vers 
meiden das Gefängniß und Handeln als Helden; die Wahl 
iſt leicht.“ 

„Das iſt wahr; doch bei allen Dingen muß man 
auf die erſte, ich weiß wohl, ſehr alberne, aber ſehr noth⸗ 
wendige Frage zurückkommen: Habt Ihr Geld?“ 

„Etwa hundert Piſtolen, die mir mein Pächter den 
Tag vor meiner Abreiſe von Bragelonne ſchickte. Davon 
aber muß ich Raoul fünfzig laſſen, denn ein junger Edel⸗ 
mann ſoll würdig leben. Es bleiben mir alſo nur fünfzig 
Piftolen. Und Ihr?“ 

„Sch bin überzeugt, wenn ich alle meine Tafchen ume 
drehe und alle meine Schubladen öffne, finde ich nicht 
zehn Louisd'or. Zum Glück ift Lord Winter reich.” 

„Lord Winter ift für den Augenblick zu Grunde ges 
richtet, denn Cromwell bezieht feine Einkünfte.” 

„Da wäre Baron Porthos gut,” fagte Aramis. 

„Da beflage ich die Trennung von d'Artagnan,“ 
fprach Athos. 

„Was für eine runde Börfe! 

„Welch' ein ftolzer Degen!” x 

„Berführen wir fie,” 

„Das Geheimniß ift nicht das unfere, Aramis. Glaubt 
mir, wir wollen Niemand in das Vertrauen ziehen. Wür⸗ 
den wir einen ſolchen Schritt thun, To hätte es ben 
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Anfhein, als mißtrauten wir uns. Beklagen wir uns 
ganz im Stillen unter und, aber ſprechen wir mit 
Niemand.“ 

Ihr habt Recht. Was macht Ihr von jetzt bis 
zum Abend? Ich bin genöthigt, zwei Dinge zu verſchieben.“ 
„Sind es Dinge, welche ſich verſchieben laſſen?“ 

„Verdammt, es muß ſein!“ 

„Worin beſtehen ſie?“ 

„Zuerſt in einem Degenſtiche für den Coadjutor, den 
ich geftern bei Frau von Rambouillet traf, wo er einen 
fonderbaren Ton gegen mich anſtimmte.“ 

„Pfui doch! ein Duell unter Prieftern ein Duell 
unter Verbündeten !” 

„Bas wollt Ihr, mein Lieber? er ift Raufer und id 
auch, Seine Suutane drückte ihn, und ich Habe, glaube 
ich, genug an der meinigen. Ich meine zuweilen, er fei 
Aramis und ich fei der Coadjutor, fo viel Aehnlichfeit 
haben wir mit einander, Das ärgert mich und fiellt mich 
in Schatten. Ich bin überzeugt, wenn ich ihm eine Ohr⸗ 
feige geben würde, wie ich es diefen Morgen mit dem 
Heinen Bürgersmann gemacht babe, der mich mit Kot 
befprigte, es müßte das Angeficht der Dinge verändern.“ 

„And ich, mein lieber Aramis,“ antwortete Athos 
ruhig, „ich glaube, es würde Das Angeftcht von Herrn 
yon Retz nicht verändern, Laffen wir alfo die Dinge, 
wie fie find. Ueberdies gehört. Ihr weder dem Einen 
noch dem Andern mehr an, Ihe gehört der Königin von 
England, er gehört der Fronde. Wenn bie zweite Sache 
nicht wichtiger it, als vie erſte ...“ 

„Oh, diefe ift fehr wichtig,‘ 

„Dann macht fie ſogleich ab,“ 

„Reiver flieht es mir nicht frei, fie zu jeder Stunde 
abzumachen; es ann nur am Abend geſchehen.“ 

„Sch begreife,“ fagte Athos Tächelnd, „um Mitter- 
naht?” 

„Ungefähr.“ 
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„Was wollt Ihr, mein Lieber, das find Dinge, bie 
ſich verfchieben laſſen, befonders da She bei Eurer Rüde 
fehr eine fo gute Entfchuldigung vorzubringen Habt. 

„Sa, wenn ich zurückkehre.“ 

Kehrt Ihre nicht zurück, was liegt dann daran?” 

Seid alfo ein wenig vernünftig, Aramis, mein lieber 
Freund, Ihe fein nicht mehr zwanzig Jahre alt,“ 

„Gottes Tod! zu meinem Bedauern. Ach, wenn ich 
es noch wäre!” 

„Sa, Tprach Athos, „ich glaube, Ahr würdet fihöne 
Thorheiten machen. Aber wir müflen ung verlaffen ; ich 
habe ein paar Beſuche zu machen umd einen Brief zu 
ſchreiben. Holt mich alfo um acht Uhr ab, oder wollt - 
Ihr, daß ich Euch. um feben Uhr zum Abendbrod erwarte?” 

„Sehr wohl,” erivieverte Aramis; „ich habe zwanzig 
Beſuche zu machen und eben fo viele Briefe zu ſchreiben.“ 

Und hienach trennten fie fih. Athos machte einen 
Befuh bei Frau von Vendome, gab feinen Namen bei 
Frau von Chevreufe ab und ſchrieb folgenden Brief an 
d’Artagnan: 

eteber Freund, ich reife mit Aramis in einer twich- 
tigen Angelegenheit. Ich wünfchte wohl von Euch Ab⸗ 
fhied zu nehmen, aber es gebricht nur an Zeit, Ver⸗ 
geßt nicht, daß ich Euch fchreibe, um zu wiederholen, 
wie fehr ich Euch liebe. 

„Raoul ift nach Blois gegangen und weiß nichts 
yon meiner Abreife. Wacht über ihm während meiner 
Abwefenheit, fü gut Ihr immer fönnt, und wenn Ihr von 
heute an in drei Monaten feine Nachricht von mir ers 
haltet, fo fagt ihm, er möge ein verfiegeltes Paket unter 
feiner Adreſſe öffnen, das er in Blois in meiner Bronze- 
Caſſette finden wird, zu der ich Euch den Schlüffel ſchicke. 

Umarmt Porthos im Namen yon Aramis und in 
meinem Namen. Auf Wieverfehen, vielleicht Gott bee 
fohlen!“ 
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Und er ließ den Brief durch Blaiſois wegtragen. 

Zur beflimmten Stunde erſchien Aramis. Er war 
als Cavalier gefleivet und Hatte an feiner Seite das alte 
Schwert, das er fo oft gezugen und mehr als je zu ziehen 
bereit war, 

„Ach,“ fagte er, „ich glaube, wir Haben Unrecht, 
fo abzureifen, ohne ein Wörtchen des Abfchieds an Por⸗ 
thos und d'Artagnan zurüdzulaffen.” 

„Das ift eine abgemachte Sache, lieber Freund,’ 
verſetzte Athos; „ich habe dafür geforgt, ich habe alle 
Beide für mich und für Euch begrüßt.” 

„She feid ein bewunderungswirbiger Mann, mein 
lieber Graf” fprach Aramis, „Ihr denkt an Alles.“ 

„Nun, feld Ihre feſt in Eurem Entfchluffe in Bes 
ziehung auf dieſe Neife ?“ | 

„Ganz und gar, und nun, ba ich mir die Sache ger 
nauer überlegt habe, bin ich froh, Paris in diefem Augen- 
blicke zu verlaſſen.“ 

„Sch auch,” verſetzte Athos, „nur bedaure ich, d'Ar⸗ 
tagnan nicht umarmt zu haben, Aber diefer Teufel ift fo 
fein, daß er unfere Pläne errathen Hätte.’ 

Beim Schluſſe des Abendbrodes kam Blaiſois zurück. 

„Gnädiger Herr,“ ſagte er, „hier iſt die Antwort 
von Herrn d'Artagnan. 

„Ich habe Dir nicht geſagt, Du würdeſt Antwort be⸗ 
kommen, Dummkopf,“ ſprach Athos. 

„Ich ging auch ab, ohne darauf zu warten; aber 
er ließ mich zurückrufen und gab mir diefes.“ 

Und er bot Athos eine völlig gerundete, Elingende, Eleine 
lederne Taſche. 

Athos öffnete ſie und zog zuerſt ein in folgenden 
Worten abgefaßtes Billet daraus hervor: 

„Mein lieber Graf! 

„Wenn man verreiſt und beſonders auf drei Monate 
verreiſt, hat man nie Geld genug. Ich erinnere mich un⸗ 
ſerer Zeiten der Armuih und ſchicke Euch die Hälfte mei⸗ 
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ner Börfe. Es ift Geld, das ich Mazarin ſchwitzen ges 
macht habe. Macht alfo feinen zu ſchlimmen Gebraud) 
davon, ich bitte Euch. 

„Bas den Umftand betrifft, daß ich Euch nicht wie- 
derfehen foll, fo glaube ich Fein Wort davon. Wenn man 
ein Herz und ein Schwert hat, wie Ihr, fo kommt man 
überall durch. 

„Auf Wiederfehen alſo, und nicht Gott befohlen | 

„Es verfteht ſich von felbft, daß ich Raoul von dem 
Tage an, wo ich ihn zuerft fah, wie mein Kind liebte. 
Glaubt mir jedoch, daß ich Gott aufrichtig anflehe, er 
möge mich nicht feinen Vater werden Iafien, obgleich ich 
auf einen folchen Sohn ſtolz wäre. 

Euer d'Artagnan.“ 

„N. S. Wohlverftanden, die fünfzig Louisd'or, die 
ich Eud) ſchicke, gehören Euch wie Aramis, Aramis wie 


ud). 

Achos lächelte und fein Schöner Blick verfehleierte ſich 
unter einer Thräne, D’Artagnan, den er ftet3 zärtlich ges 
liebt hatte, liebte ihn alfo ebenfalls immer noch, obaleich 
er ein Mazariner war. 

„Meiner Treue,’ ſprach Aramis, die Börfe auf den 
Tiſch ausleerend, „hier find die fünfzig Goldſtücke, alle 
nach dem Bildniß von König Ludwig XIII. Was macht 
Ihr mit diefem Gelde, Graf? Behaltet Ihr es oder ſchickt 
Ihr es zurück?“ 

„Ich behalte es, Aramis, und würde es behalten, auch 
wenn ich deſſelben nicht bedürfte. Was von großem Her—⸗ 
zen geboten wird, muß mit großem Herzen angenommen 
werben. Nehmt fünfundzwanzig, Aramis, und gebt mir ° 
die andern fünfundzwanzig. 

„Das gefällt mirz in der That es macht mich glück⸗ 
li, zu fehen, daß Ihr meiner Anſicht fein, Aber gehen 
wir nun?“ 

„Wenn She wollt; doch habt Shr Eeinen Bedienten 2 
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„Rein; der alberne Bazin bat die Dummheit bes 
gangen, Mefner zu werben, wie Ihr wißt, und kann folge 
lich Notre⸗Dame nicht verlaſſen.“ 

„But, dann nehmt Blaifvis, mit dem ich nichts an» 
zufangen weiß, da ich Grimaud habe.” 

„Gern,“ ſprach Aramis, 

„Sn dieſem Augenblicke erfchien Grimaud auf ber 
Schwelle. 

W el fagte er auf feine gewöhnliche lakoniſche 
Beife, 

„Borwärts,”‘ ſprach Athos. 

nDie Pferde warteten wirklich gefattelt und gezäumt. 
Die zwei Freunde beftiegen jeber das feinige; die zwei 
Ladeien thaten daſſelbe. 

An der Ecke des Quai begegneten ſie Bazin, welcher 
ganz athemlos herbeilief. 

„Ah! gnädiger Herr,” rief Bazin, „Gott ſei Dank, 
ich komme noch zu rechter Zeit!“ 

„Was gibt ea 

„Herr Borthos Hat mir diefes übergeben und Dabei 
gefagt, es hätte große Eile und müßte Euch vor Eurer 
Abreife eingehändigt werben,’ 

„Gut,“ erwiederte Aramis und nahm eine Börfe, die 
ihm Bazin :darreichte, „was ift das 2” 

„Wartet, Herr Abbe, es ift auch ein Brief dabei.’ 

„Du weißt, daß ich Dir bereits gefagt habe, ich 
flüge Dir Arm und Bein entzwei, wenn Du mich an⸗ 
ders als Herr Chevalier nennen würdeſt. Gib den Brief.” 

„Wie wollt Ihr leſen?“ fragte Athos; „es ift fine 
fter, wie in der Hölle,“ 

„Wartet,“ fagte Bazin, ſchlug Feuer und zündete das 
Licht an, mit dem er feine Kerzen in der Kirche anzuzünden 
pflegte. 

Beim Scheine diefes Lichtes Icd Aramis: 

„Mein lieber d'Herblayl 
„Ich erfahre von v’Artagnan, der mich in Euerem 
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und in dem Namen des Grafen de la Fere umarmt, daß 
She in einem Unternehmen abreift, welches vielleicht zwei 
bis drei Monate dauern wird: da ich weiß, daß Shr nicht 
gern von Queren Freunden fordert, fo biete ih Euch. 
Hier find, zweihundert Piftolen, über die Shr verfügen 
könnt; Ihr gebt fie mir bei Gelegenheit zurück. Fürchtet 
nicht, mich dadurch zu beengen; brauche ich Geld, fo laffe 
ih mir von einem meiner Schlöffer kommen; ich Habe 
allein in Bracieur zwanzigtaufend Livres in Gold. Schicke 
ich heute nicht mehr, fo gefchieht es nur, weil ich befürchte, 
Ihr könntet eine zu ſtarke Summe nicht annehmen. 

„Ich wende mich an Euch, weil Ihr wißt, daß mir 
der Graf de la Fere unwillführlich immer etwas imponirt, 
obgleich ich ihn von ganzem Herzen liebe; aber wohl vers 
Landen, was ich Euch biete, biete ich zu. gleicher Zeit auch 
ihm, 

„Sch bin, wie She wohl nicht bezweifelt, Euer er⸗ 


gebener 
„Don Ballon de Bracteur 
ve Pierrefonds.“ 
„Nun,“ ſprach Aramis, „was fagt Ihr dazu?” 
„Ich Tage, mein lieber d'Herblay, daß es ein arges 
Berbrechen ift, an der Vorſehung zu zweifeln, wenn man 
ſolche Freunde hat,” 
„Alſo?“ 
Alſo theilen wir die Piſtolen von Porthos, wie wir 
die Louisd'or von d'Artagnan getheilt haben.“ 
Die Theilung wurde bei dem Lichte von Bazin vor« 
genommen und man feste fih in Marfch. 
Eine Biertelftunde nachher waren die zwei Freunde 
an der Porte Saint-Denis, wo Lord Winter ihrer harrte, 
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V. 
Worin nachgewieſen wird, daß die erſte 
Bewegung immer die beſte iſt. 


Die drei Edelleute fchlugen den Meg nach der Pi- 
‘cardie ein, biefen ihnen fo wohl befannten Weg, der in 
Athos und Aramis einige von den pittoresfeften Er⸗ 
innerungen ihrer Jugend zurückrief. 

Wäre Mousqueton bei uns,” ſprach Athos, als fie 
zu ber Stelle gelangten, wo fie mit den Straßenarbeitern 
Streit gehabt hatten, „wie würde er zittern. Erinnert Ihr 
Euch, Aramis, bier befam er die befannte Kugel,” 

„Meiner Treue, ich würde es ihm wohl Hingehen 
lafien, denn ich felbft bebe einigermaßen bei diefer Er⸗ 
innerung. Seht, dort jenfeits des Baumes ift ein Tleiner 
Punkt, wo ich glaubte, ich müßte ſterben.“ 

Man fehte den Marfch fort. Bald war es die Sache 
von Grimaud, in feinem Gedächtniſſe zurücdzugehen. Der 
Herberge gegenüber angelangt, wu fein Herr und er einft 
eine fo ungeheure Schmauferei gehalten Hatten, näherte 
e ſich Athos, deutete auf das Luftloch des Kellers und 
agte: 

„Bürfte,“ 

Athos lachte, denn dieſe Tollheit feiner Sugendjahr 
fam ihm fo beluftigend vor, als wenn man fie ihm von 
einem Andern erzählt Hätte, 

Endlih nad einem Marfche von zwei Tagen und 
einer Nacht erreichten fie gegen Abend bei einem herrlichen 
Wetter Boulogne, eine beinahe öde Stadt, gänzlich auf 
der Anhöhe erbautz was man jetzt Die untere Stadt 
nennt, befland damals noch gar nicht, Als man zu den 
Thoren gelangte, fagte Lord Winter: 
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Peine Herren, machen wir e8 hier, wie in Paris. 
Trennen wir uns, um feinen Verdacht zu erregen. Sch 
habe eine wenig befuchte Herberge, deren Wirth mir ganz 
und garergeben iſt. Ich will mich dahin begeben, denn es 
erwarten mich Briefe, Ihr geht in das nächte befte Gaft- 
haus der Stadt, zum Schwerte des großen Heinrich z. B., 
erfrifceht Euch und findet Euch dann auf dem Hafendamme 
ein. Unſere Barfe muß dort unferer harren.“ 

Die Sache wurde fo verabredet, Lord Winter febte 
feinen Weg die äußeren Bollwerfe entlang fort, um durch 
ein anderes Thor in die Stadt zu gelangen, während die 
zwei Freunde durch dasjenige einritten, vor welchem fie 
fi) befanden. Nach zweihundert Schritten fanden fie das 
bezeichnete Gafthaus, 

Dan ließ den Pferden Futter geben, aber ohne fie 
abzufatteln. Die Lackeien nahmen Abendbrod, denn es 
fing an ſpät zu werden, und die zwei Herren, welche es 
drängte, fich einzufchiffen, beftellten fie auf den Hafendamm, 
mit dem Befehle, mit feinem Menfchen ein Wort zu wech- 
ſeln. Diefer Befehl betraf natürlich nur Blaifvisz für 
Grimaud war er längjt überflüffig geworben. 

Athos und Aramis gingen nach dem Hafen hinab. 

Durch ihre mit Staub bedeckten Kleider, durch eine 
gewifle freie Miene, welche itets den an Reifen gewöhnten 
Menſchen erkennen läßt, zogen die zwei Freunde die Auf 
merkfamfeit einiger Spaziergänger auf ſich. 

Sie fahen befonders Einen, auf welchen ihre Ankunft 
offenbar einen Eindruck hervorgebracht Hatte Dieſer 
Menſch, den fie aus denſelben Urfachen, durch welche fie 
Andern aufftelen, zuerft wahrgenommen Hatten, ging trau= 
rig auf dem Hafendamme auf und ab. Sobald er fie 
erblickte, ſchaute er fie unabläffig an und fihien vor Ber 
gierde, fie anzureden, zu brennen. 

Diefer Menfch war jung und bleih, Er hatte Augen 
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- von einem fo unfichern Blau, daß fie, wie die des Tigers, 
je nach den Nejleren in allen Farben zu fpielen fehienen. 
Sein Gang war troß der Sangfamfeit und Ungewißheit 
feiner Wendung ſteif und keck. Cr war ſchwarz gekleidet 
und trug ein langes Schwert mit ziemlich viel Anmuth. 

Als Athos und Aramis ven Hafendamm erreichten, 
fanden fie ftille, um ein Feines Schiff anzufchauen, wel- 
ches an einen Pfoften angebunden und ganz equipirt war, 
als ob es warte, 

„Das ift ohne Zweifel das unfere,” fprach Athos. 

„Sa,“ antwortete Aramis, und die Schaluppe, welche 
fich da unten fegelfertig macht, fieht aus, als wäre fie dies 
jenige, welche ung an den Ort unferer Beftimmung führen 
fol. Wenn nur Lord Winter nicht auf fich warten läßt,“ 
fuhr er fort; „es ift gar nicht beluftigend, Hier zu ver- 
weilen; feine einzige Srauensperfon fommt vorüber,“ 

„Stille,” fagte Athos; „man behorcht ung.” 
; Der Unbefannte war wirklich, Die zwei Freunde be- 
fchauend, . wiederholt Hinter ihnen auf .und ab gegangen 
und bei dem Namen von Lord Winter plötzlich flille ge- 
fanden. Da aber fein Antlik, als er diefen Namen 
hörte, feine befondere Gemüthsbewegung ausdruͤckte, fo 
ne auch fein Stehenbleiben dem Zufall zuzufchreiben 
ein. 

„Meine Herren,” fprach der junge Mann, fich mit 
großer Leichtigkeit und Höflichkeit verbeugend, „verzeiht 
meine Neugierde, aber ich fehe, daß Ihr von Paris Fommt 
oder wenigftens in Boulogne fremd ſeid.“ 

„Sa, mein Herr, wir fommen von Paris, ant- 
wortete Athos mit derfelben Höflichkeit. „Was fteht zu 
Dienſt?“ 

„Mein Herr,” ſprach der junge Mann, „wollt Ihr 
wohl die Güte haben, mir zu fagen, vb der Herr Cardinal 
von Mazarin wirklich nicht mehr Minifter iſt?“ 
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„Das ift eine feltfame Frage,” fagte Aramis. 

„Er iſt es oder ift es nicht,” antwortete Athos; „das 
heißt, Die eine Hälfte von Frankreich jagt ihn fort, wäh- 
rend er fih bei der andern durch Intriguen und Ber- 
fprechungen aufrecht erhält. Diefer Zuftand kann fehr lange 
bauern iſt alſo wed f Flucht b 

alſo weder auf der Flucht begriffen, noch im 
Gefängniß?“ fragte der Fremde, griſen, 
blic „ein, mein Herr, wenigftens für den Augen⸗ 

„Meine Herren, empfangt meinen Dank für Eure 
Gefälligkeit,“ ſprach der junge Mann und entfernte 


ich. 

„Was -haltet Ihr von diefem Frager?” ſagte 
Aramis. 

„Es iſt ein Provinzmenfch, der fich Tangweilt, ober 
ein Spion, der fich unterrichten will,” 

„Und She antwortetet ihm auf Diefe Weife?” 

„Nichts berechtigte mich, anders zu antworten. Er 
war höflich gegen mich, ich war es gegen ihn.” 

„ber wenn es ein Spion it?” 

„Bas full ein Spion machen? Wir Ieben nicht 
mehr in der Zeit des Cardinals von Nichelien, der 
auf „einen einfahen Verdacht Hin "vie Häfen fchließen 


ließ. 

„Gleich viel, Ihr hattet Unrecht, ihm zu antworten, 
wie Shr dies thatet,” fagte Aramis, mit den Augen ben 
jungen Mann verfolgend, welcher Hinter den Dünen ver- 
ſchwand. 

„Und Ihr,“ ſprach Athos, „Ihr vergeßt, daß Ihr eine 
noch viel größere Unklugheit begangen habt, indem Ihr 
den Namen von Lord Winter nannte. Grinnert Shr 
—— zack, daß der junge Mann bei diefem Namen fichen 

ie 
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„Ein Grund mehr, als er Euch anſprach, ihn auf- 
zufordern, feines Weges zu gehen.” 

„Um einen Streit zu erregen, * fagte Athos. 

„Seit wann macht Euch ein Streit bange?“ 

„Ein Streit macht mir immer bange, wenn man mich 
irgendivo erwartet, und diefer Streit mich abhalten Tann, 
zu rechter Zeit anzufommen, Und dann, fol ich Euch 
etwas gefiehen? Auch ich war neugierig, dieſen jungen 
Menfchen-von Nahen zu fehen. * 

„Und warum dies?“ 

„Aramis, Ihr werdet über mich ſpotten, Aramis, 
Ihr werdet fagen, ich wiederhole immer daffelbe, Aramis, 
Ihr werdet mic den furchtfamften Geifterfeher nennen.” 


„run 
Dem findet Ihr, daß dieſer junge Mann ähnlich 


lach „Im Schönen oder im Häßlichen?“ fragte Aramis 
achend. 

„Sm Häßlichen, und fo viel ein Mann einer Frau 
gleichen Tann.” 

„Ah, bei Gott!” rief Aramis, „Ihre bringt mich auf 
einen Gedanken, Nein, Ihr feid fein Geifterfeher, mein 
lieber Freund. Und jebt, wenn ich mir die Sache über- 
lege 2.0. She Habt meiner Treue Recht, diefer feine 
Mund, diefe Augen, welche ftets den Befehlen des Geiftes 
und nie denen Des Herzens zu gehorchen fiheinen’. » .« 
Es ift ein Baltard von Mylady.“ 

„Aramis, Ihr Yacht. “ 

„Rue aus Gewohnheit; denn ich ſchwoͤre Euch, ih 
wünfchte diefer jungen Schlange eben fo wenig, als Ihr, 
auf meinem Wege zu begegnen.” 

„Ah, Hier kommt Lord Winter,” ſprach Athos. 

„Sut, es fehlte jegt nur noch: Eines,” verfeßte Aramis, 
„daß unfere Lackeien auf fich warten ließen, “ 

„Mein, ich erblide fi. Sie kommen zwanzig 
Schritte Hinter Mylord. Ich erkenne Grimaud an 
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feinem fleifen Kopfe und an feinen fangen Beinen. Tomy 
trägt unfere Carabiner.“ 

„Bir Schiffen uns alle bei Nacht ein?” fragte Ara⸗ 
mis mit einem Blicke nach dem Weften, wo die Sonne 
nur noch eine goldene Wolfe zurückließ, welche, allmäühlig 
in das Meer finfend, zu erlöfchen fchien. 

„Das ift wahrfcheinfich,“ fagte Athos. 

„Teufel,“ verfegte Aramis, „ich liebe das Meer nicht 

befonders bei Tag, und noch viel weniger bei Nacht, Das 
Tofen der Wellen, das Geräufch der Winde, die furcht- 
bare Bewegung des Schiffes, ich geftehe, ich ziehe das 
Klofter in Noiſy vor. 
Athos Tächelte auf feine traurige Weife, denn er hörte 
das, was ihm fein Freund fagte, während er offenbar an 
etwas ganz Anderes dachte, und ging auf Lord Winter zu. 
Aramis folgte ihm, 

„Bas hat denn unfer Freund,” fprach Aramis; „er 
gleicht den Verdammten von Dante, denen Satan den 
Hals umgedreht hat, wonach fie ihre Ferfen anfchauen. 
Was Teufels Hat er denn immer Hinter fich zu fehen? “ 

Als Lord Winter die Freunde erblidte, verboppelte 
— ſeine Schritte und kam mit auffallender Raſchheit zu 
ihnen. 

„Was Habt Ihr denn, Mylord,“ fagte Athos, „und 
was bringt Euch fo außer Athem?“ 

„Nichts, ſprach Lord Winter, „nichts, Als ich jedoch 
an den Dünen vorüber ging, Fam es mir vor, ... N 
und er wandte fich abermals um. 

Athos fchaute Aramis an, 

„Aber gehen wir,” fuhr Lord Winter fort, „das 
Boot muß uns erwarten und unfere Schlupe liegt vor 
Anker. Sch wünfchte ſchon darauf zu fein.” 

Und er wandte fich noch einmal um- 

„He,“ fagte Aramis, „habt Ihr denn etwas ver⸗ 
geſſen?“ 

Zwanzig Zahre nachher. II. 5 
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„Mein, ein Gedanfe beunruhigt mich.” 
„Er hat ihn geſehen,“ ſprach Athos ganz leiſe zu 
Aramis, 

Man war zu der Treppe gelangt, die in die Barke 
führte; ber Lord ließ zuerſt die Lackeien hinabfteigen, welche 
die Waffen trugen, dann die Knechte mit dem Gepäde und 
fing endlich an felbit Hinabzufteigen, 

In diefem Augenblid bemerkte Athos einen Menfchen, 
welcher dem Rande des Meeres, parallel mit dem Hafen- 
damm, folgte und feinen Gang befchleunigte, als wollte 
er auf der andern Faum zwanzig Schritte entfernten Seite 
des Hafens ihrem Einfchiffen beiwohnen. 

Er glaubte mitten im Schatten, der fich herabzufenfen 
anfing, den jungen Menfchen zu erfennen, welcher fie be- 
fragt hatte, 

„Oho,“ fagte er zu fich felbft, „wäre es wirklich ein 
Spion, und follte er ſich unferem Einſchiffen widerfeßen 
wollen I" 

Da es aber, falls der Fremde dieſe Abficht gehabt 
hätte, zur Ausführung derfelben bereits zu ſpät geweſen 
wäre, fo ſtieg Athos ebenfalls die Treppe hinab, ohne je⸗ 
Doch den jungen Menfchen aus dem Geficht zu verlieren. 
Diefer trat, um bie Sache Furz zu machen, auf eine 
Schleuße vor. 

„Er Hat es offenbar auf uns abgeſehen,“ fprach Athos, 
„aber fchiffen wir uns immerhin ein. Sind wir einmal 
auf offener See, fo mag er kommen.” 

Und Athos ſprang in die Barfe, die fich fogleich vom 
Ufer losmachte und unter der Anftrengung von vier Aus 
derern fich zu entfernen begann, 

Aber der junge Mann bemühte ſich, der Barke zu 
folgen oder vielmehr ihr vorauszueilen. Sie mußte zwifchen 
der von dem Leuchttfurme, welcher fich fo eben entzündet 
hatte, beherrſchten Spike des Hafendammes und einem 
überhängenden Felſen durchfahren Mau fah ihn von 
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ferne den Felfen erklettern, jo daß er die Barke beherrfchen 
Tonnte, wenn fie vorüberfam. 

„Ah,“ fagte Aramis zu Athos, „biefer junge Menſch 
ift offenbar ein Spion!” 

„Was für ein Menſch?“ fragte Lord Minter, fih 
umdrehend. 

„Derjenige, welcher und folgte, ung anſprach und da 
unten erwartet, Geht!” 

Lord Winter folgte der Richtung des Fingers von 
Aramid. Der Leuchttfurm übergoß mit Klarheit die Heine 
Meerenge, durch die man zu fehiffen Hatte, und den Felſen, 
auf weichem der junge Mann ftand, der mit entblöftem 
Haupte und gefreuzten Armen wartete, 

„Sr ift es!” rief Lord Winter, Athos beim Arme 
fallend, „er it es! Sch glaubte ihn zu erkennen und 
täufchte mich nicht,” 

„Ber ?” fragte Aramis. 

„Der Sohn von Mylady,“ antwortete Athos. 

„Der Mönch!" rief Grimaud. 

Der junge Menſch hörte diefe Worte. Es war, als 
wollte er fich herabftürzen, fo weit außen fland er auf dem 
Felſen über das Meer herabgebeugt. 

„Sa, ich bin es, mein Oheim! ih, der Sohn von 
Mylady, ich der Mönch, ich der Serretär und Freund 
yon Cromwell, und ich kenne Euch und Eure Ges 
führten,“ 

Es befanden fich in der Barfe drei Männer, tapfere 
Männer, denen Niemand ihren Muth freitig zu machen 
gewagt hätte. Bei biefer Stimme, bei diefem Tome, bei 
diefer Geberde aber fühlten fie, wie der Schauber des 
Schreckens ihre Adern durchlief. 

Bei Grimaud fträubten ſich die Haare auf feinem 
Haupte und der Schweiß ſtrömie von feiner Stirne. 

AH“ ſprach Aramis, „es iſt der Neffe, es ift der 
a es iſt der Sohn von Mylady, wie ex felbit 
agt. 

5 * 
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„Ach, ja,” murmelte Lord Winter, 

„Dann wartet,” verfegte Aramis. 

Und er nahm mit der Kaltblütigfeit, Die er bei den 
äußerften DVeranlaffungen befaß, eine von ben zwei Mus⸗ 
feten, welche Tomy hielt, fpannte und legte auf den jungen 
Mann an, der fie mit der Hand und mit dem Blide ver- 
folgend aufrecht wie ber Engel des Fluches auf dem Fel« 
fen itand. 

„Feuer!“ rief Grimaud außer fich. 

Aıhos warf fi auf den Lauf des Karabiners und 
hielt den Schuß zurück. 

„Der Teufel full Euch Holen!” rief Aramis, „ich 
faßte ihn fo gut mit meiner Musfete und die Kugel hätte 
ihn mitten in die Bruft getroffen.” 

„Ss ift genug, daß wir die Mutter getödtet Haben,‘ 
fprach Athos mit dumpfem Tone. 

„Die Mutter war eine Perbrecherin, die ung Alle in 
uns felbft oder in denjenigen, welche uns theuer waren, 
getroffen Hatte.” 

„Aber der Sohn hat uns nichts gethan.“ 

Grimaud, welcher aufgeftanden war, um die Wirkung 
des Schuffes zu fehen, fiel entmuthigt und die Hände rin⸗ 
gend zurück, 

Der junge Dann brach in ein Gelächter aus. 

„Ah! She feid es,” fagte er, „She ſeid es ... ih 
Tonne Euch nun.” 

Sein fiharfes Gelächter und feine drohenden Worte 
gingen vom Winde fortgetragen über vie Barfe Hin und 
verloren fi in den Tiefen des Horizonte. 

Aramis bebte. 

„Ruhe!“ fprach Athos, „Sind wir denn Feine Män- 
ner mehr ?” 

„Allerdings ,” fagte Aramis; „aber diefer dort ift ein 
Teufel, Fragt den Oheim, ob ich Unrecht Hatte, ihn von 
feinem theuren Neffen befreien zu wollen,” 

Lord Winter antwortete mit einem Seufzer. 


69 


„Alles wäre vorbei gewefen,” fuhr Aramis fort. 
„Ah! ich befürchte, Athos, Shr Habt mich mit Eurer 
Weisheit eine Thorheit begehen laſſen.“ 

Athos nahm Lord Winter bei der Hand und fuchte 
das Gefpräch auf einen andern Gegenftand zu bringen. 

„Bann werden wir in England landen?“ fragte er 
den Lord; aber diefer hörte ihn wicht und gab feine Ant- 
wort. 

„Halt, Athos,“ ſprach Aramis, „vielleicht wäre es 
noch Zeit, Seht, er ift immer noch auf derſelben Stelle. 

Athos wandte fih mit einem gewiſſen Widerſtreben 
um; der Anblick des jungen Mannes war ihm offenbar 
peinlich. 

Er fand wirflih immer noch auf dem Felſen; der 
Leuchtturm verbreitete eine Art von Glorie um ihn, 

„aber was macht er in Boulogne?“ fragte Athos, 
der, die Vernunft feldft, von Allem die Urfache fuchte, ohne 
fi viel um die Wirkung zu bekümmern. 

„St fulgte mir, er folgte mir,” fagte Lord Winter, 
der diesmal die Stimme von Athos gehört hatte, denn Die 
Stimme von Athes fand in. Verbindung mit feinen Ge⸗ 
danken. 

„Um Euch zu folgen, mein Freund,‘ verfeßte Athos, 
„hätte er unfere Abreife wiſſen müffen, und ev ift ung, 
aller Wahrfcheinlichfeit nach, eher vorausgegangen.“ \ 

„Dann begreife ich es nicht,” fprach. der Engländer, 
ven Kopf fchüttelnd, wie ein Menfch, dem es unnöthig 
fcheint, gegen eine übernatürliche Macht zu kämpfen.“ 

„Sch glaube, ich Habe entjchieven Unrecht gehabt, 
Aramis,“ fagte Athos, „daß ich Euch nicht gewähren ließ.“ 

„Schweigt,“ erwiederte Aramis, Ihr würdet mich 
weinen machen, wenn ich könnte.“ 

Grimaud ftieß ein dumpfes Seufzen aus. 

In diefen Augenblick rief fie eine Stimme von der 
Schlupe au. Der Lontfe, welcher am Steuerruder faß, 
antwortete und die Barfe erreichte das Schiff. 
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In einer Minute waren Herren, Bevienten und Ges 
päde an Bord, der Patron erwartete nur die Paſſagiere, 
um abzugeben, und kaum Hatten fie den Fuß auf das 
Verdeck gefegt, als man gegen Haſtings fteuerte, wo man 
landen ſollte. 

Jetzt warfen die drei Freunde unwillfürlih noch 
einen Blid nah dem Felfen, wo der drohende Schatten, 
der fie verfolgte, immer noch fichtbar hervortrat. 

Dann gelangte bis zu ihnen eine Stimme, die ihnen 
die lebte Drohung zufandte, 

„Auf Wieverfehen, meine Herren, in England!” 


VI. 
Das Se Deum des Sieges von Lens. 


Die ganze Bewegung, welde Madame Henriette 
wahrgenommen hatte, ohne die Urſache davon ergıünden 
zu können, war durch die Verkündigung des Sieges von 
Lens hervorgebracht worden, zu befien Boten der Kerr 
Prinz den Herzog von Chatillon, einen edeln Theilhaber 
an demfelben, gemacht Hatte; der Herzog war überdies 
beauftragt, in den Gemwölben von Notre-Dame zweiund- 
zwanzig, theils yon den Spaniern, theils von den Lothrin⸗ 
gern eroberte Fahnen aufzuhängen. 

Diefe Nachricht war entſcheidend: fie fehnitt ben 
mit dem Parlament zu Gunften des Hofes eingeleiteten 
Prozeß ab. Alle fummarifch einregittrirten Steuern, gegen 
die fich das Barlament erhob, waren ſtets durch die Noth⸗ 
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wendigkeit, die Ehre Frankreichs aufrecht zu erhalten, und 
in der gewagten Hoffnung, den Feind zu beſiegen, motivirt 
worden. Da man aber feit Nörblingen nur Schläge er- 
itten Hatte, fo war es dem Parlament ganz leicht, an 
Herren von Mazarin vorwurfsvolle Fragen in Beziehung 
auf die ſtets verfprochenen und immer wieder vertagten 
Siege zu ſtellen; diesmal aber war man zu einem Siele 
gelangt, man hatte einen Triumph und zivar einen voll- 
fländigen! Jedermann begriff auch, daß darin für den Hof 
ein doppelter Sieg lag, ein Sieg gegen Außen, ein Sieg 
im Innern, jo daß Alle, Keinen, felbit den jungen König 
nit, ausgenommen, riefen: 

„Ab! meine Herren vom Barlament, wir wollen 
fehen, was Ihr Dazu fagen werdet,” 

Die Königin drückte ihr Tönigliches Kind, defien ftol- 
ze8, inbaͤndiges Wefen ſo gut mit ihrem Charakter im Ein- 
Hange fand, an ihr Herz. An demfelben Abend fund 
ein Rath ftatt, wozu der Marfchall de la Meilleraye und 
Herr von Billeroy, weil fie Mazariner waren, Chaviguy 
und Seguier, weil fie das Barlament haßten, und Guitaut 
und Comminges, weil fie der Königin ergeben waren, ber 
rufen wurden. 

Nichts verlautete von dem, was im Nathe befchloffen 
worden war, Man erfuhr nur, daß am nächſten Sonn⸗ 
tag ein Te Deum zu Ehren des Sieges von Lens gejun- 
gen werben follte, 

Am folgenden Sonntag erwachten alfo die Barifer 
fehr heiter: ein Te Deum war zu jener Zeit eine groß⸗ 
artige Angelegenheit. Man Hatte damals noch feinen 
Mißbrauch mit folchen Ceremonien getrieben und fie brach- 
ten noch ihre Wirfung hervor. Die Sonne fihien Theil 
an dem Feſte zu nehmen, fie erhob fich firahlend und 
verguldete die büfteren Thürme der bereits mit einer une 
geheuren Menfchenmenge gefüllten Hauptſtadt; die dunkel⸗ 
ſten Gaſſen der Cié hatten ein feftliches Ausfehen ans 
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genommen, und die Duais entlang fah man ausgebehnt 
Reihen von Bürgern, Handwerfern, Frauen und Kindern, 
welche, wie ein zu feiner Duelle zurückkehrender Fluf, 
Notre-Dame zuftrömten. 

Die Buden waren verlaffen, die Häufer gefchloffer. 
Jeder mwünfchte den jüngen König mit feiner Mutter und 
den berüchtigten Cardinal zu fehen, den man dergeſtalt 
Habte „daß fih Niemand feiner Gegenwart beraubm 
wollte. 

Es herrfchte indeſſen die größte Freiheit unter dieſer 
ungeheuren Volksmaſſe; alle Meinungen drückten fich ofen 
aus und Hangen, fü zu fügen, Menterei wie bie taufend 
Glocken aller Rirden von Paris Te Deum fangen. Da 
die Bolizei der Stadt durch die Stadt felbit gemacht wurde, 
fo ftörte nichts Drohendes die Einhelligfeit des allgemeinen 
Haſſes, fu vereiste nichts die Worte in dem ſchmaͤhenden 
Munde des Volkes. 

Indeſſen Hatte fih ſchon um acht Uhr Morgens das 
Regiment der Garden ver Königin unter dem Befehle von 
Guitaut und von Cumminges, feinem Neffen, Trommeln 
und Trompeten an der Spike, von dem Palais Royal 
bis zu Notre» Dame aufgeftellt, ein Manöver, dem die 
Pariſer, ſtets begierig auf militärifche Muſik und glänzende 
Uniformen, ruhig zuſchauten. 

Friquet zog feinen Sonntagsſtaat an und erhielt unter 
dem Vorwande einer Geſchwulſt, die er ſich für den Augen⸗ 
blick dadurch verſchaffte, daß er eine Anzahl von Kirſchen⸗ 
ſteinen in eine Seite ſeines Mundes ſchob, von Bazin, 
ſeinem Herrn, einen Urlaub auf den ganzen Tag. Anfangs 
ſchlug Bazin den Urlaub ab, denn er war übler Laune, 
einmal über Die Entfernung von Aramis, welcher abgereist 
war, ohne ihm zu fagen, wohin er ging, und dann weil 
er bei einer Meſſe dienen follte, welche zur Feier eines 
Sieges gehalten wurde, ver nicht feiner Gefinnung ent» 
ſprach. Bazin war Frondeur, wie man ſich erinnern 
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wird, und hätte fich der Mefner möglicher Meife bei einer 
folchen FeierlichFeit entfernen Fünnen, wie ein einfacher 
Chorfnabe, fo würde Bazin ficherlih an den Erzbiſchof 
diefelbe Bitte gerichtet Haben, die man an ihn richtete. Er 
verweigerte alfo Anfangs, wie gefagt, jeden Urlaub, aber 
in Gegenwart von Bazin nahm die Geſchwulſt vergeftalt 
an Umfang zu, daß er zur Ehre der Körperfihaft der Chor- 
fnaben, welche durch eine ſolche Mißftaltung befchimpft 
worden wäre, am Ende brummend nachgab. An der Thüre 
von Bazin fpuckte Friquet feine Gefchwulft aus und fchleus 
derte nach der Eeite von Bazin eine von den Geberden, 
welche einem Pariſer Straßenjungen feine Neberlegenheit 
über alle Straßenjungen des Weltalls fihern. In feinem 
Safihaufe Hatte er fich natürlich dadurch losgemacht, daß 
er vorgab, er müffe die Meffe bedienen. 

Friquet war alfo frei und hatte, wie gefagt, feine 
koſtbarſte Toilette gemachtz befonders trug er als merf- 
würdige Bezeichnung feiner Perſon eine von den nicht 
wohl zu befchreibenden Müben, welche die Mitte Halten 
zwifchen dem Baret des Mittelalters und dem Hute aus der 
Zeit von Ludwig AUL Seine Mutter Hatte ihm dieſe felt- 
fame Kopfbederfung fabrieirt und fich dabei, fei es aus 
Laune, fei ed aus Mangel an gleichen: Stoffe, wenig furg- 
fältig in Beziehung auf Anoronung der Farben gezeigt, 
fo daß dieſes Meifterwerf der Kappenmacherei des fiebzehn- 
ten Zahrhunderts gelb und grün auf der einen, weiß und 
roth auf der andern Seite war. Friquet aber, der fets 
den Mechfel in den Tönen geliebt Hatte, fehritt darum 
nicht minder ftolz und triumphirend einher, 

As Priquet Bazin verließ, Lief er in ber größten 
Eile nad) dem Palais-Royal. Er gelangte gerade in 
dem Augenblick dahin, wo das Negiment der Garden 
berausmarfihixte, und da er aus feinem andern Grunde 
fam, als um fich feines Anblicks zu erfreuen und fich 
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an feiner Muſik zu ergögen, fo nahm er feine Stelle an 
der Spibe des Negiments, teommelte mit zwei Gtüd- 
chen Schiefer und ging von biefer Hebung zu der Trom⸗ 
pete über, welche er mit dem Munde auf eine Weife 
nachahmte, die ihm wiederholt die Lobeserhebungen ber 
Liebhaber ver imitativen Harmonie eingetragen hatte. 

Dieſe Unterhaltung dauerte von der Barriere des 
Sergens bis zu der Place Notre» Dame, und Friäuet fand 
ein wahres Vergnügen daran. Als das Regiment 
aber Halt machte und die Gompagnieen fodann fich aus⸗ 
breitend bis in das Herz der Cité drangen und am 
Ende der Rue Saint» Chriitophe bei der Nue Coca— 
trir, wo Brouffel wohnte, Bofto faßten, erinnerte fih Fri- 
quet, Daß er nicht gefrühftückt hatte, überlegte, wohin 
er feine Schritte lenken könnte, um diefe wichtige Hand⸗ 
lung des Tages zu vollführen, und befchloß nach reiflicher 
Ueberlegung, der Rath Brouffel follte die Koften feines 
Mahles tragen. 

Er Tief folglich rafch weg, gelangte athemlos vor die 
Thüre des Rathes und klopfte heftig an. 

Seine Mutter, die alte Dienerin von Brouſſel, 
öffnete, 

„Was macht Du Hier, Taugenichts?“ fagte fie, 
„und warum bift Du nicht in Notre-Dame?“ 

„Ih war dort, Mutter Nannette,” antwortete Friquet, 
„aber ich fah, daB Dinge vorgingen, von denen Meiſter 
Brouffel nothwendig unterrichtet werden müßte, und mit 
Erlaubniß von Herrn Bazin, Ihr wißt wohl, Mutter 
Nannette, von Herrn Bazin, dem Meßner, kam ich hieher, 
um mit Herrn Brouffel zu fprechen.” 

„Was willt Du Heren Brouffel fagen, Affe?” 

„Ich will mit ihm felbft ſprechen.“ 

„Das kann nicht fein; er arbeitet, ” 

„Dann werde ich warten,” antwortete Friquet. 
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Und er flieg rafch die Treppe hinauf, während Nan⸗ 
nette langjamer folgte. 

„Aber fage mir doch,“ ſprach fie, „was willſt Du 
bei Herrn Brouffel? 

„Ich will ihn benachrichtigen,” antwortete Friquet, 
aus Leibeöfräften fchreiend, „daß ein ganzes Regiment 
Garden in der Nichtung nach diefem Haufe aufmarſchirt. 
Da ich nun überall fagen hörte, es Herrfche am Hofe eine 
böfe Stimmung gegen ihn, fo will ich ihn warnen, Damit 
er auf feiner Hut iſt.“ 

Brouffel hörte das Gefchrei des Straßenjungen und 
eilte, entzückt über feinen vaftlofen Eifer, in das erfte 
Stockwerk hinab, denn er arbeitete wirklich in feinem Ca⸗ 
binet im zweiten, 

„He, mein Freund,” fagte er, „was geht und das 
Regiment der Garden an, und bift Du nicht verrüdt, daß 
Du einen folchen Lärmen mahft? Weißt Du nicht, daß 
es fo üblich ift, daß dieſe Herren die Gewohnheit haben, 
das Negiment als Spalier auf dem Wege des Könige 
aufzuftellen ?“ 

Friquet fpielte den Erftaunten und drehte feine neue 
Mütze zwifchen feinen Fingern Hin und her, 

„Ich wundere mich nicht Darüber, forach er, „daß 
Ihr es wißt, Here Brouffel, der Ihr Alles wißt; aber 
mir war es beim mahrhaftigen Gott! nicht befannt, und 
ich glaubte Such diefe Nachricht gleihfam als einen guten 
Nat bringen zu müſſen. Ihr müßt mir deshalb nicht 
grollen, Herr Brouſſel.“ 

„Im Gegentheil, mein Zunge, im Gegentheil, Dein 
Eifer gefällt mir. Dame Nannette, feht duch ein wenig 
nad) den Aprikoſen, welche ung Frau von Kongueville 
geftern von Noify fchickte, und gebt Eurem Sohne ein 
halbes Dutzend davon, nebſt einem zarten Stückchen Brod.“ 

„ah! ich danke, Herr Brouſſel,“ fagte Friquet, „ich 
danfe, gerade die Aprikofen liebe ich ſehr.“ 

Brouffel ging nun zu feiner Frau und verlangte 
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fein Frühſtück. Es war halb zehn Uhr. Der Rath feste 
fih an das Fenſter. Die Straße war völlig verlaffen; 
aber in der Ferne hörte man, ähnlich dem Geräufche einer- 
feigenden Fluth, das ungeheure Tofen der Volkswogen, 
welche um Notre-Dame her immer mehr zunahmen, 

Diefes Geräufch verdoppelte fih, als d'Artagnan mit 
einer Compagnie Musketiere fih an ben Pforten von 
Notres Dame aufitellte, um den Kitchendienft verrichten 
zu lafien. Er Hatte Porthos gefagt, er möge diefe Eele- 
genheit benügen, um die Geremonie zu fehen. Porthos 
beftieg in großer Galla fein fehönftes Pferd und machte 
den Chrenmuäfetier, wie dieß einft d’Artagnan fo vft ges 
than hatte, Der Sergent diefer Compagnie, ein alter 
Soldat aus dem fyanifchen Kriege, efannte in Porthos 
feinen ehemaligen Gefährten und ſetzte bald alle diejenigen, 
welche unter ihm dienten, von den Heldenthaten dieſes 
Riefen, der Ehre der Musfetiere von Treville, in Kennt⸗ 
niß. Porthos wurde von ver Compagnie nicht nur gut 
empfangen, fondern auch mit Bewunderung betrachtet, 

Um zehn Uhr verfündigte die Kanone des Louvre den 
Abgang des Königs. ine Bewegung wie die der Bäume, 
deren Gipfel der Sturmwind faßt und fehüttelt, durchlief 
die Menge, die ſich Hinter den unbeweglichen Musferen 
der Garden hin= und hertrieb, Endlich erfchien der König 
mit der Königin in einem ganz mit Gold überzugenen 
Wagen. Zehn andere Wagen folgten mit den Ehrendamen, 
Fr Offizieren des königlichen Hauſes und dem ganzen 

ofe. 

„Es lebe der König!“ rief man von allen Seiten. 

Der junge König hielt ernſt den Kopf an den Kut⸗ 
fhenfchlag, machte eine ziemlich dankbare Miene und 
grüßte ſogar leicht, woburch ſich das Gefchrei der Menge 
verboppelte, ' 

Der Zug rüdte langſam vor und brauchte beinahe 
eine Stunde, um den Raum zurücdzulegen, welcher den 
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Louvre von der Place Notre-Dame trennt, Hier angelangt, 
begab er fich allmählig unter das ungeheure Gewölbe der 
düjtern Kathedrale, und der Gottesdienft begann, 

Sn dem Augenblid, wo der Hof Plab nahm, verlief 
eine Carrofje mit dem Wappen von Comminges die Reihe 
der Magen des Hofes und fuhr langſam an das Ende der 
gänzlich verlaffenen Rue Saint-Ehriftophe. Bier Garven 
und ein Gefreiter fliegen hier in die plumpe Mafchine, 
ſchloſſen die Schirmfeder, und der Gefreite ſchaute durch 
eine kleine Deffnung die Rue Cocatrir entlang, als ob er 
die Anfunft von irgend Jemand eriwartetete, 

Jedermann war mit der Ceremonie befchäftigt, fo 
daß werer der Wagen, noch die Borfichtsmaßregeln, mit 
denen fich diejenigen umgaben, welche fich in bemfelben 
befanden, bemerkt wurden. Friquet, deffen ſtets lauerndes 
Auge allein auf dieſe Sache Hätte aufmerkſam' werben 
Tönnen, fpeifte feine Aprikofen unter dem vorfpringenden 
Sefimfe eines Hauſes am Vorhofe von Notre-Dame. Bon 
bier aus fah er den König, die Königin und Herrn von 
atagacin, und hörte die Meſſe, als ob er felbft dabei 

iente, 

As die Königin am Ende des Gottesdienſtes bes 
merkte, daß Comminges in ihrer Nähe fand und eine Be- 
ftätigung des Befehles erwartete, den fie ihm, ehe fie den 
Fr verließ, gegeben Hatte, fo fagte fie Halblaut zu 
ihm: 

„Seht, Comminges, und Gott fiche Euch bei!” 

Comminges entfernte fich fugleih, trat aus der Kirche 
und begab fich nach der Aue Saint-Chriftopfe. 

Friquet, der diefen fchönen Offizier, gefolgt von zwei 
Leibtvachen,, einherfchreiten ſah, befuftigte fich damit, ihm 
nachzugehen, und zwar mit um fo größerer Gefchtwindig- 
teit, als die Ceremonie in demfelben Augenblick envigte 
und der König wieder in feinen Wagen flieg. 

Kaum fah der Gefreite Comminges am Ende der 
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Rue Cocatrir erfcheinen, als er ein Wort zu dem Kutfcher 
fagte, welcher fogleich feine Mafchine in Bewegung feßte 
und vor die Thüre von Brouffel fuhr. 

Comminges Hopfte zu derfelben Zeit, wo der Wagen 
bier hielt, an die Thüre, 

„Was macht Du da, Junge,” fragte Comminges, 

„Ich warte, um bei Meifter Brouffel einzutreten, 
Herr Offizier,“ antwortete Friquet mit dem trägen Tone, 
den der Straßenjunge von Paris fo gut bei Gelegenheit 
anzunehmen weiß. 

„Er wohnt alfo wirklich hier?” fragte Comminges. 

„Ja, Herr.’ 

„Welchen Stock bewohnt er?“ 

„Das ganze Haus,” fügte Friquet, „das ganze Haus 
gehört ihm,” 

„Aber wo hält er fich gewöhnlich auf?“ 

„Um zu arbeiten im zweiten Stocke, um zu fpeifen 
im erften. In diefem Augenblick muß er fein Mittags- 
brod nehmen, denn es ift zwölf Uhr.“ 

„Gut,“ fagte Comminges, 

„Man öffnete nun. Der Dffizier fragte den Bedien⸗ 
ten und erfuhr, daß Meilter Brouffel wirklich zu Haufe 
war und zu Mittag ſpeiſte. Comminges ging hinter dem 
Bedienten und Friquet hinter Comminges die Treppe 
hinauf. 

Brouffel ſaß mit feiner Familie bei Tifche, ihn gegen- 
über feine Frau, zu feinen beiven Seiten feine Töchter und 
am Ende der Tafel Louvieres, den wir bereis bei dem 
Unfalle Haben erfcheinen fehen, der dem Rath begegnet 
war, von welchem fich diefer jedoch bereits wieder gänzlich er⸗ 
holt Hatte. Zur vollen Geſundheit zurüdgefehrt, genoß 
der gute Mann das fchöne Obſt, das ihm Frau von 
Longueville geſchickt Hatte. 

Comminges, der den Arm des Bedienten im Augen⸗ 
blick, wo dieſer die Thüre öffnen wollte, um ihn zu melden, 
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zurücdgehalten Hatte, öffnete felbft und befand fich vor die⸗ 
fen Familiengemälbe. 

Bei dem Anblick des Offiziers fühlte ſich Brouffel 
etwas bewegt, als er aber fah, das Comminges höflich 
grüßte, ftand er auf und grüßte ebenfalls. 

Doch troß dieſer gegenfeitigen Artigfeit drückte fich 
die Unruhe auf dem Antlig der Frauen aus. Louviéres 
wurde ſehr bleich und erwartete ungeduldig die Erflärung 
des Offiziere, 

„Mein Herr,” ſprach Comminges, ich bin ber 
Meberbringer eines Befehles Seiner Majeftät des Könige,“ 

„Sehr wohl, mein Herr,’ antwortete Brouffel, 
„was für ein Befehl iſt es?“ Und er ftreckte feine Hand 
au, ° 

„Ich babe Befehl, mich Eurer Perſon zu bemädh- 
tigen, mein Herr,” fprach Comminges, immer in bemfelben 
Tone und mit derfelben Höflichkeit, „und wenn Shr mir 
glauben wollt, fo werdet Ihr Euch die Mühe erfparen, 
diefen langen Brief zu lefen, und mir folgen.” 

Hätte der Blig mitten unter diefe fo friedlich vers 
fammelten Leute gefchlagen, die Wirkung Tönnte nicht 
furchtbater gewefen fein. Brouffel wich ganz zitternd 
zurück. Es war in jener Zeit etwas Schrerfliches, durch 
die Feindfeligfeit des Königs eingeferfert zu werben, Lou⸗ 
viered machte eine Bewegung, als wollte er nach feinem 
Degen laufen, der in einer Eee des Speifezimmers auf 
einem Stuhle lag! aber ein Blick des guten Brouffel, der 
den Kopf nicht verlor, hemmte diefe Bewegung. Durch 
die Breite des Tifches vom ihren Gatten getrennt, zeıfloß 
Madame Brouffel in Thraͤnen. Die zwei Töchter hielten 
ihren Vater umfangen. 

„Aufl mein Herr,” ſprach Comminges, „beeilen wir 
und; man muß dem König gehorchen.” 

„Mein Herr,” fagte Brouſſel, „ich habe eine leidende 
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Gefundheit und kann mich in diefem Zuftande nicht ge= 
fangen geben. Ich verlange Zeit,“ 

„Das it unmöglich,” erwieberte Comminges. „Der 
Def! it beflimmt und muß fogleih vollſtreckt wer- 

en. 

„Unmöglich?“ fprach Louvières; „hüten Sie fd 
wohl, mein Herr, und zur Berzweiflung zu treiben.‘ 

„Unmöglich 2" rief eine Ereifchende Stimme im Hinter- 
grunde des Zimmers, 

Comminges wandte ſich um und ſah, den Beſen in 
der Hand, Dame Nannette, deren Augen in allen Feuern 
des Zornes glänzten. 

„Meine gute Nannette, halte Dich ruhig, ich bitte 
Dich,“ ſprach Brouſſel. 

„Ich mich ruhig halten, wenn man meinen Herrn 
verhaftet, meinen Herrn, die Stütze, den Befreier, den Va⸗ 
ter des armen Volkes? Ach ja, Ihr kennt mich wohl ... 
Wollt Ihr gehen?“ ſagte ſie zu Comminges. 

Comminges lächelte und ſprach, ſich an Brouffel 
wendend: „Ich bitte, Herr, macht, daß dieſes Weib ſchweigt, 
und folgt mir.“ 

„Ich ſchweigen, ich?“ rief Nannette. „Ach, ja, da 
müßte noch ein Anderer kommen, als Ihr, mein ſchöner 
Königsvogel. Ihr werdet es wohl fehen.‘ 

Und Dame Nannette ftürzte an das Fenfter und fehrie 
mit einer durchdringenden Stimme: 

„Zu Sülfe! Man verhaftet meinen Herrn! Man vers 
haftet den Rath Brouffel! Zu Hülfel ” 

„Mein Herr,” fagte Comminges, „erklaͤrt Euch ſo⸗ 
gleich: werdet Ihr gehorchen, oder gedenkt Ihr einen Auf⸗ 
ruhr gegen den König zu erregen?“ 

„Ich gehorche, ich gehorche, mein Herr, ſprach 
Bronffel, indem er fih von den Armen feiner zwei Töch⸗ 
ter loszumachen und mit dem Blicke feinen Sohn zu⸗ 
rüczuhalten fuchte, welcher beftändig bereit war, ihm zu 
entgehen, 


81 


„Dann befehlt dieſer Alten zu ſchweigen,“ verſetzte 
Comminges. 

„Ah! Alte!“ rief Nannette. 

Und fie fing wieder an, ſich an die Fenſterſtangen 
anflammernd, aus Leibeskräften zu ſchreien: 

„Zu Hülfe! zu Hülfe dem Rath Brouffel, den man 
verhaftet, weil er das Volk vertheivigt Hat! Zu Hülfel” 

Comminges nahm die Magd mit dem Arme um den 
Leib und wollte fie von ihrem Boften reißen. Aber in 
demfelben Augenblick heulte eine andere Stimme aus einer 
Art von Entrefol hervor in einem Falfettune: 

„Mörder! Feuer Mörder! Man tödtet Heren Brouf⸗ 
fell man erwürgt Seren Brouſſel!“ 

Es war die Stimme von Friquet. Als Dame Nans 
nette fich unterfiügt fühlte, fuhr fie noch kräftiger fort 
und machte Chorus, 

Bereits erfchienen neugierige Köpfe an ven Fenſtern. 
An das Ende der Straße gezugen, lief das Volk herbei, 
Es kamen zuerft einzelne Menfchen, dann fah man Grup⸗ 
pen und endlich eine Menge Man hörte das Gefchrei, 
man erblickte einen Wagen, aber man begriff nichts, Fri⸗ 
quet fprang von dem Entrefol auf den Himmel ber Kutfche 
und rief: 

„Sie wollen Herrn Brouffel verhaften; es find Leib- 
wachen im Wagen und der Offizier ift da oben.” 

Das Volk fing an zu murren und näherte fich den 
Pferden. Die zwei Leibwachen welche im Gange geblieben 
waren, fliegen die Treppe hinauf und eilien Comminges 
zu Hülfe. Diejenigen, welche in der Kutfche waren, oͤff⸗ 
neten die Schläge und Freuzten bie Piefen, 
iind Pas Ihr fie,” rief Sriquet, „feht Ihr fie, bier 

nd fie! 

Der Kutfcher wandte fih um und gab Friquet einen 
Peitfchenhieb, daß diefer vor Schmerz brüllte. 

Zwanzig Jahre nachher, LI. 6 


82 


„Ab, Teufelskutſcher!“ rief Friquet, „Du miſcheſt 
Dich darein? Warte nur!” 

Und er fprang wieder nach feinem Entrefol, von 
wo aus er den Kutfcher mit allen Wurfgeſchoſſen über- 
häufte, die er finden konnte. Troß der feindlichen De— 
monftrationen der Leibwachen und vielleicht gerade wegen 
diefer feindlichen Demonftrationen murtte das Volk und 
näherte fich den Pferden, Die Garden machten die Meu- 
terifchften durch Pitenftöße zurückweichen. 

Der Lim nahm indefien immer mehr zu. Die 
Straße fonnte die Zufchauer nicht mehr faflen, welche 
von allen Seiten herbeiftrömten., Das Gedränge füllte 
ven Raum, den Die furchtbaren Pifen ver Leib⸗ 
wachen zwifchen dem Volke und der Kutfche gebilvet 
hatten, Wie durch lebendige Mauern zurücgeitoßen, 
follten die Soldaten an den Rädern zerdrückt werben. 
Das Gefchrei: „sm Namen des Königs)” Hundertmal 
yon dem Gefreiten wiederholt, vermochte nichts gegen 
diefe furchibare Menge, fondern fchien fie im Gegentheil 
noch mehr aufzubringen, als auf eben dieſes Gefchrei ein 
Reiter herbei eılte und, da er fah, daß die Uniformen miß⸗ 
handeit wurden, den Degen in der Fauft mitten in das 
Ösränge flürzte und den Garden eine unerwartete Hülfe 
rachte. 

Dieſer Reiter, den der Zorn bleich machte, war 
ein junger Menſch von kaum fünfzehn. bis ſechszehn 
Jahren. Er jtieg ab, lehnte ſich mit dem Rüden an pie 
Wagendeichſel, machte fich einen Mall aus feinem Pferde, 
zog feine Piftolen aus den Halftern, fledte fie in den 
Gürtel und fing an um fich zu fohlagen, wie ein 
Menfch, dem die Handhabung des Schwerted eine ver 
traute Sache iſt. 

Zehn Minuten lang hielt dieſer junge Menſch den 
Kampf mit dem Bolfe allein aus, 

Segt fah man Comminges, Brouffel vor fich her 
Igeibend, erfcheinen, 
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„Zerſchlagen wir den Wagen!” rief das Bolf, 

„Zu Hülfe!“ fchrie Die Alte, 

„Mörder!“ rief Friquet, der auf die Leibwachen 
Alles, was fich unter feiner Hand fand, regnen zu laflen 
fortfuhr. 

„Im Namen des König!“ rief Comminges. 

„Der Erſte, welcher einen Schritt thut, iſt todt!“ 
rief Raoul, der, als er fich Hart bedraͤngt ſah, feine Des 
genivige einen Niefen empfinden ließ, welcher ihn zu zer⸗ 
malmen fich anſchickte und da er fich verwundet fühlte, 
brüllend zurückwich. 

Denn es war Raoul, der, feinem dem Grafen de la 
Fere geleifteten Verſprechen gemäß nach einer fünftägigen 
Abweſenheit von Blois zurüdfehrend, hatte die Ceremonie 
mit anfchauen wollen und durch die Straßen geritten war, 
welche ihn in Ffürzerer Zeit nach Notre-Dame führten. In 
der Gegend der Rue Cocatrix angelangt, fah er ſich von 
der Bulfsmenge fortgerifien und bei dem Nufe: „Im Nas 
men des Könige!” erinnerte er fich des Wortes von 
Athos: „dient dem König!” und eilte hinzu, um für den 
König zu kämpfen, veffen Wachen man mißhandelte, 

Comminges warf gleichfam Brouſſel in die Kutfche 
und fprang nach. In diefem Augenblick erfcholl ein 
Büchſenſchuß; eine Kugel durchbohrte von oben nach unten 
den Hut von Comminges und zeifchmetterte einer von den 
Leibwachen den Arm. Gomminges fihaute empor und 
fah mitten im Pulverdampfe an einem Fenfter des zweiten 
Stockes das drohende Geficht von Luuvieres, 

„Sut, mein Herr,” rief Comminges, „She follt von 
mir fprechen hören.” 

„And Ihr auch, mein Herr,“ erwieberte Louvieres 5 
„wir werben fehen, wer lauter ſpricht.“ 

FTriquet und Nannette Freifchten immer for. Das 
Gefchrei, der Lärm des Schuffes, der flets beraufchenpe 
Geruch des Pulvers brachten ihre Wirfung heppor. 
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„Tod dem Offizier! Tod!“ heulte das Volk. 

Und es begann eine gewaltige Bewegung. 

„Noch einen Schritt,” rief Comminges, die Kuiſchen⸗ 
leder zurücfchlagend, daß man gut in den Wagen fehen 
fonnte, und zugleich Brouffel feinen Degen auf die Bruft 
fegend, „noch einen Schritt und ich tönte den Gefangenen! 
Ich Habe Befehl, ihn todt oder lebendig zu bringen. Ich 
bringe ihn todt und dann iſt Alles abgemacht.“ 

Man vernahm einen furchtbaren Schrei. Die Frau 
und die Töchter von Bruffel ſtreckten flehend ihre Hände 
nah dem Bolfe aus, 

Das Bol begriff, daß der fo bleiche, aber auch fo 
entfchloffene Offizier thun würde, wie er fagte, Man fuhr 
fort zu drohen, aber man wich zurück. 

Comminges ließ den verwundeten Soldaten zu fi in 
den Wagen fleigen und befahl den andern, den Schlag 
zu ſchließen. 

„Sabre nach dem Palaſte,“ fagte er zu dem Kutfcher, 
welcher mehr todt als lebendig auf dem Bode faß. 

Diefer peitfchte feine Pferde, und fie machten einen 
breiten Weg durch den Haufen. Als man aber nach dem 
Quai fam, mußte man anhalten, Der Wagen flürzte um, 
Die Pferde wurden von der Menge gefchleppt, erſtickt, zer 
malmt. Raoul, welcher immer noch zu Fuß war, denn er 
hatte nicht Zeit gehabt, wieder zu Pferd zu fteigen, begann, 
müde mit der flachen Klinge Hiebe auszutheilen, feine Zus 
flucht zu der Degenfpige zu nehmen, Das Gleiche thaten 
die Leibwachen. Aber biefes furchtbare legte Mittel brachte 
das Volk vollends außer ſich. Bereits fah man von Zeit 
zu Zeit mitten unter dem Volke einen Flintenlauf oder die 
Klinge eines Naufvegend glänzen Es erfihollen einige 
ohne Zweifel in die Luft gefeierte Schüfle, aber das Echo 
machte darum die Herzen nicht minder beben. Es regnete 
‚fortwährend Wurfgefchoffe von den Fenftern aus. Man 
hörte Stimmen, die man nur an ben Tagen des Aufruhre 
hörte Man ſah Gefichter, die man nur an bintigen 
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Tagen ficht. Das Geſchrei: „Tod den Garen. Im bie 
Seine mit dem Offizier !’' -beherrfchte den ganzen Lärmen, 
fo ungeheuer er auch war. Den Hut zerfnittert, das Ge⸗ 
ficht blutig, fühlte Raoul, wie ihn nicht nur feine Kraft, 
fondern auch der Verſtand verließ. Seine Augen ſchwam⸗ 
men in einem röthlichen Nebel und durch dieſen Nebel fah 
er hundert drohende Arme nach fich ausſtrecken, bereit, ihn 
zu ergreifen, wenn er fallen würde, Comminges raufte ſich 
in dem umgeftürzten Wagen vor Wuth die Haare aus, 
Die Garden fonnten Niemand mehr Hülfe bringen, denn 
Jeder war mit feiner Selbftvertheidigung beſchaͤftigt. Alles 
war vorbei, Wagen, Pferde, Wachen, Parteigaͤnger und 
vielleicht Gefangener, Alles follte in Stücke zerrifien wer⸗ 
den, als plöglich eine Raoul wohl befannte Stimme ers 
tönte und ein breites Schwert in ber Luft glänzt, In 
demfelben Augenblick öffnete fich die Menge durchbrochen, 
niedergeworfen. Nechts und links fihlagend und ſchneidend 
eilte ein Offizier der Musketiere Raoul zu Hülfe und faßte 
iin in dem Moment, wo er nieberfinfen follte, in die 
rme. 

„Gottes Blut?“ rief der Offizier, „haben fie ihn 
ermorpet, dann wehe ihnen! ” 

Und er wandte fih um, fo furchtbar anzufchauen in 
feiner Stärfe, in feinem Zorne, in feiner drohenden Ge- 
berve, daß die wüthendften Nebellen fich auf einander ftürz- 
im um zu entfliehen, und daß mehrere fogar in die Seine 

elen. 
' „Herr d'Artagnan,“ murmelte Raoul, 

„Sa, Gottes Blut, und mir ſcheint, zu Eurem Glücke, 
mein junger Freund! Hört, Ihr Leutel” vief er, ſich auf 
ven Steigbügeln erhebend umd fein Schwert fehwingend, 
während er mit der Stimme und der Geberve Musfetiere 
hexbeirief, welche nicht hatten folgen Fönnen, fo rafch war 
er geritten. „Hört! jegt mir Alles das vom Platze. Ers 
greift die Musfeten! macht Euch) fertig! fehlagt an!“ 
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Bei diefem Befehl verfchwanden die Volfshaufen fo 
raſch, daß fih d'Artagnan eines homeriſchen Lachens nicht 
enthalten konnte. 

„Ich danfe, d'Artagnan,“ ſprach Comminges, die 
Hälfte feines Leibes durch den Schlag ber umgeworfenen 
Kutfche ſtreckend. „Wie heißt der junge Mann, damit ich 
ihn der Königin nennen kann?“ 

Raoul wollte antworten, ale d'Artagnan fi gegen 
fein Ohr neigte und zu ihm fagte: 

„Schweigt und laßt mich antworten I” 

Dann fich gegen Comminges umwendend, ſprach er: 

„Verliert Feine Zeit, Comminges, geht aus dem Wa⸗ 
gen heraus, wenn Ihr könnt, und laßt einen andern her- 


„Welchen?“ 

„Bei Gott! den erſten beiten, der über den Pont⸗ 
neuf fommen wird. Die Leute, welche darin fahren, wer⸗ 
den Heffentlich nur glüdlich fein, wenn fie ihre Kutfche 
für den Dienft des Königs leihen dürfen,” 

„Aber ich weiß nicht . . . .” erwiederte Com⸗ 
minges. 

„Geht doch, oder in fünf Minuten kommen alle dieſe 
Lumpenkerle mit Schwertern und Musketen zurück. Ihr 
werdet getödtet und Euer Gefangener iſt befreit. Vor⸗ 
warts, ſeht, dort kommt gerade eine Kutſche!“ 

Dann flüfterte er, ſich abermals gegen Raoul neigend, 
dieſem zu: 

„Sagt um keinen Preis Euren Namen!“ 

Der junge Mann ſchaute ihn verwundert an. 

„Es iſt gut, ich lauſe dahin,“ ſagte Comminges, „und 
wenn ſie wieder kommen, gebt Feuer!“ 

‚Mein, nein!” antwortete d'Artagnan, „im Gegen⸗ 
teil, Niemand rühre fih. in Schuß, in dieſem Augen⸗ 
blick abgefeuert, würde morgen nur zu theuer bezahlt.” 
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Comminges nahm feine vier Leibwachen und eben fo 
viele Muöfetiere und eilte nad) der Kutſche. Er ließ die 
Leute die darin waren, ausfleigen und führte fie zu dem 
umgetworfenen Wagen. 

Als aber Broufiel von dem zerbrochenen Magen in 

den andern gebracht werben füllte, fließ das Volk, welches 
den Mann erblickte, ven es feinen Befreier nannte, ein 
grimmiges Gefchrei aus und flürzte abermals gegen die 
Carroſſe. 
„Geht,“ ſagte d'Artagnan, „hier find zehn Muske⸗ 
tiere zu Eurer Begleitung; ich behalte zwanzig, um das 
Volk zurückzutreiben. Geht und verliert keine Minute. 
Zehn Mann für Herrn von Comminges!“ 

Zehn Mann trennten ſich von der Truppe, umgaben 
den neuen Wagen und ritten im Galopp davon. 

Beim Abgang der Carroſſe verdoppelte ſich das 
Geſchrei. Mehr als zehntauſend Menſchen drängten 
fih auf dem Quai, dem Pont⸗neuf und den umliegenden 
Straßen. 

Einige Schüffe erfchollen, ein Musfetier wurde ver⸗ 
wundet. 

„Vorwärts!“ rief d'Artagnan, aufs Aeußerſte getrie⸗ 
ben und in den Schnurrbart beißend. 

Und er machte mit ſeinen zwanzig Mann einen An⸗ 
griff auf all dieſes Volk, das erſchrocken zurückwich. Ein 
einziger Menſch blieb, die Büchſe in der Fauſt, auf ſeinem 


Platze. 

„Ah!“ ſagte dieſer Menſch, „Du biſt es, der Du 
ihn bereits ermorden wollteſt, warte!” 

Und er richtete feine Büchfe gegen d'Artagnan, welcher 
im Galopp auf ihn zuritt. 

D'Artagnan neigte fiih auf den Hals feines Pferdes, 
der junge Menfch feuerte, die Kugel riß die Weber von 
dArtagnan's Hut. 

Kräftig angetrieben, ſtieß das Pferd den Unklugen, 
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der ganz allein einen Sturm aufzuhalten verfuchte, und 
fehlenderte ihn an die Wand, 

D'Artagnan parirte fein Pferd und ſchwang, während 
feine Musfetiere den Angriff fortfeßten, das Schwert über 
dem, welchen er niedergeworfen Hatte. 

„Ah, Here!” rief Raoul, der in dem jungen Men- 
ſchen denjenigen erfannte, melchen er in der Rue Gocatrir 
gejehen Hatte, „Herr, verfchunt ihn, es ift fein Sohn!“ 

a rlagnan hielt feinen zum Schlage bereiten Arm 
zurüd, 

„Ah, Ihr fein fein Sohn,” ſprach er, „das ift etwas 
Anderes,” 

„Mein Herr, ich ergebe mich,” ſprach Luuviereg, 
dem Offizier feine Büchfe reichend. 

„Mein, Gottes Tod, ergebt Euch) nicht! Flieht, flieht 
im Öegentheil, fo fehnell als Ihr könnt. Wenn ich Euch 
faffe, werdet Ihr gehenft.” 

Der junge Menfch ließ fich das nicht zweimal fagen. 
Er ging unter dem Halfe des Pferdes durch und ver⸗ 
ſchwand an der Ecke ver Rue Guénégaud. 

„Meiner Treue,” ſprach d'Artagnan zu Ravul, „es 
- war Zeit, daß Ihr meine Hand zurüdhieltet. Ich Hätte 
ihn getödtet, und das würde mir leid gethan haben, wenn 
ich erfahren Hätte, wer er war.” 

„Ah, mein Herr, erwiederte Raoul, „erlaubt mir, 
daß ih Euch, nachdem ich Euch für diefen jungen Mann 
gedankt habe, auch für mich felbft danke. Ohne Eure 
Erſcheinung hätte ich ebenfalls fterben müffen. 

„Wartet, wartet, junger Mann, und ermüdet Euch 
nicht mit Sprechen.” 

Da zug d'Artagnan aus einem Halfter ein Fläfchchen 
vol ſpaniſchen Wein hervor und fagte: 

„Trinkt ein paar Schlüde hievon.“ 

Raoul trank und wollte ſeinen Dank wiederholen. 

„Mein Lieber, ſprechen wir ſpäter hievon,“ verfeßte 
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d'Artagnan. Als er fodann fah, daß die Musketiere den 
Quai vom Ponteneuf bis zum Quai Saint⸗Michel gefegt 
hatten und zurückfehrten, hob er feinen Degen in Die Höhe, 
damit fie den Schritt verdoppelten. 

Die Musketiere ritten im Trab herbei und zugleid 
erfchienen die zehn Mann Escorte, welche d'Artagnan 
Eomminges gegeben hatte. 

„Hollah!“ ſprach d'Artagnan, fich am diefe wendend, 
„iſt etwas Neues vorgefallen? 

„Snädiger Herr,” erwiederte der Sergent, „ihr Was 
gen ift abermals gebrochen. Es ift ein wahrer Fluch,’ 

D'Artagnan zuckte die Achſeln und verfeßter | 

„Es find ungeſchickte Leute, Wenn man eine Kutiche 
wählt, muß es eine folide fein. Die Kutfche, mit ber 
man einen Brouſſel verhaftet, muß zehntaufend Mann 
tragen. 

„Was befehlt Ihr, mein Lieutenant? 7 

„Nehmt die Abtheilung und führt fie in das Quar⸗ 
tier zurück.“ 

„Ihr reitet alfo allein 2” 

„Sewiß. Glaubt Ihr, ich bevürfe eines Ge⸗ 
leites? 

„Doch 2 9* 

„Vorwärts!“ 

Die Musketiere entfernten ſich und d'Artagnan blieb 
alfein mit Raoul. 

„Nun fprecht, Teidet ihr? * fagte er zu diefem, 

„Sa, Herr, ich habe einen fehweren, brennenden 
Kopf.” 
„Ras ift denn an biefem Kopfe?“ fragte d’Artas 
gnan und nahm ihm den Hut ab, „Ah, ah, eine Quet⸗ 
fung.” 

„Sa, ja, ich Habe, glaube ich, einen Blumentopf. an 
den Kopf befommen.” 
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„Canaille!“ rief D’Artagnan, „Doch Ihr habt Spos 
ten, waret Ihr denn zu Pferbe? 

„Sa, aber ich flieg ab, um Herrn yon Comminges 
zu vertheidigen, und mein Pferd wurde weggenommen. 
Do halt, Hier ift es!“ 

In dieiem Augenblick ritt wirklich Friquet auf dem 
Pferde von Ravul im Galopp vorüber. Friquet fchwang 
feine vierfarbige Muͤtze und ſchrie: „Brouffel! Brouffel!” 

„Hola, Burſche! Halt!” rief d'Artagnan, „bringe 
das Pferd hieher!“ 

Friquet hörte wohl, aber er ftellte fih, als hörte er 
nicht, und verfuchte ed, feinen Weg fortzuſetzen. D’Ar- 
tagnan hatte einen Augenblick Luft, Friquet nachzureiten, 
aber er wollte Raoul nicht allein laſſen und begnügte ſich, 
eine Piſtole aus dem Halfter zu ziehen und fie zu 
fpannen. 

Friquet befaß ein fcharfes Auge und ein feines Ohr. 
Er fah die Bewegung von d’Artagnan, hörte das Knarren 
des Hahns und hielt fein Pferd raſch an. 

„Ab, She feid es, Herr Offizier!” rief er d'Ar⸗ 
ng zu. „Sch bin in der That fehr erfreut, Euch zu 
treffen. 

D'Artagnan ſchaute Friquet aufmerffam an und er⸗ 
fannte den Heinen Burfchen der Rue de la Calandre. 

„Ab, Du bift es, Junge, fomm nur her!” 

„Sa, ich bin es, Here Offizier,” antwortete Friquet 
mit feiner einfültigen Miene, 

„Du haft alfo dein Gewerbe verändert? Du bift nicht 
mehr Chorinabe? Du bift nicht mehr Kellner? Du bit 
Pferdediebl“ 

„Ah, Herr Offizier, wie kann man das ſagen!“ rief 
Friquet. „Ich ſuchte den Edelmann, dem dieſes Pferd ge⸗ 
hört. Ein ſchoͤnes Pferd, brav wie Caͤſar.“ 

Nun ftellte er fih, als ob er Raoul zum eriten Male 
erblickte, und fuhr fort: 

„Ah, wenn ich mich nicht täufche, Hier iſt der 
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Herr. Nicht wahr, Ihe werdet ben ungen nicht 
vergeſſen?“ 

Rapul ſteckte die Hand in die Taſche. 

„Bas wollt Shr machen?” fagte d'Artagnan. 

„Diefem braven ungen zehn Livres geben,” antwor⸗ 
tete Raoul und zug eine Piſtole aus der Tafche, 

„Zehn Fußtritte auf den Bauch,” verſetzte d'Artagnan. 
1 Burſche, und vergiß nicht, daß ich Deine Adreſſe 
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Friquet, welcher nicht ſo wohlfeilen Kaufes wegzukom⸗ 
men hoffte, machte einen Sprung von dem Quai nach der 
Rue Dauphine, wo er verſchwand. Raoul ſtieg wieder 
zu Pferde und ſchlug mit d'Artagnan, der den jungen 
Mann bewachte, als ob er ſein Sohn wäre, den Weg nach 
der Rue Tiquetonne ein. 

Auf dem ganzen Marſche hörte man dumpfes Mur⸗ 
meln und entfernte Drohungen. Aber bei dem Anblide 
des Dffiziers mit dem fo militärifchen Wefen, bei dem 
Anblick des mächtigen Schwertes, das vun der Quaſte ges 
halten an feinem Fauftgelenfe hing, zug man fich beftän- 
dig zurück und es wurbe fein ernfthafter Verſuch gegen die 
zwei Reiter gemacht. 

Man fam alfo ohne einen Unfall nach dem Gafthofe 
zur Rebziege. 

Die ſchöne Madeleine meldete d'Artagnan, PBlanchet 
wäre mit Mousqueton zurücgefommen, welcher helden⸗ 
müthig das Ausziehen der Kugel ertragen hätte und fich 
fo wohl befände, als e8 bei feinem Zuflande nur immer 
möglich wäre. 

D’Artagnan befahl nun, Planchet zu rufen, aber fo 
oft man ihn auch rief, Planchet erfchien nicht: er war 
verfchwunden, 

- „Dann bringt Wein,” fagte d'Artagnan. 

Als man den Wein gebracht Hatte und d'Artagnan 
mit Raoul allein war, fagte er zu diefem, ihm in feine 
beiden Augen ſchauend: 
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„Richt wahr, Ihr ſeid fehr zufrieden mit Euch?” 

„Ja,“ erwiederie Ravul, „es fcheint mir, ich habe 
meine Pflicht gethan; vertheivigte ich nicht den König? 

„Und wer hieß Euch den König vertheidigen 2“ 

„Der Herr Graf de la Fere felbft.” 

„Sa, ven König; aber Ihr Habt heute nicht den 
König, ſondern Mazarin vertheidigt, was nicht dafs 
felbe iſt.“ 

„Mein Herr ...“ 

„Ihr habt eine große Ungeſchicklichkeit begangen, 
junger Mann, Ihr habt Euch in Dinge gemifcht, die Euch 
nichts angehen.” 

„Doch Ihr ſelbſt ...“ 

„D! ich, das iſt etwas Anderes, ich habe die Befehle 
meines Kapitäns- zu befolgen. Euer Kapitän ift ber Herr 
Prinz, verfteht Ihr wohl, Ihr Habt feinen andern! Seht 
mir einmal dieſen fchlimmen Kopf, der ſich zum Maza- 
tiner macht und Brouffel verhaften will. Schnauft we 
nigftens nicht hievon, denn der Herr Graf ve la Fere 
würde wüthend.“ 

„Ihr glaubt, der Herr Graf de la Foͤre würde fich 
über mich ärgern ?” 

„Ich glaube es nicht nur, ich weiß es gewiß, fonft 
würde ich Euch danfen, denn Ihr habt am Ende für une 
gearbeitet. Ich zanfe Euch auch in feinem Namen und 
an feiner Stelle: feid überzeugt, der Sturm wird fanfter 
fein. Uebrigens, mein Liebes Kind,’ fuhr d'Artagnan fort, 
„mache ich Gebrauch von dem Rechte, das mir Euer Bor: 
mund eingeräumt hat.“ 

„sch verftehe Euch nicht, Here,” verfeßte Raoul. 

D’Artagnan fand auf, ging zu feinem Secretaͤr, nahm 
einen Brief und bot ihn Raoul, 

Sobald Raoul das Papier durchlaufen hatte, trübten 
fi) feine Blicke, 

„O mein Gott,” fagte er, feine fchönen, thränen- 
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feuchten Augen zu d'Artagnan auffchlagend, „ber Herr 
Graf hat alfo Paris verlaflen, ohne mich zu ſehen?“ 

„Er ift vor vier Tagen abgereist ,” ſprach d'Artagnan. 

„Sein Brief feheint eine Todesgefahr für ihn anzu⸗ 
deuten ?” 

Mas die Todesgefaht betrifft, feid ruhig. Nein, er 
reist in einer befondern Angelegenheit und wird bald zu« 
rüdfommen. Es widerftrebt Euch nicht, mich einftweilen 
als Bormund anzunehmen 2” 

„Gewiß nicht, Herr d'Artagnan,“ erwiederte Raoul; . 
Ihr feid ein fo braver Mann, und der Herr Graf de la 
Fere liebt Euch fo ſehr.“ 

„Si, mein Gott, Tiebt mich auch, ich werde Euch nicht 
fehr plagen, aber unter der Beringung, daß Ihr Fron⸗ 
deur fein, mein junger Freund, und zwar fehr Frondeur.“ 
ſuch „Kann ich fortwährend Frau von Chevreuſe bes 
uchen €“ 

„Ei, mein Gott, jal und den Herrn Coadjutor auch, 
und eben fo Frau von Longueville. Und wenn der gute 
Rath Brouffel da wäre, zu defien Verhaftung Ihr fo uns 
befonnen beigetragen habt, fo würde ich Euch fagen: Ent- 
ſchuldigt Euch raſch bei Herrn Brouffel und küßt ihn auf 
beive Wangen,” , 

„Sut, ich werde Euch gehurchen, obgleich ich Euch 
nicht verſtehe.“ 

„Es ift nicht nöthig, daß Ihr mich verſteht. Halt I” 
rief d'Artagnan, fich nach der Thüre, welche man eben 
öffnete, wendend, „hier kommt Herr du Ballon mit ganz 
zerriffenen Kleidern.” 

„Ja,“ sprach Porthos, von Schweiß triefend und 
ganz mit Staub überzogen, „für bie zerrifienen Stleider 
habe ich viele Häute zerriſſen. Wollten mir diefe Lum⸗ 
penferfe nicht mein Schwert nehmen? Pet! was für eine 
Volksbewegung!“ fügte der Niefe mit feiner ruhigen 
Miene beir „Aber ich Habe wenigfiens zwanzig mit dem 
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Tropfen Wein, D’Artagnan.” 

„>, ih kenne Euch,” ſprach der Gascogner, das 
Glas von Porthos bis an den Nand füllend; „noch, wenn 
She getrunfen habt, fagt mir Eure Meinung.” 

Porthos Teerte das Glas auf einen Zug. Als er es 
auf den Tiſch geftellt und feinen Schnurrbart ausgefaugt 
Hatte, fragte er: 

„Worüber?“ 

„Hier iſt Herr von Bragelonne, welcher mit aller 
Gewalt bei der Verhaftung von Brouſſel helfen wollte, 
und den ich nur mit großer Mühe von ber Vertheidigung 
von Heren von Comminges abhalten konnte.“ 

„Teufel!“ verfebte Porthos, „was würde der Bor- 
mund gefagt haben, wenn er es erfahren hätte 1” 

„Seht Ihr!“ rief d'Artagnan, „ſeid Frondeur, mein 
Freund, und bedenkt, daß ich in jeder Beziehung die Stelle 
des Herrn Grafen einnehme.“ 

Und er ließ feine Börfe klingen. 

Dann ſich gegen ſeinen Gefährten umwendend, ſprach er: 

„Kommt Ihr mit, Porthos?“ 

„Wohin?“ fragte Porthos, ſich ein zweites Glas 
Wein eingießend. 

Wir wollen dem Cardinal unſere Aufwartung machen.“ 

Porthos leerte das zweite Glas mit derſelben Ruhe, 
mit der er das erſte getrunken hatte, nahm ſeinen Hut und 
folgte d'Artagnan. 

Raoul blieb ganz verblüfft von dem, was er ſah, 
denn d'Artagnan Hatte ihm verboten, das Zimmer zu vers 
laſſen, ehe diefe ganze Aufregung befchwichtigt wäre. 
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vn. 
Der Bettler von St. Euflache. 


Es war von P’Artagnan wohl berechnet, daß er fih 
nicht unmittelbar in das Palais Royal begab. Er ließ 
Comminges Zeit, vor ihm dahin zu gehen und dem Car⸗ 
dinal die großen Dienfte zu melden, die er, d'Artagnan, 
und fein Freund diefen Morgen der Partei der Königin 
geleiftet hatten. 

Es wurden auch Beide auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe 
von Mazarin aufgenommen, der ihnen viele Complimente 
machte und anfündigte, jeder von ihnen wäre auf dem 
halben Wege defien, was er wünichte, angelangt, d. h. 
d'Artagnan auf dem halben Wege feiner Kapitänfchaft und 
Porthos auf dem feiner Baronie. 

D'Artagnan wäre Geld lieber geweſen als Alles dies; 
denn er wußte, daß Mazarin leicht verfprach. und fehr 
ſchwer hielt. Er ſchaͤtzte folglich die Verfprechungen des 
Cardinals wie taube Nüffe, fehien aber darum in Gegen. 
wart von Porthos, den er nicht entmuthigen wollte, nicht, 
minder zufrieden. 

Mährend Die zwei Freunde bei dem Cardinal waren, 
ließ fie die Königin rufen. Mazarin dachte, es wäre ein 
Mittel, den Eifer feiner zwei Vertheidiger zu verdoppeln, 
wenn er ihnen die Danffagung der Königin felbft ver⸗ 
fchaffen würde. Er beveutete ihnen durch ein Zeichen, fie 
möchten folgen. D’Artagnan und Porthos zeigten dem 
Cardinal ihre beftaubten und zerrifienen Kleider, aber ver 
Eardinal fchüttelte den Kopf und eriwiederte: 

„Dieſe Kleider find mehr werth, als die meiften ber 
Höflinge, welche Ihr bei der Königin finden werdet, denn 
es find Schlachtgewänder.” 
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Der Hof der Königin Anna von Defterreich war 
zahlreich und voll freudigen Geräufches: denn nachdem 
man einen Sieg über den Spanier davon getragen hatte, 
war man nun auch fiegreich aus einem Kampfe mit dem 
Bolfe hervorgegangen. Brouffel war » ohne Widerftand 
aus Paris geführt worden und mußte im diefem Mugen» 
blict im Gefängniß von Saint-Germain fein, und Blanc- 
mesnil, den man ebenfalls verhaftet hatte, was jedoch ohne 
Lärmen und Schwierigfeit audgeführt wurde, war im 
Schloffe von Bincennes eingeferfert. 

Comminges war bei der Königin, welche ihn über 
die Einzelnheiten der Ausführung feines Auftrags befragte, 
und ever horchte auf feine Srzählung, als er an der 
Thüre Hinter dem eintretenden Cardinal d'Artagnan und 
Porthos erblickte. 

„Ei, Madame,” fagte er, auf d'Artagnan zulanfend, 
„hier iſt Einer, der Euch das beffer als ich erzählen Tann, 
denn er ift mein Netier, Ohne ihn wäre ich ohne Zweifel 
in den Neben von Saint-Cloud gefangen, denn es han⸗ 
delte fih um Nichts Geringeres, als mid in den Fluß 
zu werfen. Sprecht, d'Artagnan, ſprecht!“ 

Seit d'Artagnan Rieutenant bei ven Mueletieren 
war, hatte er fich wohl Hundertmal in demfelben Gemache 
mit der Königin befunden, aber nie hatte biefe mit ihm 


„Die, Herr, nachdem ihr mir einen ſolchen 
Dienſt geleiftet Habt, ſchweigt Ihr?” ſprach Anna von 
Defterreich. 

„Madame,“ antwortete d'Artagnan, „id Habe 
nichts zu fagen, wenn nicht, daß mein Leben dem 
Dienfte Eurer Mafeftät gehört, und daß ich nur an dem 
Tage glücklich fein werde, an welchem ich es für fie 
verliere. - 

„Ich weiß das, mein Herr, ich weiß das,” ver⸗ 
feßte die Königin, „und zwar feit geraumer Zeit, Sch 
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bin auch entzüdt, daß ich Euch diefes öffentliche Zei- 
hen meiner Achtung und Dankbarkeit geben kann.“ 

„Erlaubt, Madame, daß ich einen Theil auf 
meinen Freund einen ehemaligen Musfetier von der 
Compagnie von Treville, übertrage,” ſprach D’Artagnan 
mit einem befondern Nachdrud auf die legten Morte, 
„auf einen Mann, der Wunder gethan hat,“ fügte 
er bet. 

„Der Name diefes Herrn?" 

„Bei den Musfetieren,“ antwortete d'Artagnan, 
„nannte er fih Porthos (die Königin bebte); aber fein 
wahrer Name ift Chevalier du Ballon.” 

„De Bracieur de Pierrefonds,“ fügte Porthos bei. 

„Diele Namen find zu zahlreih, als daß ich mich 
derfelben insgefammt erinnern follte, und ich will mid 
F des erſten erinnern,“ ſprach die Königin huld— 
reich. 

Porthos verbeugte fidh. 

D'Artagnan machte zwei Schritte rückwärts. 

In diefem Augenblid meldete man den Coadjutor. 

Man hörte nur einen Schrei des Erflaunens in 
der Föniglichen Verſammlung. Obgleich der Herr 
Eoadjutor am Morgen gepredigt hatte, fo wußte man 
doch, daß er fich ſtark auf die Seite der Fronde neigte, 
und als Mazarin den Erzbifchof von Paris erfuchte, 
feinen Neffen predigen zu laffen, hatte er offenbar bie 

fiht, Herrn von Retz einen von den Streichen auf 
italieniſche Weife beizubringen, die ihn fo fehr ergötzten. 

Der Coadjutor hatte, als er Notre-Dame verlief, 
das Greigniß erfahren. Obgleich gewiffermaßen mit 
den Haupffrondeurs in Berbindung, war er dies doch 
nicht fo fehr, daß er ſich nicht zurüdziehen Eonnte, wenn 
der Hof ihm die Vortheile bot, nach denen er ftrebte, 
und wozu die Suadjutorfhaft nur der Weg war. Herr 
von Re wollte Erzbifhof an der Stelle feines Oheims 
und Bardinal wie Mazarin werden. Die Volkspartei 

Zwanzig Sahre nachher, III. 7 
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fonnte ihm aber nur ſchwer diefe rein fönigliche Gunſt 
bewilligen. Er begab fih alfo in den Palaſt, um 
der Königin ſeinen Giückwunſch zur Schlacht von 
Lens darzubringen, wobei er zum Boraus entfchloffen 
war, für oder gegen den Hof zu handeln, je nadı- 
dem fein Glückwunſch gut oder ſchlecht aufgenommen 
würde. 

Der Coadjutor wurde alfo gemeldet. Er trat 
ein, und bei feinem Anblid verdoppelte dieſer ganze 
triumphirende Hof feine Neugierde, um die Worte von 
Herrn von Res zu hören, . 

Der Coadjutor Hatte für fih allein ungefähr fv 
viel Geiſt, als diejenigen, welche hier verfammelt wa= 
ren, um feiner zu fpotten. Seine Rede war and fo 
vollfommen geſchickt abgefaßt, daß, fo große Luft bie 
Anweſenden aud hatten, darüber zu laden, fi doch 
hiezu Feine Gelegenheit fand. Er ſchloß mit den Wor⸗ 
ten, er ftelle feine geringen Kräfte ganz allein dem 
Dienfte Ihrer Majeftät anheim. 

Die Königin fhien an der Rede des Coadjutors, 
ſo Tange fie dauerte, viel Geſchmack zu finden. Als 
diefelbe aber mit diefer Phrafe endiate, welche allein 
zu Spöttereien Anlaß gab, wandte fih Anna um und 
fündigte mit einem auf ihre Günftlinge abgefchoffenen 
Blick diefen an, fle gebe ihnen den Coadjutor Preis. 
Die Wiplinge des Hofes warfen fih auch fogleih auf 
das Feld der Myfification. Nogent:Baudin, der Pol: 
fenreißer des Haufes, rief, die Königin wäre fehr glüd- 
lich, in einem ſolchen Augenblid die Unterflübung der 
Religion zu finden. 

Alle Anwefenden brachen in ein Gelächter aus. 

Der Herzog von Villeroy fagte, er begreife nicht, 
wie man einen Augenblid hätte fürchten fünnen, da 
man zur Vertheidigung des Hofes gegen das Parla— 
ment und die Bürger von Paris den Herrn Goabjutor 
hätte, der mit einem Zeichen eine Armee von Pfarrern, 
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Shürfichern und Meßnern auf die Beine bringen 
önnte. . 

Der Marfchall de la DMeilleraie fügte bei, vorfums 
menden Falles, wenn man handgemein würde und der 
Herr Coadjutor Tosfeuern follte, wäre es ihm nur leid, 
taß der Herr Coadjutor im Treffen nit an einem 
rotben Hute erfannt werden fönnte, wie man Heins 
rich IV. an feiner weißen Feder in der Schlacht bei 
Sory erkannt habe. 

Gondy blieb vor Diefem Sturme, der für die 
. Spötter‘töptlich werden fonnte, ruhig und ernft. Die 
Königin fragte ihn, ob er der fchönen Rede, die er..ihr 
fu eben gehalten, etwas beizufügen hätte. 

„Sa, Madame,“ ſprach der Coadjutor, „ich habe 
Cuch zu bitten, Ihr möget es zweimal bebenfen, ehe 
Ihr den Bürgerfrieg in das Königreich bringt.“ 

Die Königin wandte ihm den Rüden zu und das 
Gelächter fing wieder an. 

Der Coadjutor verbeugte ſich und entfernte fich 
aus dem Balafte, indem er dem Bardinal, als er ihn 
anfihaute, einen von den Blicken zuwarf, die man uns 
ter Todfeinden wohl verficht. Diefer Bli war fo ges 
fhärft, daß er Mazarin bis in das Sen drang, und 
daß diefer, wohl fühlend, es wäre eine Kriegserflärung, 
d'Artagnan beim Arme nahm und zu ihm fagte: 

„Richt wahr, mein Herr, Ihr würdet bei Gele— 
genheit den Mann, der fo eben weggegangen ft, wies 
dererfennen ?” 

„Sa, Monſeigneur.“ Ah 
bei Dann fih gegen Porthos ummwendend, fügte er 
ei: 

„Teufel, die Sache wird ärgerlich. Ich Liebe die 
Streitigkeiten unter Männern der Kirche nicht.“ 

Gondy entfernte fih, Segen auf feinem Wege 
ausfpendend, wobei er fich das boshafie Vergnügen 
verfchaffte, fogar die Diener feiner Feinde auf die Kniee 
fallen zu machen. 
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„Oh,“ murmelte er, als er über die Schwelle des 
Palaftes ſchritt, „undankbarer Hof! treulofer Hof! 
ich werde dich morgen lachen Ichren, aber aus einer 
andern Tonart!“ 

Mährend man jedoch am Hofe von Freude über- 
fprubelte, um bie SHeiterfeit der Königin zu fleigern, 
verlor Mazarin, ein Mann von Berftand, ber bie 
ganze Borherfehung der Furcht befaß, feine Zeit nicht 
mit leeren und gefährlichen Späffen. Er entfernte fich 
Binter dem Coadjutor, ficherte feine Rechnungen, fchloß 
fein Gold ein und ließ durch vertraute Arbeiter Ver— 
ftede in den Wänden anbringen. 

Als der Coadjutor in feine Wohnung zurüdfehrte, 
erfuhr er, es wäre nach feinem Abgange ein junger 
Mann gelommen und derfelbe warte auf ihn Er 
fragte nach dem Namen biefes jungen Mannes und 
zitterte vor Freude, als er hörte, er hieße Louviéres. 

Sogleich Tief er nad feinem Cabinet, der Sohn 
von Brouffel war wirfli noch ganz wüthend und 
ganz bintend von feinem Kampfe gegen die Leute des 
Königs da. Die einzige Borfichtsmaßregel, die er ge= 
nommen Hatte, um in den Palaft zu gelangen, be- 
fand darin, daß er feine Büchfe bei einem Freunde 
niederlegte, 

Der Coadjutor ging auf ihn zu und reichte ihm 
die Hand. Der junge Mann ſchaute ihn an, als 
wollte er im Grunde feines Herzens lefen. 

„Mein lieber Herr Louvières,“ fagte der Coad⸗ 
jutor, „glaubt mir, ich nehme innigen Antheil an 
dem Unglüf, das Euch. widerfahren ift.” 

‚ es wahr und fprecht Ihr im Ernſte?“ fragte 
Louvieres. 
® „Aus dem Grunde meines Herzens,“ fagte 

o 


ndy. 

„Dann ift die Zeit der Worte vorüber, Monfeig- 
neur, und bie Stunde des Handelns hat geichlagen. 
Wenn Ihr wollt, Monfeigneur, ift mein Vater in 
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drei Tagen aus dem Gefängniß und in ſechs Monaten 
feid Ihr Cardinal.“ | 

Der Eovadjutor zitterte, 

„Wir wollen frei ſprechen und ein offenes Spiel 
ſpielen,“ fagte Xouvieres. „Man fyendet nicht für 
dreißigtanfend Livres Almofen, wie Ihr es feit ſechs 
Monaten gemacht habt, aus reiner chriftlicher Liebe; 
das wäre zu fohön. Ihr feid ehrgeizig und das ift ganz 
einfach: Shrfeid ein Mann von Genie und fühlt Euern 
Werth. Sch hafie den Hof und habe in dieſem Augen— 
blick nur einen Wunfch: die Rache. Gebt uns die Geift- 
lichfeit und das Volk, worüber Ihr verfügt, ich gebe 
Euch die Bürgerfchaft und das Parlament. Mit diefen 
vier Elementen gehört Baris in acht Tagen ung, und 
glaubt mir, Herr Coadjutor, der Hof gibt aus Furcht, 
was er aus MWohlwollen nie geben würde.“ 

Der Coadjutor ſchaute Luuvieres ebenfalls mit 
feinem durchdringenden Auge an und verfeßte: 

„Aber Herr Louvieres, wißt Ihr, dag Ihr mir 
da ganz einfach den Bürgerfrieg vorſchlagt!“ 

„She bereitet ihn feit fo geraumer Zeit vor, Mon 
feigneur, daß er Euch willfommen fein muß.“ 

„Gleichviel,“ ſprach der Coadjutor, „Ihr begreift, 
daß dieſe Sache Ueberlegung fordert.“ 

„Pie viel Stunden verlangt Ihr zum Weber: 
egen ?" 
i „Zwölf, mein Herr, ift das zu viel?“ 
„Es iſt Mittag, um Mitternacht bin ich bei 


ae ih nicht zurückgekehrt, fo wartet auf 
mich. “ 
„Gut, um Mitternacht, Monſeigneur.“ 

„Um Mitternacht, mein lieber Herr Louvieres.“ 
Als Gondy allein war, berief er alle Geiftliche zu 
fih, mit denen er in Verbindung ſtand. Zwei Stun: 
den nachher hatte er breißig Pfarrer von den volfs 
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reichften und unruhigiten Kirchfpielen von Paris ver: 
fammelt. 

Bundy erzählte ihnen die Beleidigung, die ihm 
im Palais-Royal widerfahren war, und ſprach von 
den Spötlereien des Herzogs von Villeroy, des Mar- 
fchalls de la Meilleraie und von Baudin. Die Geift- 
lichen fragten ihn, was zu thun wäre. 

„Das iſt ganz einfach,“ antwortete der Coadjutor. 
„Ihr leitet die Gewiſſen: untergrabt das elende Bor: 
urtheil der Furcht und Achtung vor dem König, lehrt 
Eure Beichtlinder, die Königin fei eine Tyrannin, 
und wiederholt ſo fräftig, damit es Jeder wiffe, Alles 
Unglüf von Frankreich rühre von Mazarin, ihrem 
Liebhaber und Berberber, her. Beginnt das Werf 
heute, auf der Stelle und in drei Tagen erwarte ich 
von Euch das gewünfchte Reſultat. Hat übrigene 
Einer von Euch mir einen guten Rath zu geben, fo 
es er bier und ich werde ihn mit Vergnügen an- 

dren.” x 

Drei Pfarrer blieben, der von Saint:Mery, der 
von Saint-Sulpice und der von Saint:Euftadhe. 

Die andern entfernten ſich. 

„Shr glaubt mich alſo wirffamer unterflägen zu 
Tonnen, ald Eure Amtsgenoffen?” fragte Gondy. 

„Wir Hoffen es,” ertwiederten die Pfarrer. 

„Laßt hören, Herr Pfarrer von Saint-Mery. 
Fangt an.” 

„Monfeigneur, ich babe in meinem Quartiere 
einen Menfchen, der Euch von dem größten Nupen 
fein fönnte.” “ 

„Wer ift dieſer Menſch?“ 

„Ein Kaufmann aus der Rue des Lombards, der 
den mädhtigften Einfluß auf das Treiben feines Quarz 
tiers ausübt.“ 

„Wie heipt er?“ 

„Es ift ein gewiffer Planchet. Er hat vor unge: 
fähr ſechs Wochen ganz allein einen Aufruhr gemacht. 
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Sn Folge diefes Aufruhrs aber ift er, da man ihn 
fuchte, um ihn zu hängen, verſchwunden.“ 

„Werdet Shr ihn wiederfinden?“ 

„Sch Hoffe es, denn ich glaube nicht, daß er ver: 
haftet worden ift, und da ich Beichtiger feiner Frau 
bin Yperie ich es wohl erfahren, wenn fie weiß, wo 
er iſt.“ - 
„But, mein lieber Herr Pfarrer. Sudt mir 
ker Mann und bringt ihn hieher, wenn Ihr ihn 

ndet.” " 

„Am welche Stunde, Monfeigneur ?* 

„Um fechs Uhr. Wollt Ihr?” 

„Wir werden um fechs Uhr bei Euch fein, Mon— 
ſeigneur.“ 

„Geht, mein lieber Pfarrer, geht, und Goit ſtehe 
Euch bei.“ 

Der Pfarrer entfernte ſich. 

„Und She, mein Herr?” fagte Gondy, fi zu dem 
Pfarrer von Saint-Sulpice ummwendend. 

„Ich, Monfeignenr, ich,” erwiederte diefer, „ich 
fenne einen Mann, der einen bei dem Volke fehr be— 
liebten Prinzen große Dienfte geleiftet hat. Er würde 
einen vortrefflicgen Anführer von Empoͤrungen geben, 
und ih kann ihn zu Eurer Berfügung ftellen.“ 

„Wie Heißt dieſer Mann?“ 

„Herr Graf von Rochefort.“ 

„Ich kenne ihn. Leider ift er nicht in Paris.“ 

„Monfeigneur, er ift in der Rue Gaffele.” 

„Seit wann?” 

„Bereits feit drei Tagen.“ 

„Und warum hat er mich nicht beſucht?“ 

„Man fagte ihm, .... Monfeigneur wird mir 
vergeben ....“ 

„Allerdings, ſprecht!“ 

„Monſeigneur wäre im Begriffe, mit dem Hofe 
zu unterhandeln.“ nn 

Gondy biß fich in die Lippen. 
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„Dan bat ihn getäuſcht. Bringt ihn mir um 
acht Uhr, Herr Pfarrer, und Gott fegne Euch, wie 
ih Euch fegne.” 

Der Pfarrer verbeugte fi und ging ab. 

„Nun ift die Reihe an Euch, mein Herr,“ fagie 
der Coadjutor und wandte ſich zu dem lebten Zu- 
rüücfbleibenden um. „Habt Shr mir auch etwas anzus 
biefen, wie Die zwei Herren, die ung verlaffen ?” 

„Stwas Beſſeres, Monfeigneur.” 

„Teufel! gebt wohl Acht, daß Shr da nicht eine 
furdhtbare Verbindlichkeit übernehmt: der Eine hat mir 
einen Kaufmann angeboten, der Andere bietet mir 
einen Grafen an, Ihr wollt mir alfo einen Prinzen 
anbieten ?” 

„Sch biete Euch einen Bettler, Monfeigneur.“ 

„Ab, ah," ſprach Gondy nachdenfend, „Ihr habt 
Recht, Herr Pfarrer, ein Menfch, der diefe ganze Les 
gion von armen Teufeln, welche in den Sadgaflen 
von Paris zufammen gefhaart find, zum Aufruhr 
brächte und fie fo laut, daß es ganz Frankreich hören 
müßte, fchreien machen würde, Mazarin habe fle an 
den Bettelftab gebracht... . .” 

„Ich Habe gerade Euern Mann!” 

„Bravo! und wer ift diefer Mann?“ 

n „Sin einfacher Bettler, wie ich Euch fagte, Mon: 
feigneur, ein Menſch, der, Weihwaſſer reichend, feit 
ungefähr fechs Jahren auf den Stufen der Satıt 
Euſtache-Kirche Almoſen fordert.“ 

„Und Ihr ſagt, er übe einen großen Einfluß auf 
ſeines Gleichen aus?“ 

„Weiß Monſeigneur, daß die Beitlerei ein orga— 
niſirter Körper, eine Art von Bund derjenigen, welche 
nichts befißen, gegen diejenigen, welche etwas befißen, 
ift, ein Bund, zu welchem Seder feinen Theil beiträgt 
und der unter einem Haupte fteht?” 

„sa, ich habe hievon fprechen hören.” 
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„Der Menſch, welchen ich Euch Biete, iſt General: 
Syndicus.“ 

„Und was wißt Ihr von dieſem Menſchen?“ 

„Nichts, Monſeigneur, wenn nicht, daß er mir 
von Gewiſſensbiſſen geplagt zu ſein ſcheint.“ 

„Was macht Euch dies glauben?“ 

„Immer am 28. jedes Monats Täßt er mich eine 
Mefle für die Ruhe einer Berfon Yefen, welche eines 
gewaltfamen Todes geftorben iſt. Geftern erft habe ich 
diefe Meſſe gelefen.“ 

„Und er nennt fich ?“ 


„Maillard, aber ich glaube nicht, daß dies fein ” 


wahrer Name if." 

„Meint Shr, wir werden ihn zu Diefer Stunde 
auf feinem Boften treffen?" 
u &anz gewiß.” 

„Bir wollen Euern Bettler-auffuchen, Herr Pfarrer, 
und wenn er ift, wie hr fagt, fo Habt Ihr allerdings 
den wahren Schab gefunden.” 

Gondy legte eine Reitertracht an, febte einen 
breitfrämpigen Hut mit einer rothen Feder auf den 
Kopf, gürtete ein langes Schwert um, fihnallte die 
Sporen an feine Stiefeln, hüllte ſich in einen weiten 
Mantel und folgte dem Pfarrer. 

Der Coadjutor und fein Gefährte durchzogen alle 
Straßen, welche den erzbifchöflichen Palaſt von ber 
Saint-EuftachesKitcche trennten, und erforſchten dabei 
forgfältig die Stimmung des Volkes. Das Bulf war 
in Bewegung, fihien aber, wie ein Schwarm wild ges 
machter Bienen, nicht zu wiffen, wo es niederfallen 
follte, und es war Elar, daß, wenn man nicht Führer 
für die Maffe finden würde, Alles mit einem Gefumme 
ablaufen müßte. 

Als man in die Rue des Prouvaires gelangte, 
fireefte der Pfarrer die Hand nad) dem Borhofe der 
Kirche aus und fagte: 

„Seht, dort in er auf feinem Poften.” 
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Gondy fihaute in der angegebenen Richtung und 
erblickte einen Armen, welcher mit dem Rüden an ein 
Gefimfe gelehnt auf einem Stuhle faß; er hatte einen 
Heinen Eimer in feiner Nähe und hielt einen Spreng- 
wedel in der Sand. 

„Bat er ein Brivilegium, fich Hier aufzuhalten ?“ 
fragte Gondy. 

„Rein, Monfeigneur,“ antwortete der Pfarrer; 
„er bat feinem Borgänger diefen Plag eines Weih— 
waffergebers abgefauft.“ 

„Abgekauft?“ 

„Sa, ſolche Plätze werden verkauft; ich glaube, 
a diefer für den feinigen Hundert Piſtolen bezahlt 

a „ei 


„Der Burfche ift alſo reich?“ 

„Manche von diefen Leuten hinterlaffen oft bei 
ihrem Tode zwanzig, fünfundzwanzig, dreißig taufend 
Livres und noch mehr.“ 

„Hm!“ verfegte Gondy lachend, „ich glaubte nicht, 
daß ich meine Almofen fo gut anbringen würde.“ 

Man näherte fich indeffen dem Vorhofe; in dem 
Augenblid, wo der Pfarrer und der Coadjutor den 
Fuß auf die erſte Stufe der Kirche festen, erhob ſich 
der Bettler und überreichte feinen Sprengwebel. 

Es war ein Menfch von fechsundfechzig bis acht: 
undſechzig Jahren, Hein, ziemlich Die, mit grauen 
Haaren und falben Augen. Auf feinem Antlig war 
der Kampf zweier entgegengefeßter Principien zu les 
fen .... eine ſchlechte Natur, gezähmt durch den 
Willen, vielleicht durch die Neue. 

Als er den Mann erblickte, der den Parrer be- 
gleitete, bebte er leicht und fehaute ihn mit erfiaunter 
Miene an. 

Der Coadjutor und der Pfarrer berührten den 
Sprengwedel mit den Fingerfpigen und machten das 
Zeichen des Kreuzes; der Coadjutor warf ein Geldſtück 
in den auf dem Boden fiehenden Hut. 
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„Maillard,“ fagte der Pfarrer, diefer Herr und 
I In gefommen, um einen Augenbli mit Euch zu 
prechen.” 

„Mit mir?“ fagte der Bettler, „Das ift eine große 
Shre für einen armen Weihwaffergeber.“ " 

Sn dem Tune des Bettlers lag ein Ausdruck von 
Stonie, den er nicht zu beherrichen wußte, und wor: 
über der Coadjutor ſich wunderte. 

„Sa, fuhr der Geiftliche fort, der an diefen Ton 
gewöhnt zu fein ſchien, „ja, wir wünfchten zu wiffen, 
was She von den @reigniffen des Tages denft, und 
was Ihr von den Perfonen Habt fagen Hören, welche 
in der Kirche eins und ausgehen.” 

Der Bettler ſchüttelte ven Kopf. 

„Das find traurige Ereigniffe, Herr Pfarrer, 
welche, wie beinahe immer, auf das arme Volk zurüd- 
fallen. In Beziehung auf das, was man fpricht, darf 
ih wohl behaupten, daß Sedermann unzufrieden ift, 
daß Sedermann Elagt, aber wer fagt Jedermann, fagt 
Niemand. 

„Erklärt Euch, mein Freund,” ſprach der Coad⸗ 


gr. 

„Sch behaupte, alles dieſes Geſchrei, alle dieſe 
Klagen, alle diefe Verwünſchungen werben einen Sturm 
und Blitze hervorbringen, und nichts weiter; das Ge— 
witter wird aber nur treffen, wenn es einen Bührer 
hat, der es zu lenken weiß.“ 

„Mein Freund,” fagte ver Coadjutor, „She ſcheint 
mir ein gewandter Menfch zu fein; wäret Ihr geneigt, 
Euch in einen Eleinen Bürgerkrieg zu mifchen, falle 
wir einen hätten, und zur Verfügung diefes Führers, 
wenn wir einen fänden, Euere perfönlide Macht und 
den Einfluß zu ftellen, den Shr über Euere Kameraden 
erlangt habt?” 

„Sa, mein Herr, vorausgefeßt, Daß diefer Krieg 
von der Kirche gebilligt würde, und mich folglich zu 


jut 
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dem Ziele führen könnte, das ich zu erreichen firebe, 
nämlich zu der Erlaffung meiner Sünden.“ 

„Diefer Krieg würde nicht nur von der Kirche 

ebilligt, fundern auch von ihre geleitet. Was die 
Bergebung Euerer Sünden betrifft, fo Haben wir den 
Herren Erzbifchof von Paris, dem von Nom große 
Vorrechte bewilligt worden find, und auch den Herrn 
Coadjutor, welcher befondere Indulgenzen befißt; wir 
werden Euch demſelben empfehlen.“ 

„Bedenkt, Maillard, daß ich Euch dieſem Herren, 
welcher allmächtig ift, empfohlen und mid gleichfam 
für Euch verbürgt habe.” 

„sh weiß, Herr Pfarrer,“ erwiederte der Bettler, 
„dad Ihr immer fehr gut gegen mich geweſen feib; 
ich bin auch meinerfeits ganz geneigt, Euch jeden Ge- 
fallen zu erweifen.” 

„Haltet Ihr die Gewalt, die Ihr über Eure Ge— 
noffen ausübt, für fo groß, als mir der Herr Pfarrer 
fo eben gefagt hat?“ 

‚sh glaube, daß fie eine gewiffe Achtung vor 
mir haben ‚“ erwiederte der Bettler ftolz, „und daß fie 
nicht nur Alles thun werben, was ich ihnen befehle, 
en auch, daß file mir überallhin folgen, wohin 
i ehe.“ 

„Könnt Ihr mir für fünfhundert entſchloſſene Män- 
ner, gute, müßige Menfchen, Fräftige Kreiſcher ftehen, 
welche im Stande find, mit ihrem Gefchrei: „Nieder 
mit Mazarin ,“ die Mauern des Palais-Royal umzu- 
flürgen, wie einft die von Sericho einftürzten?“ 

„Sch glaube, daß ich mit noch fehwierigeren und 
wichtigeren Dingen beauftragt werden kann.“ 

„Ah! ab! Ihre würdet es alfo übernehmen, in 
einer Nacht ein Dubend Barricaden zu machen?“ 

„Sch übernähme es, fünfzig zu maden und fie, 
wenn ber Tag lame, zu vertheidigen.” 

„Bei Gott,” fagte Gondy, „Ihr ſprecht mit einer 
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Sicherheit, die mir Freude macht, und ba ber Herr 
Pfarrer für Euch bürgt . . .” 

„Ich verbürge mich,“ verfegte der Pfarrer. 

„Diefeer Sad enthält fünfhundert und fünfzig 
Piftolen in Gold; trefft alfo Euere Anftalten und 
fagt mir, wo ich Euch diefen Abend um zehn Uhr 
finden kann.“ - 

„&s müßte eine hohe Stelle fein, von wo aus 
man ein Signal geben könnte, das in allen Onartieren 
von Paris gefehen würde.” 

„Soll ih Euch ein Wort am den Bicar von 
Saint-Jacques-la-Boucherie geben? Er wird Euch 
Dr ein Zimmer des Thurmes führen,“ fagte ber 

arter, 
„Bortrefflich,” erwieberte ber Bettler. 

„Diefen Abend alfo um zehn Uhr,” fprach der 
Coadjutor; bin ich mit Euch zufrieden, fo möget Ihr 
über, einen andern Saf von fünfhundert Biftolen 
verfügen.“ 

Die Augen des Beitlers glänzten vor Gierde, 
aber er brängte diefe Bewegung zurüd und antwortete: 

„Diefen Abend, mein Herr; es wird Alles bes 
reif fein.“ 

Und er trug feinen Stuhl in bie Kirche zurüd, 
ftellte feinen Eimer und den Sprengwebel zu dem 
Stuhle, nahm Weihwaffer aus dem Weihfeffel, als ob 
er fein Zutrauen zu dem feinigen hätte, und verließ 
die Kirche, 


VIII. 
Der Thurm Saint-Jacques-la⸗Boucherie. 
Um drei Viertel auf ſechs Uhr hatte Herr von 


Gondy alle feine Gänge gemacht und war im den erz⸗ 
bifhöflichen Palaft zurüdgefehrt. 
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Um fehs Uhr meldete man den Pfarrer von 
Saint-Mery. ' 

Der Coadjutor fah Tebhaft in das Borzimmer 
und bemerfte, daß ihm ein anderer Mann folgte. 

„zaßt ihn eintreten,” ſprach er. 

Der Pfarrer trat ein und Planchet mit ihm. 

„Monfeigneur,” fagte der Pfarrer von Saint: 
Mery, „bier ift die Perſon, von der ich mit Euch zu 
fprechen die Ehre gehabt Habe.“ 

Planchet grüßte mit der Miene eines Menfchen, 
welcher gute Häufer befucht Hat. 

„Seid Ihr geneigt, der Sache des Volkes zu 
dienen?” fragte Gondy. 

„Ich glaube wohl,“ antwortete Planchet; „ich 
nenne mich von ganzer Seele Frondeur. Sch bin, fo 
wie Ihr mich feht, zum Strange verurtheilt.” 

„Aus welchem Anlafje ?” “ 

„Ich habe den Händen der Sergenten von Ma: 
zarin einen edlen Seren entriffen, ben fie nach der 
Baftille zurüdführten, wo er feit fünf Jahren ſaß.“ 

„Er heißt?“ . 

„AH! Monfeigneur Fennt ihn wohl: den Grafen 
von Rochefort.“ 

„Sn der That, ja,” verfebte der Coadjutor, „ich 
habe von biefer Geſchichte fprechen Hören; Ihr 
brachtet das ganze Quartier in Aufruhr, wie man 
mir erzählte.” 

„Ss ungefähr,” fagte Planchet mit felbflzufrie: 
bener Miene. 

„Und Shr fein Eueres Standes?" 

„Zuderbäder in der Nue des Lombards.“ 

„Grklärt mir, wie es fommt, daß Ihr bei einem 
fo frienlichen Gewerbe fo Friegerifche Neigungen habt?” 

„Wie kommt es, daß mich Monfeigneur, der der 
Kirche angehört, in Neitertracht, den Degen an ber 
Seite und die Sporen an den Stiefeln empfängt?” 

„Meiner Treue, nicht fehlecht geantwortet,” fagte 
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Gondy lachend, „aber Ihr wißt, dag ich Irak meines 
Ueberfchlages ſteis Eriegerifche Neigungen gehabt habe.“ 

Wohl, Monfeigneur, ehe ich Conditor wurde, 
war ich drei Jahre Sergent im Regiment Piemont, 
und ehe ich drei Jahre Sergent im Regiment Piemont 
wurde, hatte ich achtzehn Monate als Ladei bei Herrn 
v’Artagnan gedient.” 

„Bei dem Lieutenant der Musfetiere?” fragte 

Gondy. 

„Bei demſelben.“ 

„Aber man ſagt, er ſei ein wüthender Maza—⸗ 
riner?“ 

„Er hat Recht!“ 

„Was wollt Ihr damit ſagen?“ 

„Nichts, Monſeigneur; Herr d'Artagnan iſt im 
Dienſte; Herr d'Artagnan folgt ſeinem Berufe, wenn 
er Mazarin vertheidigt, der ihn bezahlt, wie wir 
Bürger dem unſerigen folgen, wenn wir Mazarin an⸗ 
greifen, der uns beſtiehlt. 

„Ihr ſeid ein geſcheiter Burſche, mein Freund; 
kann man auf Euch zählen?“ 

„Ich glaubte, der Herr Pfarrer hätte ſich für 
mich verbürgt?“ 

„Allerdings, aber ich wünſchte, dieſe Verſicherung 
aus Cuerem Munde zu vernehmen.” 

„Shr könnt auf mich zählen, Monfeigneur, voraus: 
geſetzt, daß es fih um eine Umwälzung durch die 
ganze Stadt handelt.” 

- „Gerade darum handelt es fih. Wie viel Mann 
glaubt Ihr diefe Nacht zufammenbringen zu Fönnen?” 
j Zwei Hundert Musketen und fünf Hundert Helles 

arden.“ 

„Wäret Ihr geneigt, dem Grafen von Rochefort 
zu gehorchen?“ 

Sch würde ihm bis in die Hölle folgen, und das 
will nicht wenig fagen, denn ich halte ihn für fähig, 
in biefelbe hinabzuſteigen.“ 
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„Bravo!“ 

„An welchem Zeichen wird man morgen die Freunde 
von den Feinden unterſcheiden können ?* 

„Jeder Frondeur mag einen Strohknoten an ſeinem 
Hute befeſtigen.“ 

„Gut; gebt den Befehl. Die Parole.“ 

„Braucht Ihr Geld?“ 

„Geld kann in keiner Sache ſchaden, Monſeigneur; 
bat man Feines, fo wird man ſich ohne baffelbe durch⸗ 
helfen, Hat man, fo werden die Dinge nur rafcher und 
beffer gehen.” 

Gondy ging an eine Kaffe und zug einen Sad 
daraus hervor. 

„Hier find fünfhundert Piftolen,” fprach er, „und 
geht die Angelegenheit gut, fo zählt morgen auf dies 
felbe Summe.“ 

„Sch werde getreulich über diefes Geld Rechen⸗ 
ſchaft ablegen,“ fagte Planchet und nahm den Sad 
unter ben Arm. 

„Es ift gut, ich empfehle Euch den Cardinal.“ 

„Seid unbeforgt, er ift in guten Händen.“ 

Planchet ging ab, der Pfarrer blieb ein wenig 
zurüd und fagte: 

„Seid Ihr zufrieden, Monfeigneur?” 

„Sa, diefer Menſch Hat das Ausfehen eines ent- 
ſchloſſenen Burfchen.” 

„Er wird mehr thun, als er verſprochen Hat.“ 

„Dann ift es vortrefflich.“ 

Und der Pfarrer folgte Planchet, der ihn auf der 
Treppe erwartete. Zehn Minuten nachher meldete man 
den Pfarrer von Saint:Sulpice. 

Sobald die Thüre des Cabinets von Gondy ges 
öffnet wurde, flürzte ein Mann herein; es war der 
Graf von Rochefort. 

„Ihr ſeid es, mein lieber Graf?“ ſagte von 
Gondy ihm die Hand reichend. 
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„She ſeid alſo endlih entſchloſſen?“ verfeßte 
Rochefort. 

„Ich bin es immer geweſen,“ erwiederte Gondy.“ 

„Sprechen wir nicht weiter hierüber, Ihe fagt 
es und ich, glaube Euh. Wir geben Mazarin einen 
Ball 2” 

„Ich hoffe es.“ 

„Wann ſoll der Tanz beginnen?” 

„Die Einladungen find für dieſe Nacht gemacht,“ 
ſprach der Coadfutor, „aber die Geiger werben erft 
morgen früh zu fpielen anfangen.“ 

„Ihr fünnt auf mich und auf fünfzig Mann zäh— 
len, die mir der Chevalier D’Humiöres verjprochen hat, 
falls ich derfelben bedürfen ſollte.“ 

„Auf fünfzig Soldaten ?”. 

„Er macht Rekruten und leiht fie mir; ift das 
Teft vorüber und es fehlen einige davon, fo werde ih 
fie erfeßen.” 

„But, mein lieber Rochefort, aber das ift noch 
nicht Alles.“ 

„Was gibt es fonft noch?” fragte Rochefort lä⸗ 


elnd. 
„Was habt Ihr mit Herrn von Beaufort ge— 
macht?“ 
„Er iſt in der Provinz Vendome, wo er wartet, 
bis ich ihm ſchreibe, er moͤge zurückkommen.“ 
„Schreibt ihm, es iſt Zeit.“ 
„Shr feid alfo Euerer Angelegenheit gewiß?“ 
„Sa, aber er muß eilen, denn kaum wird das 
Volf zue Empörung gebracht fein, fo haben wir zehn 
Prinzen für einen, welche fih an die Spige ftellen 
wollen; zögert er, fu findet er den Plab befegt.“ 
„Kann ich ihm den Rath in Euerem NAuftrage 
geben?“ 
„Allerdinge.” , . 
„Darf ih ihm fagen, er könne auf Euch zählen?“ 
Zwanzig Jahre nachher. II. 8 
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„Sewiß.“ _ 

„Und She werdet ihm jede Gewalt überlaflen?...“ 

„Für den Krieg, ja; was bie Politik betrifft ...“ 

„Ihr wißt, daß das nicht feine Stärfe ift.“ 

„Sr wird mid nah Belieben um einen Cardi— 
nalshut unterhandeln laſſen.“ 

„St Euch hieran gelegen?" 

„Da man mich zwingt, einen Hut von einer Form 
zu iragen, die mir nicht gefällt, fo verlange ich wenig: 
fteng, daß Diefer Hut roth fei.“ 

R „Wir wollen nicht über Gefchmad und Farben 
ftreiten,“ verfeßte Rochefort lachend; „ic; ftehe für feine 
Einwilligung.” " ‘ 

„Und She fhreibt ihm noch dirſen Abend ?“ 

„sh thue etwas Befferes,- ich ſchicke ihm einen 
Boten.” 

„In wie viel Tagen kann er hier fein?“ 

„In fünf.“ 

„Er mag fommen und wird eine Veränderung 
finden.“ 

„sh wünſche es.“ 

„Ich bürge Euch dafür.“ 

Alſo?“ 


Sammelt Euere fünfzig Mann und haltet Euch 
bereit.“ 
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einer halben Stunde, um fi von dem erzbifchöflichen 
Palafte nah dem Thurme Suint:Iacquessla-Boucherie - 
zu begeben. ‘ 
Der Coadjutor bemerkte ein Licht an einem ber 
höchſten Fenſter des Thurmes. oo 
„But,“ fagte er, „unfer Bettler ift an feinem 
n 4 


Er Flopfte, man öffnete ihm. Der Bicar felbft 
barıte feiner und führte ihn voranleuchtend bis.oben 
in ben Thurm; bier angelangt, zeigte er ihm eine 
fleine Thüre, febte das Richt in eine — der Mauer, 
damit es der Coadjutor bei ſeinem Abgange finden 
könnte, und ſtieg wieder hinab. 

Der Coadjutor klopfte, obgleich der Schlüffel in 
der Thüre fa. 

„Herein,“ rief eine Stimme, in welcher ber Coad⸗ 
jutor die des Bettlers erfannte. 

Bon Gondy trat ein. Es war wirflich der Weih⸗ 
waffergeber des Borhofes von Saint⸗-Euſtache. 

Er wartete auf einem ärmlichen Bette Tiegend. 

Als er den Coadjutor eintreten ſah, fand er auf. 

Es ſchlug zehn Üühr. 

„Nun,“ fragte von Gondy, „haſt Du mir Wort 
gehalten?“ 

„Nicht ganz.“ 

„Wie ſo?“ 
„Ihr habt fünfhundert Mann von mir gefordert, 
nicht wahr?” 

„Ja.“ 

„Nun, ich werde zweitauſend für Euch haben.“ 

„Du prahlſt nicht?“ 

vo Ihr einen Beweis?“ 

a “ 


Es waren drei Lichter angezündet, jedes derſelben 
brannte vor einem Fenſter; das eine von diefen Fen⸗ 
fern ging nad) der Cité, das andere nach dem Palaie- 
Royal, das dritte nach der Rue Saint-Denis. 

8* 
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Der Bettler ging ſchweigend zu jedem von biefen 
Richtern und blies eines nach dem andern aus. 

Der Coadjutor befand ſich in der Finfterniß; das 
Zimmer wurde nur durch einen unfichern Strahl des 
Mondes beleuchtet, welcher durch ſchwarze Wolfen Hin: 
zog, deren Enden er mit Silber befranste. 

„Was haft Du geacht. ſagte der Coadjutor. 

„Ich habe das Zeichen gegeben.“ 

Welches?“ 

„Das zu den Barricaden.“ 

„Ah! ah!“ 

„Wenn Ihr von hier weggeht, werdet Ihr meine 
Leute bei der Arbeit ſehen. Nehmt Euch in Acht, daß 
Ihr Euch nicht an einer Kette ſtoßt oder in ein Loch 
fallt und ein Bein brecht.“ 

„Gut. Hier iſt Deine Summe, dieſelbe, welche 
Du bereits empfangen haſt. Bedenke nun, daß Du 
ein Anführer bift und gehe nicht trinken.“ 

„Sch habe feit zwanzig Jahren nur Wafler ge: 
trunfen.” 

Der Mann nahm den Sad aus den Händen des 
Coadjutors, welcher bald den Lärmen Hörte, den die 
in vem Golde wühlenden Finger des Bettler machten. 

„Ah! ah!“ fagte der Coadjutor, „Du bift geizig, 
mein Freund.“ g 

Der Bettler warf den Sack zurüd und ftieß einen 
Seufzer aus. 

" „Werde ich denn immer derfelbe fein?” fagte er, 
„wird es mir denn nie gelingen, den alten Menichen 
abzuftreifen? Oh Elend, oh Eitelkeit!“ 

„Du nimmft e8 doch?“ . 

„Sa, aber ich gelobe vor Euch, das, was mir da⸗ 
yon übrig bleibt, zu frommen Werfen zu verwenden.“ 

Sein Gefiht war bleich und zufammengezogen, 
wie das eines Menfchen, der einen innern Ram aus: 
geſtanden hat. 

„Seltfamer Menſch!“ murmelte Gondy. 
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Und er nahm feinen Hut, um zu geben, aber fich 
umwendend erblidte er den Bettler wilden der Thüre 


und ihm. 
Sein erfter Gedanfe war, diefer Menfch wolle ihm . 


„Nein, Monfeignenr, ich treibe es erſt feit zehn 
Sahren.“ 
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„Ro wart Du vorher?“ 

„an der Baftille.“ 

„Und che Du in-die Baftille kamſt?“ j 

0 „Sch werde ed Euch an dem Tage jagen, Mon: 
feigneur, wo Ihr mich Beichte Hören wollt.“ 

„Es it gut. Grinnere Dich, daß ich zu jeder 
Stunde des Tages oder der Nacht, in der Du Did 
bei mir einfindeft, bereit bin, Dir die Abfolution zu 
-. geben.“ 

„Sch danke,“ fagte der Bettler mit dumpfem 
Tone, „aber ih bin noch ‚nicht bereit, fie zu em- 
pfangen.“ 

„Wohl denn. Gott befohlen.“ 

„Gott befohlen,“ ſprach der Bettler, die Thüre 
öffnend und ſich vor dem Prälaten verbeugend. 

Der Coadjutor nahm das Licht, ſtieg die Treppe 
hinab und verließ ven Thurm träumerifch. 


IX. 
Der Aufſtand. 


Es war ungefähr eilf Uhr Nachts. Gondy hatte 
feine hundert Schritte in den Straßen von Paris ge: 
macht, als er eine feltiame Veränderung wahrnahm. 

Die ganze Stadt fhien von phantaftifchen Wefen 
bewohnt; man ſah fchweigfame Schatten, welche die 
Pflafterfleine aufriffen, andere, welche Karren zogen 
itnd diefe ummwarfen, wieder andere, welche Gräben 
machten, Die ganze Reiter-Compagnien, verfehlingen 
Eonnten. Alle dieje fo thätigen, raftlos Hin und her 
laufenden, irgend ein unbefanntes Werk verrichtenden 
Perſonen waren Bettler, waren Agenten bes Weih— 
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waflergebers aus dem Vorhofe der Saint-Eufladhe- 
Kirche, welche Barricaden für den andern Tag bes 
reiteten. 

-  ®&ondy betrachtete diefe Männer der Finfterniß, 
diefe nächtlichen Arbeiten mit einem gewiſſen Schreden; 
er fragte fih, ob es, nachdem er die unreinen Ge— 
Schöpfe aus ihren Schlupfiwinfeln hervorgerufen, in 
feiner- Gewalt läge, fie wieder dahin zurüczubringen. 
Wenn ſich eines von diefen Weſen ihm näherte, war 
er bereit, das Zeichen des Krenzes zu machen. 

Er erreirgte die Nue Saint-Honoré und folgte 
diefer, nach der Rue de Ta Ferronnerie zufihreitend. 
Hier änderte ſich die Geſtalt der Dinge. Kaufleute 
liefen von Bude zu Bude; die Thüren fihienen ge— 
ſchloſſen wie die Läden, aber fie waren nur angelehnt, 
fo daß fie fich leicht öffneten und wieder zugemacht 
wırrden, fobald die Menfchen aus: und einfchlüpfen 
wollten, welche fi) zu fürchten ſchienen, man fünnte 
das, was fie trugen, fehen. Diefe Leute waren tie 
Budeninhaber, welche Waffen befaßen und denen, Die 
feine hatten, folche lichen. 

Ein Menfh ging ‚gebeugt unter der Laſt von 
Schwertern, Büchſen, Musfeten, Waffen aller Art 
von Thüre zu Thüre und gab diefe je nach den Ber: 
hältniffen ab. Bei dem Schimmer riner Laterne er- 
Fannte der Coadjutor Planchet. 

Der Coadjutor erreichte durch die Rue de la Mon⸗ 
naie den Duai; auf dem Quai flanden unbewegliche 
Gruppen von Männern in ſchwarzen oder” grauen 
Mänteln, je nachdem fie der Hohen vder der niedern 
Bürgerfcehaft angehörten, während einzelne Menfchen 
von einer Gruppe zu der andern gingen. Alle dieſe 
ſchwarzen vder grauen Mäntel waren Hinten durch 
das Ende eines Degens, vorne durch den Lauf einer 
Büchfe oder einer Muskete aufgehoben. 

Als der Evadjutor anf den Pont-Neuf fam, fand 
er dieſe Brüde bewacht. Ein Mann näherte fich ihm. 
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„Wer feid Ihr?“ fragte diefer Mann, „ich er: 
fenne Eu nicht als einen der Unfern.“ 

„She erfennt Euere Freunde nicht, mein lieber 
Herr Louvieres,“ ſprach der Coadjutor, den Hut 
lüpfend. 

Louvières erkannte ihn und verbeugte ſich. 

Gondy ſetzte feine Runde fort und ging bis zu 
ber Tour de Nesle hinab. Hier fah er eine lange 
Reihe von Menfchen, welde an den Mauern hin: 
fhlüpften. Man hätte glauben fullen, es wäre eine 
Prozeffton von Gefpenftern, denn fie Hatten ſich ins— 
gefammt in weiße Mäntel gehüllt. An eine gewiffe 
Stelle gelangt, fchienen atle diefe Leute hinter einander 
zu verfhwinden, als vb die Erde unter ihren Füßen 
gewidhen wäre. Gondy lehnte fih in eine Ecke und 
jah fie von den erften bis zu dem vorlesten verſchwin— 
den. Diefer ſchlug die Augen auf, ohne Zweifel, um 
ich zu verfidern, daß er und feine Genoffen nicht 
befpäht würden, und erblickte Gondy troß der Dunkel: 
heit. Er ging gerade anf ihn zu und feste ihm bie 
Piſtole auf die Bruft. - 

„Hola! Herr von Rochefort,“ ſagte Gondy la—⸗ 
chend, „keinen Scherz mit Feuergewehren.“ 

Rochefort erfannte die Stimme und erwiederte: 

„AH! Ihr feid es, Monfeigneur.” 

„Ich felbft. Aber was für Menfchen führt Ihr 
da in die Eingeweide der Erde?“ 

„Meine fünfzig Rekruten vom Chevalier d'Hu— 
mieres, fie find dazu beftimmt, bei deu Chevaurlegers 
einzutreten, und haben als ganze Equipirung nichts 
erhalten, als ihre weißen Mäntel,” 

„und Ihr geht?“ 

„Zu einem meiner Freunde, einem Bildhauer; 
nur fleigen wir durch die Fallthüre hinab, Durch welche 
er feine Marmorblöde Hinunterläßt.” 

„Sehr gut.” fagte Gondy und drückte Nochefort 
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Fallthüre Hinter fih. 

Der Coadjutor ging wieder nach Haufe. Es war 
ein Uhr Morgens. Er öffnete das Fenfter und neigte 
fih hinaus, um zu horchen. 

Durch die ganze Stadt herrichle ein feltfames, 
unerbörtes, unbefanntes Geräuſch; man fühlte, daß 
in allen diefen finftern Straßen etwas Ungewöhnliches, 
Burchtbares vorging. Von Zeit zu Zeit hörte man 
ein bumpfes Tofen, dem eines ſich zufammenbalfenden 
Sturmes vder einer fteigenden Flüth ähnlich; aber 
nichts Klares, nichts Entſchiedenes ftellte fich vor den 
Geiſt; man hätte glauben follen, es fei eines von den 
geheimnißvollen, unterirdischen Geräufchen, wie fie dem . 
Erdbeben vorhergehen. 

Das Werk der Empörung dauerte ſo die ganze 
Nacht fort. Am andern Morgen erwachend, ſchien 
Paris bei feinem eigenen Anblick zu beben. Alles 
hatte das Ausfehen einer belagerten Stadt, Bewaff: 
nete Männer fanden bei den Barricaden mit drohen: 
den Augen und die Musfete auf der Schulter. Pa⸗ 
trouillen, DBerhaftungen, fogar Exeentionen fand der 
Umbergehende anf jedem Schritte Man parte die 
Federhüte und die goldenen Degen, um fie: „Es Tebe 
Brouffel! nieder mit Mazarin!” fohreien zu 
laffen, und wer ſich gegen die Ceremonie fträubte, 
wurde ausgezifcht, angeſpuckt und ſogar geichlagen. 
Man tödtefe noch nicht, aber man fühlte, daß es nicht 
an Luft dazu gebradh. 

Man Hatte die Barricaden bis in die Nähe des 
PBalais-Noyal fortgeführt. Bon der Rue des Bons— 
Enfans bis zu der Rue de la Ferronnerie, von der 
Rue Saint- Thomas ‚du Louvre bis zum Pont-Neuf, 
von der Rue Nichelien bis zu der Porte Saint-Hoyoré 
waren zehntaufend bewaffnete Menfchen, von denen 
bie Vorderſten Ausforderungen den unempfindlichen 
»Schildwachen des Regiments der Garden zuriefen, 
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welche als Vedetten rings um das Palais:Royal auf: 
geftellt waren, deſſen Gitter man hinter ihnen wieder 
verſchloſſen Hatte, eine Vorfichtsmaßregel, die ihre 
Lage fehr gefährlich machte. Mitten durch Alles diefes 
ihwärmten Banden von hundert, von hunterfundfünfs 
zig, von zweihundert abgemagerten, bleichen, zerlump= 
ten Menichen, welche eine Art von Standarten trugen, 
auf denen die Worte: „Seht das Elend des 
Volkes“ gefchrieden Handen. Wohin die Menjchen 
famen, vernahm man wäthendes Geichrei, und es gab 
folder Banden fo viele, daß man überall ſchrie. 

Groß war das Erſtaunen von Anna von Defter: 
rei und von Mazarin, als fie aufſtanden und man 
ihnen meldete, die am Abend zuvor noch fo ruhige 
Gite erhebe fih im ficberhafter Bewegung; weder die 
Eine noch der Andere wollte an die Berichte glauben, 
die man ihnen erftattete, und Beide fagten, ſie würden 
fih in dieſer Hinficht nur auf ihre Ohren und auf 
ihre Augen verlaffeen. Man öffnete ihnen ein Benfter: 
fie fahen, fie hörten und wurden überzeugt. 

Mazarin zudte die Achfeln und gab ſich den Anz 
ſchein, als verachte er diefen Möbel; aber er erbleichte 
fichtbar und Tief zitternd in fein Cabinet, fchloß fein 
Gold und feine Juwelen in feine Koffer und ſteckte 
feine fehönften Diamanten an die Finger. Wüthend 
und ihrem Willen allein überlaffen, ſchickte die Kö— 
nigin nah dem Marfchall Meilleraie, befahl ihm fo 
viel Mannfchaft zu nehmen, als er wollte, und nach— 
zufehen, was diefer Spaß zır bedeuten hätte, 

Der Marfchall war gewöhnlich fehr verwegen und 
fürchtete fich vor nichts, denn er hegte gegen das Volt 
die hohe Verachtung, welche den SKriegsleuten eigens 
thümlich if; er nahm Hundertundfünfzig Mann und 
wolßte über den Bont de Louvre Hinausreiten, aber 
hier traf er Rochefort mit feinen fünfzig Chevaur— 
fegers und in Begleitung von wenigitens fünfzehnhun— 
dert: Perſonen. Eine folche Barriere zu durchbrechen 
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war nicht möglich. Der Marfchall verſuchte es nicht 
einmal und fehrte auf den Quai zurück. 

Aber anf dem Pont-Neuf fand er Louvières und 
feine Bürger. Diesmal verfuchte es der Marfchall an- 
zugreifen, doch er wurde mit Musfetenfchüflen empfan- 
gen, während bie Steine wie Hagel aus allen Fen— 
ftern flogen. Gr ließ dabei drei Menſchen. 

Er zog fih nach demOna:tiere der Haffen zurüf; 
bier aber fand er Blanchet und feine Hellebardiere. 
Die Hellebarten wurden ihm drohend entgegengeftreitt; 
er wollte über alle dieſe Graumäntel wegreiten, doch 
die Öraumäntel hielten Stand und der Marſchall wich, 
vier von feinen Garden, welde ganz fachte mit dem 
blanfen Gewehr getödfet worden Waren, auf dem 
Blape zurücklaſſend, nad) der Rue der Saint-Honoré 
zurüd. 

Er drang nun in dieſe Straße; bier aber fand er 
die Barricaden des Bettlers von Saint-Euſtache. Sie 
waren nicht nur von bewaffneten Männern, fondern 
auch von Weibern und Kindern bewacht. Meiſter Fri— 
quet, der Befiger eines Degens und einer Piſtole — 
Beides von Lonvieres ihm gefchenft — Hatte eine 
Bande von Bürſchchen wie er vrganifirt und machte 
einen furchtbaren Lärmen. 

Der Marſchall Hielt diefen Punkt für Schlechter be- 
wacht, als die anderen, unb wollte ihn foreiren. Er 
ließ zwanzig Mann abfigen, um bie Barricade zu 
durchbrechen und zu öffnen. Die zwanzig Mann gine 
gen, während er und der Reſt feiner Truppe die An— 
greifenden zu Pferde befihgügen würden, auf das Hin— 
derniß los, aber hier Hinfer den Kothhäufen hervor, 
zwifchen den Rädern der Karren durch, von den Stei— 
nen herab begann ein furdtbares Schiefen und bei 
dem Lärmen dieſes Schießens erfchienen die Hellebar— 
diere von Planchet au der Ecke des Gimetiere bee 
Innocents und die Bürger von Louvieres an der Ede 
der Nue de la Monnaie. 
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Der Marſchall de la Meilleraie war zwifchen zivei 
euer genommen. - 

Der Marfchall de la Meilleraie war tapfer und 
befhloß, auf dem Plage zu fterben. Er gab Schuß 
für Schuß zurüd und das Gebrüll des Schmerzes -fing 
an in der Menge zu ertönen. Beſſer geübt, fchoffen 
bie Garden richtiger; aber viel zahlreicher, fchmetterfen 
fie die Bürger unter einem wahren Eifenvrfan nieder. 
Seine Leute fielen um ihn ber, wie fie nur bei Ro- 
eroy und Lerida hätten fallen können. Fontrailles, 
feinen Adjutanten, wurde der Arm zerfihmettert, fein 
Pferd befam eine Kugel in den Hals, und er hatte 
große Mühe, es zu bemeiftern, denn der Schmerz 
machte es beinahe verrüdt. Endlich war man zu dem 
äußerften Augenblide gelangt, wo der Brave den 
Schauer in feinen Adern und den Schweiß auf feiner 
Stirne fühlt, als plöglich auf der Seife der Rue de 
PArhre- See die Menge unter dem Geſchrei: „E38 
lebe der Herr Coadjutor!“ fih öffnefe und 
Gondy im Bifhöflichen Gewande erfchien, ganz ge: 
laffen mitten durch das Gewehrfeuer wandelnd und 
rechts und links fo ruhig feinen Segen fpendend, als 
vb er die Frohnleichnams-Prozeſſion führte. 

Alles fiel auf die Kniee. 
er Marſchall erkannte ihn, ritt auf ihn zu und 

agte: 

„Helft mir im Namen des Himmels von hier 
weg, oder ich muß meine Haut und die aller meiner 
Leute laffen.“ 

Es war ein ſolches Getöfe, dag man das Nollen 
des Donners nicht gehört hatte. Gondy hob die Hände 
- empor und forderte Stille. Man fehwieg. 

„Meine Kinder,“ ſprach er, „hier ift der Herr 
Marichall de la Meilleraie, in deſſen Abfichten Ihr 
Euch getäujcht habt; er macht fich verbindlich, bei fei= 
ner Nüdffehr in den Louvre in Euerm Namen die Kö— 
nigin um die Freifaffung unferes Brouffel zu bitten. 
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Macht Ihe Euch hiezu anheifhig, Marfchall?" fügte 
Gondy, fih an la Meilleraie wendend, bei. 

„Bei Gott,“ rief diefer, „ich mache mich aller: 
dings hiezu anheifchig. Ich glaubte nicht fo wohlfei— 
len Kaufes loszukommen.“ 

„Er gibt Such fein adeliges Ehrenwort,“ fprach 


ondy. 

Der Marſchall hob als Zeichen der Beipflichtung 
die Hand auf. 

„Es lebe der Coadjutor!“ rief die Menge. Einige 
Stimmen fügten ſogar bei: „Es lebe der Marſchall!“ 
— aber wiederholten im Chor: „Nieder mit Ma— 
arin!“ 

Die Menge wich auf beiden Seiten zurück; der 
Weg der Rue Saint:Honore war der kürzeſte. Man 
dffnete die Barricaden, der Marſchall und der Reſt 
feiner Truppe zugen fich zurüd, Priquet und feine 
Banditen voran, wobei die Einen Trommeln, die 
Andern den Ton der Trompete nachahmten. 

Es war beinahe ein Triumphzug; nur fehloffen 
fih die Barricaden hinter dem Marfchall wieder; der 
Marfchall nagte ſich an den Fingern. 

Mährend diefer Zeit befand ſich Mazarin, wie ge: 
fagt, in feinem Cabinet und brachte feine Heinen An— 
gelegenheiten in Ordnung. Er Hatte nad) b’Artagnan, 
geſchickt, hoffte aber nicht, ihn mitten unter dieſem 
Tumulte zu fehen, d'Artagnan Hatte nicht Dienft. 
Nach Berlauf von zehn Minuten erfchien d'Artagnan, 
gefolgt von feinem unzertrennlichen Porthos, auf der 
Schwelle. 

„Ah! herein, herein, Herr D’Artggnan,” rief der 
Gardinal, „und feid, fo wie Euer Freund, willkom⸗ 
men, Aber was geht denn in dem verdammten Paris 
vor? 

„Was vorgeht, Monfeigneur? nichts Gutes,” er- 
wiederte d'Artagnan den Kopf fchüttelnd; „die Stabt 
ift in vollem Aufruhr und fo eben, als ich mit Herrn 
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du Ballon Hier, der Euer ergebener Diener ift, durch 
die Rue Montorgueil Fam, wollte man ung trotz mei» 
ner Uniform und vielleicht gerade wegen meiner Unis 
form zwingen: „Es lebe Brouffel!“ zu rufen, und darf 
ich fagen, was wir noch mehr rufen follten ?“ 

„Sprecht, fprecht.” 

vu Nieder mit Mazarin!““ Meiner Treue, das 
Wort ift heraus!“ - 
Mazarin lächelte, wurde aber jehr bleich und ver— 
[4 - 


„und Ihr Habt gerufen ?” 

„Meiner Treue, nein,” ſprach d'Artagnan, „ic 
war nicht bei Stimme, und Herr du Ballon iſt heifer 
und hat eben fo wenig gerufen. Dann, Monfeig: 
neur ...“ 

Was dann?“ 

„Schaut meinen Hut und meinen Mantel an.” 

Und d'Artagnan zeigte vier Löcher von Kugeln an 
feinem Mantel und zwei an feinem Hufe. Ein Helles 
bardenfloß Hatte den Rod von Porthos an der Seite 
ik, ein Biftolenfhuß hatte feine Feder weg: 
geriffen. 

„Teufel!“ fagte der Kardinal nachdenfend und bie 
zwei Preunde mit naiver Bewunderung anfchauend, 
„ich Hätte gerufen.” N 

In diefem Augenblick fam der Lärmen näher. 

Mazarin trocknete fi) die Stine ab und fchaufe 
umber. Er hatte große Luft, an das Tenfter zu freien, 
aber er wagte es nicht. _ 

„Seht nad, was vorgeht, Herr d'Artagnan,“ 
ſagte er. " 

D’Artagnan trat mit feiner gewöhnlichen Sorg— 
lofigfeit an das Fenſter. 

„Oh! oh!” riefer, „was ift das? Der Mar: 
fhall de Ian, Meilleraie kommt ohne Hut zurück, Fon— 
frailles trägt feinen Aım in der Binde, verwundefe 
Garden, Pferde ganz mit Blut überzogen... . Do 
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was machen die Schildwachen? fie fchlagen an, fie 
wollen fchießen.“ 

„Sie haben Befehl erhalten, auf das Bolf zu 
fihießen,“ rief Mazarin, „wenn es fid) dem Palais: 
Royal nähern würde.“ 

„Wenn fie Feuer geben, iſt Alles verloren,“ ſprach 
d'Artagnan. 

„Wir haben die Gitter.” 

„Die Gitter! fie find für fünf Minuten; die Git: 

ter! fie werben ausgeriffen, umgedreht, zermalmt. 
Schießt nicht, Mord und Tod!” rief D’Artagnan, das 
Fenſter öffnend. 

Trug diefes Befehls, der mitten im Tumulte 
nicht gehört werden Fonnte, erfchollen drei oder vier 
Musfetenfchüffe, worauf ein furchtbares Feuern folgte: 
man hörte die Kugeln an der Façade des Palais: 
Royal raffeln; eine beifelben ging unter dem Arme 
von d'Artagnan durch und zerfchmetterte einen Spie- 
gel, in welchem fi Porthos wohlgefällig betrachtete. 

„Dh weh!“ rief der Cardinal, „ein venetianifcher 
Spiegel.” 

„Dh! Monfeigneur,” fprach D’Artagnan‘, ruhig 
das Fenſter wieder fohließend, „weint noch nit, es 
ift nicht der Mühe werih, denn in einer Stunde wird 
wahrfcheinlich nicht ein einziger von allen Euren Spie- 
geln, mögen fie von Benedig oder von Paris herftam- 
men, in Palais-Royal mehr übrig fein.“ 

„Aber wozu rathet Ihr denn?“ fagte der Cardinal 
zitternd. 

„Morbleu! ihnen Brouſſel herauszugeben, da fie 
denſelben von Euch verlangen! Was Teufels wollt 
Ihr mit einem Rathe des Parlaments machen? Er 
taugt zu nichts.“ 

„Und She, Herr du Ballon, was ift Euere Mei: 
nung? Was würdet Shr thun?“ 

„Sch würde Brouffel herausgeben,” erwieberte 
Porthos. 
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„Kommt, Eommt, meine Herren!“ rief Mazarin; 
„ih will mit der Königin von der Sache ſprechen.“ 
ds Ende des Corridors blieb er jtille ftehen und 
agfe: 
„Ich kann auf Euch zählen, meine Herren, nicht 
wahr?” 


„Wir geben uns nicht zweimal,“ antwortete 
d'Artagnan; wir haben uns Bud; gegeben, befehlt, 
wir werben geboren.“ 

„But! fagte Mazarin, „tretet in dieſes Gabinet 
und wartet.” 

Und einen Umweg machend, kehrte er durch eine 
andere Thüre in den Salon zurüd. 





X. 
Die Meuterei wird zur Empörung. 


Das Cabinet, in weldhes man d'Artagnan und 
Porthos Hatte eintreten lafien, war von dem Salon, 
in welchem ſich die Königin befand, nur durch Thürs 
vorhänge getrennt. Die geringe Die der Sceide- 
wand ließ alfo Alles hören, was vorging, während 
Die Deffnung zwifchen den beiden Borhängen, ſo ſchmal 
fie auch war, Alles zu fehen geflattete. 

Die Königin ftand bleich vor Zorn in dem Salon; 
aber ihre Selbftbeherrfchung war fo groß, daß man 
hätte glauben follen, es gehe nicht die geringfte Be⸗ 
wegung in ihrem Gemüthe vor. Hinter ihr waren 
Eomminges, Billequier und Guitaut, Hinter den Maͤn⸗ 
nern bie Frauen. 

Bor ihr fand der Kanzler Sequier, berfelbe, der 
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fie zwanzig Jahre vorher fo heftig angegriffen hatte, und 
erzählte, fein Wagen ſei in Stüde zerfchlagen worden, man 
habe ihm verfolgt und er Habe fih kaum noch in das 
Hotel VO... , werfen können; dieſes Hotel ſei eben⸗ 
falls überfallen, geplündert und verwüftet worden; zum 
Glücke habe er noch Zeit gehabt, ein unter der Tapete ver⸗ 
borgenes Cabinet zu erreichen, wo ihn eine alte Frau mit 
feinem Bruder, dem Biſchof von Meaur, eingefchloflen. 
Hier fei die Gefahr fo groß geworden, die Wüthenden haben . 
fich dem Cabinet mit jo heftigen Drohungen genähert, daß 
ex, im Glauben, feine legte Stunde fei gefommen, feinem 
Bruder gebeichtet habe, um, wenn er entdeckt würbe, zum 
Sterben bereit zu fein Zum Glücke fei dies nicht ger 
ſchehen; das Volk habe geglaubt, er fei durch eine Hin⸗ 
terthüre entfchlüpft, und habe fich, ihm dadurch freien Ab⸗ 
zug gewährend, zurückgezogen. Er Habe dann Kleider vom 
Marquis PD ss. . angezogen und das Hotel, über bie 
Leichname von einem Gefreiten und zwei Soldaten fchrei- 
tend, welche bei der Vertheidigung des Thores gefallen, - 
verlaffen. 

MWährend diefer Erzählung trat Mazarin ein, ſchlüpfte 
geräufchlos neben die Königin und horchte. 

„Nun! fragte die Königin, als der Kanzler geen- 
digt hatte, „was denkt Ihr Hiervon ?” 

„Sch denke, daß die Sache fehr ernft ift, Madame.” 

„ber welchen Rath gebt Ihr?“ 

Sch würde Euerer Majeftät wohl einen Rath geben, 
aber ich wage es nicht. - 

„Wagt es immerhin, mein Herr, verfebte die Kür 
nigin mit bitterem Lächeln, „Shr Habt wohl Anderes 
gewagt.” 

Der Kanzler erröthete und ftammelte einige Worte, 

„Es it nicht von der Vergangenheit, fundern von 
der Gegenwart die. Rede,“ erwienerte die Königin, „Ihr. 
fagtet, Ihre hättet mir einen Rath zu geben; worin 
bereht er?“ 

Awansig Jahre nachher. I. 9 
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„Madame, ſprach der Kanzler zögernd, „es han⸗ 
delte fich darum, Brouffel freizulafen.” 

Die Königin, obgleich ſehr bleich, erbleichte fchtbar 
noch mehr, ihr Geſicht zug fich Erampfhaft zufammen und 


„Brouſſel frei laſſen ... nie!” 

a dieſem Augenblicke hörte man Tritte im Vor⸗ 
faale und ohne gemeldet zu werden, erfchien ber Marfchall 
- de Ia Meilleraie auf der Thürſchwelle. 

„Ah! Ihr ſeid hier, Marſchall,“ rief freudig Anna 
yon Defterreih. Ihr habt Hoffentlich dieſe ganze Canaille 
zur Berwmft gebracht?“ 

„Madame, antwortete der Marfhall, „ich verlor 
drei Mann auf dem Bont-Neuf, vier in den Hallen, feche 
an der Ecke ver Rue de l'Arbre⸗Sec und zwei vor dem 
Thore Eueres Balaftes, im Ganzen fünfzehn. Ich bringe 
zehn bis zwölf Verwundete zurüf. Mein Hut if, von 
einer Kugel fortgeriffen, ich weiß nicht wo geblieben, und 
ohne Zweifel würde ich mit meinem Hute geblieben fein, 
waͤre nicht der Herr Coadjutor gefommen und hätte mic) 
ans der Klemme gezugen.” 

„Sn der That,” ſprach die Königin, „es hätte mid) 
gewundert, wenn biefer Dachshund mit den krummen 
Beinen nicht mit diefer ganzen Gefchichte vermifcht ge- 
wefen wäre.” 

„Madame, verfeßte la Meilleraie Tachen, „ſagt 
nicht zu viel Schlimmes von ihm in meiner Öegenwart, 
denn der Dienft, ven er mir geleiftet hat, ift noch ganz 
warm.’ 

„Gut,“ erwieberte die Königin, „feid dankbar gegen 
ihn, fo lange und fo viel Ihr wollt, aber das legt mir 
feine Berbinplichfeit auf, Ihe feid gefund und wohl⸗ 
behalten Hier, mehr verlange ich nichtz ſeid willkommen, 
ich freue mich Euerer Rückkehr.“ 

„Wohl, Madame, aber ich bin unter einer Bedingung 


131 


zurücgefehrt — ich habe Euch die Willensmeinung des 
Volkes zu überbringen,‘ 

„Willensmeinung!“ fprach Anna von Defterreich, die 
Stime falten. „Oh! oh! Herr Marfhall, Ihr müßt 
Euch in einer fehr großen Gefahr befunden haben, daß 
Ihr eine folche Botfchaft übernahmet.” - Diefe Worte wurs 
den mit einer Ironie ausgefprochen, welche dem Marfchall 
nicht entging. 

„Mm Vergebung Madame,” fagte der Marſchall, „ich 
bin fein Advokat, fondern ein Kriegsmann, und verfiehe 
mich folglich nur fchleht auf den Werth der Worte, ich 
hätte den Wunſch und nicht die Willensmeinung des 
Dolfes fagen follen. Was die Antwort betrifft, mit ver 
Ihr mich beehrtet, fo glaube ich, Ihr wolltet damit fagen, 
ich Habe Furcht gehabt.“ 

Die Königin lächelte. 

„Nun wohl, ja, Madame, ich Habe Furcht gehabt, 
es ift das dritte Mal, daß mir dies begegnet, und dennoch 
bin ich bei zwölf ordentlichen Schlachten und ich weiß nicht 
bei wie vielen Gefechten und Scharmüßeln gewefen; ja, 
ich habe Angit gehabt und ich will lieber Eurer Majeftät 
gegenüberftehen, fo bedrohlich auch ihr Lächeln fein mag, 
ad diefen höllifchen Teufeln, die mich bis hieher begleitet 

aben, 

„Bravo!“ fagte ganz Teife d'Artagnan zu Porthos, 
„aut geantwortet.” 

„Nun!“ fprach die Königin, fich in die Lippen bei— 
Bend, während die Höffinge einander voll Verwunderung 
anfchauten, „was ift dev Wunſch meines Volkes?“ 

„Daß man ihm Brouffel zurücgebe, Madame,” ant⸗ 
wortete der Marfchall, 

„Nie,“ rief die Königin, „nie !“ 

„Euere Majeftät iſt die Gebieterin,” ſprach la 
Meilleraie fich verbeugend und ging einen Schritt rüds 
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„Wohin geht Ihr, Marſchall?“ fagte die Königin, 

„Ich werde die Antwort Euerer Majeftät denjenigen 
überbringen, welche darauf warten.” 

„Bleibt, Marfchall, ich will nicht das Anfehen haben, 
als unterhandelte ich mit Rebellen.‘ 

„Madame, ich habe mein Wort gegeben.” 

„Das heißt?” 

„Daß ich geneigt bin, Hinabzugehen, wenn Ihr mich 
nicht verhaften laßt!” 

Die Augen von Anna fihleuderten Blige, 

„oh! das kann geſchehen, mein Herr,“ ſprach fie; 
„ich habe Größere verhaften laffen, als Ihr feid, Guitaut,” 

Mazarin flürzte vor und ſprach: 

b ‚Madame, dürfte ich Euch auch einen Rath ges 
141 , : 

„Vielleicht ebenfalls, Brouffel freizulaffen? In diefem 
Falle könnt Ihr Euch die Mühe erfparen,” 

„Mein, obgleich vielleicht diefer Rath fo viel werth 
iſt, als jeder andere.” 

„Was alſo ſonſt?“ 

„Den Herrn Coadjutor rufen zu laſſen.“ 

„Den Herrn Coadjutor!“ rief die Königin, „dieſen 
abſherichen Händelſtifter! Er Hat die ganze Meuterei an⸗ 
gezettelt. 

„Ein Grund mehr,’ ſprach Mazarin, „hat ex fie 
veranlaßt, fü kann er fie auch wieder auflöfen.” 

„Seht, Madame,” fprach Cumminges, der an einem 
Fenſter ftand, Durch das er hinausfchaute, „feht, die Ge⸗ 
legenheit ift günftig, denn hier ift er und gibt feinen Se⸗ 
gen über den Platz des Palais⸗Royal.“ 

Die Königin lief an das Fenſter. 

„Es it wahr,” fagte fie, „hier ift er, der Meifter 
Heuchler!“ 

„Ich ſehe, daß alle Welt vor ihm niederkniet,“ ſprach 
Mazarin, „obgleich er nur Coadjutor iſt, während man 
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mich, wenn ich an feiner Stelle wäre, in Stüde zer- 
reißen würde Madame, ich beflehe alfo „auf meinem 
Wunſche (Mazarin legte einen befunderen chdruck auf 
diefes Wort), daß Euere Majeftät den Condjutor em⸗ 
pfange.“ 

„Und warum ſagt Ihr nicht auch auf Euerer Wil⸗ 
lensmeinung?“ antwortete die Königin mit leiſer 
Stimme. 

Mazarin verbeugte ſich. 

Die Königin blieb einen Augenblick in Gedanken vers 
funfen. Dann wieder das Haupt erhebend, ſprach fie: 

yo: Marfchall, fucht den Coadjutor und bringt ihn 
mir. - 

„Und was full ich dem Volke fagen?” fragte der 
Marfchall. . 

„Es ſoll Geduld haben, ich Habe auch Geduld.” 

Es lag in der Stimme der ftolzen Epanierin ein fo 
gebieterifcher Ausdruck, daß der Marfchall Feine Bemerfung 
mehr machte, ſondern fich verbeugte und abging. 

— D'Artagnan wandte ſich nach Porthos um und 
agte: 

„Wie ſoll das Alles endigen?“ 

„Bir werden es wohl ſehen,“ antwortete Porthos 
mit feiner ruhigen Miene, 

Mittlerweile ging Anna von Deflerreich auf Com- 
minges zu und fprach ganz leiſe mit ihm, 

Mazarin fchaute voll Unruhe nach der Seite, wo 
d'Artagnan und Porthos ftanden. 

Die andern Anwefenden wechfelten einzelne Worte 
mit leifer Stimnie, 

Die Thüre öffnete fich wieder und der Marſchall er- 
fhien, von dem Coadjutor gefolgt. 

„Bier ift Herr von Gondy, Madame,” fagte der 
Marfihall, „er beeilt fih, ven Befehlen Euerer Majeftät 
Folge zu leiſten.“ 


134 


Die Königin ging ihm vier Schritte entgegen und 
blieb kalt, ernft, unbeweglich, die Unterlippe verächtlich 
vorgefchoben, ſtille ſtehen. 

Gondy verbeugte ſich ehrfurchtsvoll. 

„Run, mein Herr,“ ſprach die Königin, „was ſagt 
Ihr zu diefer Meuterei?“ 

„Daß es nicht mehr eine Meuterei it, Madame,” 
antwortete der Coadjutor, „Sundern eine Empörung.“ 

„Die Empörung ift bei denjenigen, welche denken, 
mein Bolf Fönne fih empören!” rief Anna, unfähig, fich 
vor dem Coadjutor zu verftellen, den fie vielleicht mit. Necht 
als den Anftifter diefer ganzen Aufregung betrachtete, 
„Empörung nennen diejenigen, welche fie mwünfchen, die 
Bewegung, die fie felbft gemacht haben; aber nur Geduld, 
das Anfehen des Königs wird die Sache in Ordnung 
bringen.” . 

„Madame, antwortete der Coadjutor Falt, „hat mich 
Euere Majeftät, um mir diefes zu fagen, zu ber Ehre 
Shrer Gegenwart zugelaffen 2” 

„Rein, mein lieber Coadjutor,“ verſetzte Mazarin, 
„Tondern um Euch um einen Rath über die Ärgerliche Lage 
der Dinge zu bitten, in der wir uns befinden.” 

„Iſt es wahr,” ſprach der Coadjutor, die Miene eines 
Erftaunten heuchelnd, „daß mich Ihre Majeftät hat rufen 
laffen, um mich um Rath zu fragen? * 

„Ja,“ fugte die Königin, „man Hat es gewollt,‘ 

Der Coadjutor verbeugte fich. 

„Ihre Majeſtät wünfcht alſo ...“ 

„Daß Ihr ſagt, was Ihr an ihrer Stelle thun wür⸗ 
det,“ beeilte fih Mazarin zu antworten. 

Der Coadjutor ſchaute die Königin an, dieſe machte 
ein beftätigendes Zeichen. 

„An der Stelle Ihrer Majeſtät,“ erwiederte Gondy 
Ber „würde ich nicht zögern, ich würde Brouſſel heraus- 
geben, 
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„Und wenn ich ihm nicht herausgebe,”’ rief die Kö- 
nigin, „was glaubt Ihr, daß dann geſchieht?“ 

„Ich glaube, daß Dann morgen in Paris fein Stein 
mehr auf dem andern fein wird ‚” fagte der Marfchall. 

„Ich frage nicht Euch,” ſprach die Königin mit 
trockenem Tone und ohne ſich umzuwenden, „Tondern Herrn 
son Gondy.“ 

„Wenn Ihre Majeftät mich fragt,” antivortete der 
Coadjutor mit derfelben Ruhe, „fo fage ich ihr, daß ich 
in jeder Hinficht der Meinung des Herrn Marichalls bin. 
Die Röthe flieg der Königin in das Geficht, ihre 
jchönen blauen Augen fehienen bereit, aus ihrem Kopfe 
zu treten; ihre carminrothen Lippen, von allen Dichtern 
jener Zeit mit Granatblüthen verglichen, erbleichten und 
zitterten vor Wuth; fie fehte fogar Mazarin in Schreden, 
der doch an furchthare Scenen des Zornausbruches in bier 
fer fchlimmen Ehe gewöhnt war. 

„Brouſſel herausgeben!” rief fie endlich mit einem 
ſchrecklichen Lächeln; „ein fehöner Rath, bei meiner Treuel 
man fieht wohl, daß er von einem Priefler herkommt |” 

Gondy blieb unbewegt. Die Beleidigungen fchienen 
an diefem Tage an ihm abzugleiten,, wie die Spottteben 
an dem vorhergehenden; aber der Haß und die Wache 
häuften fich ftille und Tropfen für Tropfen in feinem 
Herzen auf. Er ſchaute Falt die Königin an, welche Ma- 
zarin fließ, Damit er auch etwas fage. 

Seiner Gewohnheit gemäß dachte Mazarin viel und 
fprach wenig. 

„Hel hei” fagte er, „ein guter Nath, ein Freundes⸗ 
Nath, ich würde ihm auch) herausgeben, diefen guten Herrn 
Brouffel — todt oder lebendig — und Alles wäre ab⸗ 
gemacht.” 

„Wuͤrdet Ihr ihn todt herausgeben, fo wäre, wie 
PR jest, Alles abgemacht, aber anders, als Ihr es ver⸗ 

eht.“ 
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„Habe ich tobt ober lebendig geſagt?“ verfeßte Ma⸗ 
zarinz „eine Redensart, Ihr wißt, daß ich das Franzöfifche 
Tchlecht verftehe, das Shr, Herr Coadjutor, fo gut fprecht 
und ſchreibt.“ 

„Das it ein Staatsrat,” fagte d'Artagnan zu Por⸗ 
thos, „aber wir haben mit Athos und Aramis einen 'bef- 
fern bei La Rochelle gehalten.” 

„In der Baltei Saint-Gervais,” verfebte Porthos. 

„Dort und anderswo, 

Der Coadjutor ſprach, beſtändig mit vdemfelben 
Phlegma: 

„Madame, wenn Eure Majeftät den Rath nicht gut 
heißt, den ich ihr unterworfen habe, fo kommt es. ohne 
Zweifel Davon her, daß fie Befjeres zu befolgen hat; ich 
fenne zu fehr Die Weisheit der Königin und ihrer Näthe, 
um annehmen zu können, man werde die Hauptſtadt in 
einer Unruhe laffen, welche eine Staatsumwälzung herbei- 
führen Tann.” 

„Euerer Meinung nach,“ verfegte ſchnaubend Die 
Spanierin und biß fich in die Lippen, „Fann die Meuterei 
von geftern, welche man heute bereits eine Empörung nennt, 
morgen zu einer Stantsumwälzung werden.” 

„Da, Madame,” ſprach der Coadjutor ernfl. 

„ber wenn man Euch Hört, mein Herr, hätten bie 
Völker jenen Zügel vergeſſen?“ 

„Das Sahr ift fchlecht für die Könige, ſprach Gondy, 
den Kopf ſchüttelnd; „ſchaut nach England Hinüber, 
Madame.” . 

„Sa, aber qlückicher Weife haben wir in Frankreich 
feinen Dfiver Cromwell,“ antwortete die Königin. 

„Wer weiß,’ verfeßte Gondy, „dieſe Leute gleichen 
dem Blitze, man lernt fie erft fennen, wenn fie ſchlagen.“ 

Alle Anwefenden bebten und es herrfchte einen Augen⸗ 
blick tiefes Stillfehweigen. . 

Während dieſer Zeit Hatte die Königin ihre "beiden 
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Hände auf die Bruſt gelegt; man fah, daß fie die eifigen 
Schläge ihres Herzens zurückdrängen wollte, 

„Porthos,“  murmelte d'Artagnan, „ſchaut dieſen 
Prieſter an.“ 

„Gut, ich ſehe ihn,“ ſprach Porthos. „Nun?“ 

„Nun, es iſt ein Mann.“ 

Porthos betrachtete d'Artagnan mit erſtaunter Miene; 
offenbar begriff er nicht ganz, was fein Freund damit 
fagen wollte, 

„Eure Majettät,“ fuhr ver Coadjutor unbarmherzig 
fort, „wird alfo die Maßregeln ergreifen, die ihr genehm 
find, Aber ich fehe vorher, daß fie furchtbar fein und Die 
Menterer noch mehr aufbringen werben,” 

„un wohl, mein Herr Coadjutor, Ihr, der Ihr fo 
viel Macht über fie habt und ber Ihr unfer Freund fein,” 
ſprach ironiſch die Königin, „Ihr werdet fie dann wohl 
zur Ruhe bringen, indem Ihr ihnen Euern Segen 
ſpendet.“ 

„Das wird vielleicht zu ſpät ſein,“ entgegnete Gondy 
eiſig, „und am Ende verliere ich ſelbſt jeden Einfluß, 
während Eure Majeſtät, wenn fie ihnen Brouffel zurüds 
gibt, dem Aufruhr die Wurzel abfchneidet und das Recht 
erhält, jedes Wiederbeginnen einer Empörung auf -das 
Grauſamſte zu beftrafen.” 

„Dieſes Necht Habe ich alfo nicht?“ rief die Kö— 
nigin, 

„Wenn Ihr 88 Habt, gebraucht es,“ antwortete 

ondy. 
„Teufel!“ ſagte d'Artagnan zu Porthos, „das iſt 
ein Charafter, wie ich ſie liebe; daß er nicht Miniſter 
iſt und ich nicht fein d'Artagnan bin, ftatt daß ich diefem 
Knaufer von Mazarin gehöre! AH! Mord und Top 
was für fchöne Schläge würden wir mit einander 
machen.’ 

„Ja,“ ſprach Porthos. 
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„Sie wird ihn umbringen laffen,” fagte d'Artagnan 
zu Porthos, „aber in jedem Falle gefchieht es nicht durch 
mich. Sch fehwöre im Gegeniheil zu Gott, daß ich, wenn 
man über ihn herfällt, über die Andern herfalle.“ 

„Ich auch,” fprach Porthos. 

Die Königin folgte mit den Augen den Perfonen, 
welche fich entfernten. Als vie Iehte die Thüre gefchloffe 
hatte, wandte fie fih um. Man fah, daß fie fich auf 
eine umerhörte Meife anitrengte, um ihren Zorn zu be- 
wältigen; fie fächerte fih, fie roch au Räucherpfännchen 
fie ging hin und her. Mazarin blieb auf dem Stuhle, 
auf den er fich geſetzt Hatte, md fchien nachzudenken. 
Gondy, welcher unruhig zu werden anfing, fondirte mit 
den Angen alle Tapeten, betrachtete das Panzerhemd, das 
er unter feinem langem Rocke trug, und fuchte von Zeit 
zu Zeit unter feinem Camail, ob ver Griff eines guten 
ſpaniſchen Dolches, den er bei fich hatte, im Bereiche feis 
ner Hand wäre. . 

„Laßt Hören, ſprach die Königin endlich ftiffefte- 
hend, „wiederholt nun Euren Rath, da wir allein find, 
Herr Coadjutor.“ 

„Bernehmet, Madame: gebt Euch den Anfchein einer 
Meberlegung . . . öffentlich einen Irrihum anerfennen, ift 
die Kraft flarfer Regierungen; entlaßt Brouffel aus feinen 
Gefängniſſe und ftellt ihn dem Volke zurüd,” 

„SH! mich fo demüthigen!” rief Anna von Oeſter⸗ 
reich. „Bin ich Königin oder bin ich es nicht® Iſt dieſe 
ganze brüllende Ganaille nicht die Mafle meiner Unter 
thanen? Habe ich Freunde, Leibwachen? Ahl bei unferer 
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lieben Frau] wie Königin Catharina fagte,” fuhr fie, fich 
durch eigene Worte fleigernd, fort, „ehe ich ihnen dieſen 
ſchaͤndlichen Brouſſel zurücdgeben würde, erdroſſelte ich ihn 
mit meinen eigenen Händen.” 

Und fie flürzte mit geballten Fäuften auf Gondy zu, 
den fie in diefem Augenblick wenigftens eben fo ſehr haßte, 
als Brouſſel. 

Gondy blieb unbeweglichz nicht eine Muskel feines 
Sefichtes rührte ſich; es kreuzte ſich nur fein eifiger . 
Blick wie ein Schwert mit dem wüthenden Blicke der 
Königin. 

„Das if ein todter Mann, wenn es noch einen Pi- 
iry bei Hofe gibt und Vitry in dieſem Augenblick eintritt,” 
ſprach der Gascogner. „Aber ehe er zu dem guten Präs 
laten gelangt, fihlage ich Vitry maustodt, und dafür wird 
nie der Herr Cardinal "von Mazarin großen Dank 
wiſſen.“ 

„Stille!“ flüſterte Porthos, „hört doch!“ 
„Madame, rief der Cardinal, Anna von Oeſterreich 
beim Arme faflend und zurücziehend, „Madame, was 
macht She! 

Dann fügte er in fpanifcher Sprache bei: 

„Anna, fein Ihe toll? Ihr fangt da bürgerliche 
Händel an, Ihr, eine Königin. Seht Ihr denn nicht, daß 
Shr in der Perfon dieſes Priefters das ganze Volk von 
Paris vor Euch Habt, welches zu beleidigen in dieſem 
Augenblick fehr gefährlich ift, und daß Ahr, wenn Diefer 
Priefter will, in einer Stunde feine Krone mehr befipt? 
Spüter bei einer andern Gelegenheit mögt Shr immerhin 
fefthalten, hartnäckig fein, jest ift aber nicht die Stunde 
hiezu; heute fchmeichelt und liebkoſt, oder Ihre ſeid nur ein 
gemeines Weib.“ 

Bei den erſten Worten dieſer Rede ergriff d'Artagnan 
Porthos beim Arme und drückte ihn immer mehr; als 
Mazarin ſchwieg, fprach er ganz leife: 


140 


„Sagt nie in Gegenwart von Mazarin, daß ich 
Spanisch verftehe, oder ich bin ein verlorener Mann und 
Ihr ſeid es auch,” 

„But, antwortete Porthos. 

Diefer fcharfe Werweis, der das Gepräge einer Be- 
redfamfeit an fih trug, welche Mazarin charafterifirte, 
fobald er Italieniſch oder Spaniſch ſprach, und die er 
gänzlich verlor, wenn er Franzöſiſch fprach, wurde mit 
einem unerferfihlichen Gefichte gegeben, Das Gundy, ein 
fo gefchifter Phyſiognomiker er auch war, nur die einfache 
Ermahnuung, fih etwas zu mäßigen, ahnen ließ. 

Auf dieſe ſtrenge Ruͤge befünftigte ſich die Königin 
alebald, fie ließ gleichfam von ihren Augen das Fener, 
von ihren Wangen das Blut, von ihren kippen den une 
nüßen Bon fallen. Cie feste fi, ihre Arme ſanken 
kraftlos an ihren beiden Eeiten nieder, und fie fprach mit 
einer von Thränen feuchten Stimme: 

‚Berzeiht mir, Herr Coadjutor, und fihreibt Diefe 
Heftigfeit dem Umftande zu, daß ich leide. Gin Weib 
und folglich Den Schwächen meines Geſchlechts unter- 
worfen, erfchredde ich vor dem Bürgerkrieg; eine Königin 
und daran gewöhnt, daß man mir gehorcht, laffe ich mic) 
bei dem erften Widerſtande hinreißen.“ 

„Madame, eriwiederte Gondy fich verbeugend, „Eure 
Majeftät täufcht ſich, wenn fie meinen aufrichtigen Rath 
ale Wiverftand bezeichnet. Euere Majeftät Hat nur er— 
gebene und ehrfürchtige Unterthanen. Das Volk grollt 
nicht der Königin, es fordert Brouſſel, verlangt fonft 
nichts und iſt nur zu glücklich, unter den Geſetzen Cuerer 
Majeftät zu leben, vorausgefest, daß Sure Majeftät ihm 
Brouſſel zurückgibt,“ fügte ver Coadjutor lächelnd bei, 

Mazarin, der bei den Worten: das Volk gerollt 
nicht der Königin, bereits vie Ohren geſpitzt hatte, 
im Glauben, der Coadjutor werde von dem Nufe: „Nieder 

“mit Mazarin!” fprechen, wußte Gondy für diefe Zurück— 
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haltung Dank und fagte mit feiner weichflen Stimme und 
mit feinem freundlichſten Geſichte: F 

„Madame, glaubt dem Coadjutor, ber einer der ge- 
wandteiten Bolitifer ift, die wir haben; der erſte Cardinals—⸗ 
F der erledigt wird, feheint für fein edles Haupt gemacht 
zu fein. 

„Ab! -Du bedarfſt meiner, verſchmitzter Schelm!“ 
dachte Gondy. 

‚And was wird er und verfprechen an dem Tage, wo 
man ihn umbringen will?” ſprach d’Artagnan. „Den 
Teufel! -wenn er auf diefe Art Cardinalshuͤte verfchenkt, 
fo wollen wir uns gehörig in Dereitfchaft feßen und ſchon 
morgen .jeder ein Regiment verlangen. Morbleu! der Bür- 
gerfrieg Dauere nur ein Jahr, und ich laffe für mich den 
Degen des Connetable wieder vergolden.” 

. „And ich?“ verfeßte Porthos. 

„Du! ich Laffe.Dir den Marichallsftab yon Herrn de 
la Meillernie geben, der mir im dieſem Augenblick nicht in 
großer Gunft zu flehen ſcheint.“ 

„fo, mein Herr,” fprach die Königin, „Ihe fücch- 
tet wirklich die Volksbewegung?“ 

„Sch fürchte fie in vollem Ernſte, Madame,” - er- 
wiederte Gondy, erſtaunt, nicht weiter vorgerücdt zu fein, 
‚ich habe bange, der Strom, wenn er einmal feinen 
Damm durchbrochen hat, dürfte große Verwüſtungen ver- 
urſachen.“ 

„Und ich,“ ſagte die Koͤnigin, „ich glaube, daß man 
ihm in dieſem Falle neue Dämme entgegenſetzen muß. 
Geht, ich werde mir die Sache überlegen.“ 

Gondy ſchaute Mazarin mit erſtaunter Miene an; 
Mazarin näherte ſich der Königin, um mit ihr zu ſprechen; 
in diefem Augenblick hörte man einen furchtbaren Lärmen 
auf dem Plabe des Palais-Royal, ' 

Gondy lächelte, der Blick der Königin entflammte 
fich, Mazarin wurde fehr bleich. 

„Was gibt es denn wieder?” fagte er. 
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Comminges ftürzte in den Salon, 

„Vergebt Madame,’ fagte Comminges zu der Kös 
nigin, „das Volk hat die Wachen an die Gitter zurück⸗ 
geworfen und zermalmt, und fprengt in diefem Augenblick 
die Thore; was befehlt Ihr?“ 

„Hört, Madame . . ." ſprach Gondy. 

Das Tofen der Wellen, das Rollen des Donners, 
das Brüllen des entflammten Orkans läßt ſich nicht mit 
dem Sturme vergleichen, der fich in diefem Moment zum 
"Simmel erhob, 

Bas ich befehle?” rief die Königin. 

„3a, die Zeit drängt.“ ' 

„Wie viel Mann Habt She ungefähr im Palais— 
Royal?“ 

Sechshun dert.“ 

„Stellt Hundert Mann um den König, und mit dem 
Nefte jagt mir diefen Pöbel von ver Thüre.“ 

„Madame,“ fprach Mazarin, „was macht hr?” 

„Seht,“ fagte die Königin. 

Gomminges entfernte fich mit dem Teidenden Gehor⸗ 
fam des Soldaten, Plöslich vernahm man ein furcht- 
bares Krachen: eines von ben Thoren fing an nach⸗ 
zugeben. 

„Madame, rief Mazarin, „Ihr ſtürzt uns Alle ins 
Derderben, den König, Euch und mich,” 

Bei diefem aus der erfchrockenen Seele des Cardinals 
hervorgehenden Schrei befam die Königin ebenfalls bange ; 
fie rief Comminges zurüc, - 

„Es ift zu fpät,” fagte Mazarin, fich die Haare aus⸗ 
raufend, „es ift zu ſpät!“ 

Das Thor wih uud man hörte das Freudengebrülfe 
des Volkes. D’Artagnan nahm den Degen in die Fauft 
und hieß Porthos durch ein Zeichen baffelbe thun. 

„Rettet die Königin!” rief Mazarin fih an den 
Coadjutor wendend, 

Gondy Tief nach dem Fenſter und öffnete es; er 
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erfannte Luuvieres an ber Spiße einer Truppe von uns 
geführ drei= bis viertaufend Menfchen. 

„Keinen Schritt weiter! rief er, „die Königin unter- 
zeichnet,’ 

„Mas fagt Ihr?“ rief die Königin. 

„Die Wahrheit, Madame,” ſprach Mazarin, der Kö- 
nigin eine Feder und Papier reichend, „es muß fein.” 
Dann fügte er beit „Unterzeichnet, Anna, ic) bitte Euch, 
ich will 28.” - 

Die Königin ſank auf einen Stuhl, nahm die Feder 
und unterzeichnete. 

Bon Lonvieres zurückgehalten, hatte das Volk Teinen 
Schritt mehr gemacht; aber das furchtbare Gemurmel, 
welches den Zorn der Menge andeutet, wähtrfe immer 
noch fort, 

Die Königin fchrieb: 

„Der Concierge des Gefüngniffes von Saint-Oermain 
wird den Rath Brouſſel in Freiheit ſetzen.“ Und fie 
unterzeichnete. . 

Der Coadjutor, der ihre geringfien Bewegungen 
mit den Augen verfehlang, ergriff das Papier, fobald die 
Unterfchrift beigefeßt war, Fehrte er an das Fenſter zurüd, 
bewegte es mit der Hand und rief: 

„Hier ift der Befehl.” 

Paris ſchien einen mächtigen Freudenfchrei aus⸗ 
zuftoßen. Dann erfcholl ver Ruf: es lebe Broufiell Es 
lebe der Coadjutor!“ 

„Es lebe die Königin!” rief ver Coabjutor, 

Einige Stimmen antworteten der feinigen, aber fie 
famen ſpaͤrlich und armfelig. Vielleicht hatte der Coad⸗ 
jutor Fan gerufen, um die Königin ihre Schwäche fühlen 
zu laſſen. 

„Und nun, da Ihr Habt, was Ihr Haben wolftet, 
fagte fie, „fo geht, Herr von Gondy.“ 

„Bedarf die Königin meiner,” ſprach der Coadjutor, 
„ſo weiß Ihre Majetät, daB ich zu Befehl ſtehe.“ 
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Die Königin machte ein Zeichen mit dem Kopfe, 
Gondy entfernte ſich. 

„Ah! verfluchter Prieſter!“ rief Anna von Oeſterreich, 
die Hand nach der faum gefchloffenen Thüre ausſtreckend, 
ich werde Dich eines Tags den Reſt der Galle austrinfen 
laffen, die Du mir eingeguffen Haft.“ 

Mazarin wollte ſich ihr nähern, 

„Laßt mich, Ihr feid Fein Dann,” rief die Königin 
und ging aus dem Salon. 

„Ihr feid Feine Frau,” murmelte Mazarin. 

Dann nach furzem Nachdenken erinnerte er ſich, daß 
d'Artagnan und Porihos amnweſend fein müßten und fulg- 
lich Alles gehört und gefehen Hätten. Er runzelte bie 
Stirne, ging gerade auf den Vorhang zu und hob ihn 
auf; das Babinet war leer, 

Bei dem lebten Worte der Königin hatte d'Artagnan 
Porthos bei der Hand genommen und mit fiih nad) der 
Gallerie gezogen, 

Mazarin trat ebenfalls in die Gallerie und fand die 
zwei Freunde auf- und abgehend. 

Warum Habt Ihr das Cabinet verlaffen, Herr d'Ar⸗ 
tagnan?“ fagte Mazarin. 

„Beil die Königin Jedermann weggehen hieß und 
ich dachte, biefer Befehl betreffe ebenfowohl uns, ale vie 
Andern.” 

„Ihr feid alfo hier feit . . . .“ 

„Seit einer Biertelftunde ungefähr, fprach d'Artaguan, 
ſchaute dabei Porthos an und bedeutete diefem durch ein 
Zeichen, er möge ihn nicht Rügen ſtrafen. 

Mazarin gewahrte diefes Zeichen und blieb über- 
zeugt, d'Artagnan habe Alles gefehen und gehört, aber er 
wußte ihm Dank für die Lüge. 

„Herr d'Artagnau,“ fagte er, „Ihr ſeid offenbar der 
Mann, den ich füchte, und könnt, fo wie Euer Freund, 
auf mich zählen.” 
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- Dann die zwei Freunde mit feinem reizendſten Lä- 
cheln grüßend, kehrte er ruhiger in fein Cabinet zurück, 
denn beim Abgang von Gondy Hatte der Tumult wie 
durch einen Zauber aufgehört. 


| X. 
Das Unglück verleiht Gedächtniß. + 


Anna war wüthend in ihr Betzimmer zurückgefehtt, 

„Wie!“ rief fie, ihre fehönen Arme verdrehend, „wiel 
das Volk hat Herrn von Sonde, den erflen Prinzen von 
Geblüt, durch meine Schwiegermutter, Maria von Medieis, 
verhaftet geſehen; es Hat meine Schwiegermutter, ihre ches 
malige Regentin, von dem Cardinal vertrieben gefehen 5 es 
hat Herrn von Dendome, den Sohn von Heinrich IV., in 
Vincennes gefangen gefehen und nichts gefagt, als man diefe 
Hohen Berfonen befchimpfte, einferferte, bedrohte, und für 
einen Bronffel ein ſolches Toben! Sefus, was ift aus dem 
Königthum geworben.” 

‚Die Königin berührte Hier, ohne daran zu denken, 
den wunden Fleck. Das Volk hatte für die Brinzen nichts 
gethan; das Volk erhob fich für Brouffel, weil es fich um 
einen Plebejer handelte, und Brouſſel vertheidigend, fühlte 
es inflinktartig, daß es fich felbit vertheinigte, 

Während diefer Zeit ging Mazarin in fenem Cabinet 
auf und ab und fihaute wiederholt feinen zerfprungenen 
venetianifchen Spiegel ar. 

„Ach,“ fagte er, „ich weiß wohl, es ift traurig, 
fo nachgeben” zu müſſen; doch wir werben uns zu ents 

Zwanzig dJahre nachher, A. 10 
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ſchädigen wiſſen; was liegt an Brouſſel, das ift ein Name 
und feine Sache.” 

„Ein fo gewandter Politiker Mazarin auch war, fo 
täufchte er fich doch diesmal; Brouffel war eine Sache 
und nicht ein Name. 

Als Brouffel am andern Morgen nad) Paris in 
einem großen Wagen, feinen Sohn Lonvieres neben fich, 
zurücfehtte, lief ihm alles Volt bewaffnet entgegen; der 
uf: „Es lebe Broufjel! e8 lebe unfer Vater! erfcholl von 
allen Seiten und trug den Tod in bie Ohren von Ma- 
zarin; von allen Seiten brachten die Spione des Gars 
dinald und der Königin ärgerliche Nachrichten zurüd, 
welche den Minifter fehr bewegt und die Königin fehr 
ruhig fanden; die Königin fehlen in ihrem Kopfe einen 
großen Entfhluß zur Reife zu bringen was die Unruhe 
von Mazarin verdoppelte. Er Fannte die ſtolze Perſon 
und fürchtete die Entſchlüſſe der Königin, ” 

Der Coadjutor war in das Parlament zurücfgefehtt, 
mehr König, als es der König, die Königin und der 
Gardinal mit einander waren. Auf feinen Rath forberte 
ein Edict des Parlaments die Bürger auf, die Waffen ab- 
zulegen und die Barricaden zu zerftörenz fie gehurchten, 
denn fie wußten nun, daß es nur einer Stunde bedurfte, 
um die Waffen wieder zu ergreifen, und einer Nacht, um 
Die Barricaden wieder herzuſtellen. 

Planchet war in ſeine Bude zurückgekehrt: der Sieg 
amneſtirt; Planchet befürchtete nicht mehr, gehängt zu 
werden, er war überzeugt, wollte man nur Miene machen, 
ihn zu verhaften, fo würde fich das Volk für ihn erheben, 
wie es fich für Brouffel erhoben Hatte, 

Nochefort Hatte feine Chevaurlegers dem Chevalier 
d’Humieres zurückgegeben; es fehlten zwei beim Appell; 
aber der Chevalier, der in feinem Innern Frondeur war, 
wollte nichts von einer Entfehädigung wiſſen. 

Der Beitler Hatte wieder feinen Plab im Vorhofe 
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von Saint-Euftache eingenommen, theilte abermals mit 
einer Hand fein Weihwafler aus und forderte mit ber 
andern das Almofen, und Niemand ahnte, daß diefe zwei 
Hände ſo eben aus dem ſocialen Gebäude den Grundftein 
des Königthums gezogen Hatten. 

Louvieres war ftolz und zufrieden; er Hatte ſich an 
Mazarin gerächt, den er verabfchente, und viel zu der Bes 
freiung feines DBaters aus dem Gefängniß beigetragen; 
fein Name war mit Schreden im Palais-Royal genannt 
worden, und er fprach Tächelnd zu dem feiner Familie 
zurücigegebenen Rathe: 

„Glaubt She, mein Vater, wenn ich jebt vun der 
Königin eine Compagnie verlangte, fie würde mir eine 
geben ?“ 

D' Artagnan benübte den Augenblick der Ruhe, um Raoul 
fortzufchieten, ven er während ves Aufruhrs nur mit großer 
Mühe eingefchloffen gehalten hatte, denn er wollte durchaus 
für den Einen oder den Andern das Schwert ziehen. 
Raoul machte Anfangs einige Schwierigkeiten, aber d'Ar⸗ 
tagnan ſprach im Namen des Grafen de Ian Foͤre. Raoul 
befuchte Frau von Chevrenfe und ging zum Heer ab. 

Rochefort allein fand das Ende der Sache fchlechtz 
er Hatte dem Herzog von Beaufort gefchrieben, er möge 
kommen; der Herzog füllte bald erfcheinen und würde 
dann Paris ruhig finden. 2 

Er fuchte den Coadjutor auf und fragte ihn, ob er 
dem Prinzen Kunde geben fulle, damit er auf dem Wege 
anhalte; aber Gondy dachte einen Augenblict nach und 
erwiederte: 

„Laßt ihn ſeinen Weg fortſetzen.“ 

„Die Sache iſt alſo noch nicht beendigt?“ ſagte 
Rochefort. 

„Mein lieber Graf, wir ſind erſt beim Anfang.“ 

„Was bringt Euch zu dieſem Glauben 7 9% 
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„Meine Kenntniß von dem Charakter der Königin; 
fie wird nicht gefchlagen bleiben wollen.” 

„Sie bereitet alſo etwas vor?“ 

„Ich hoffe e8.” 

„Sprecht, was wißt Ihr?” 

„sch weiß, daß fie an den Heren Prinzen geſchrie⸗ 
ben Bat, er möge in aller Eile von dem Heere zurüds 
fommen. 

„Ah! ah!” fagte Nochefort, „Ihr Habt Necht, man 
muß Heren von Beaufort kommen laffen.” 

Am Abend des Tages, an welchem dieſes Geſpräch 
ftattfand, verbreitete fich Das Gerücht, der Herr Prinz fei 
angelangt. - 

Es war eine ganz einfache und natürliche Neuigfeit 
und dennoch hatte fie einen ungeheuern Wiederhall: man 
behauptete, es feien Smdiscretionen von Frau von Longue⸗ 
yille begangen worden, der der Herr Prinz, den man einer 
Zärtlichkeit für feine Schweſter beſchuldigte, welche Die 
Grenzen brüberlicher Freundſchaft überfchritt, vertrauliche 
Mittheilungen gemacht hätte. Diefe Mittheilungen ent⸗ 
hüllten finitere Bläne vun Seiten der Königin, 

Am Abend der Ankunft des Herrn Prinzen gingen 
höher geftellte Bürger, Schöppen, Quartier⸗Capitäne zu 
ihren Befannten und fagten : 

„Warum nehmen wir nicht den König und bringen 
ihn in das Stadthaus? Es ift Unrecht, daß wir ihn von 
unfern Feinden erziehen laffen, die ihm fchlechte Rathichläge 
geben, während er, wenn er yon dem Herrn Coadjutor 
geleitet würde, nationale Grundſätze einfaugen und das 
Volk lieben müßte,” 

Sn der Nacht Herrfchte eine Dumpfe Bewegung; am 
andern Morgen erfchienen vie grauen und ſchwarzen Mlän- 
tel, die Patronillen bewaffneter Kaufleute und die Bettler 
Banden wieder, 

Die Königin hatte die Nacht allein mit dem Herrn 
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Prinzen in einer Unterredung zugebracht und war erſt um 
fünf Uhr von ihm verlaffen worden, 

Um fünf Uhr begab fich die Königin in das Cabinet 
von Mazarin. Hatte fie fich nicht niedergelegt, fo war 
Dagegen der Cardinal bereits aufgeltanden. 

Er entwarf eine Antwort an Cromwell; feche Tage 
waren. von ben zehn abgelaufen, die er von Morbaunt 
gefordert Hatte, 

„Bah,“ fagte er, „ich habe ihn ein wenig warten 
lafien, aber Herr Cromwell weiß zu gut, was Nevolutionen 
find, um mich nicht zu enſchuldigen.“ 

Er überlas wohlgefällig den erſten Paragraphen fei- 
nes Schreibens, ald man an vie Thüre Hlopfte, weiche mit 
den Gemächern der Königin in Verbindung fland, Anna 
von Deiterreich Fonnte allein durch dieſe Thüre kommen. 
Der Cardinal ftand auf und öffnete, u 

Die Königin war im Negligé; aber das Neglige 
ftand ihr gut, denn wie Diana von Boitierd und Ninon 
bewahrte Anna von Deiterreich das Vorrecht, ftets ſchön 
zu bleiben; nur war fie an diefem Morgen ſchöner, als 
gewöhnlich, denn ihre Augen Hatten den vollen Glanz, 
den eine innere Freude dem Blicke verleiht, 

„Ja, Giulio,“ fagte fie, ich bin ftolz und glüdlic,, 
Fe ich habe das Mittel gefunden, dieſe Hydra zu ers 

icken. 

„Ihr ſeid groß in der Politik, meine Königin,” ſprach 
Mazarin; „nennt mir das Mittel.“ 

Und er verbarg, was er ſchrieb, indem er den an⸗ 
gefangenen Brief unter weißes Papier ſchob. 

„She wißt, fie wollen mie den König nehmen,“ fagte 
die Königin, 

„Ach ja, und mich hängen.” 

„Sie werden den König nicht haben,” 

„Und mich nicht Hängen,“ 

„Hört! ich will ihnen meinen Sohn und mich felbft 
und Euch mit mir entführen. Diefes Ereigniß, das -von 
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heute bis morgen das Angeſicht der Dinge veränden wird, 
foll in Erfüllung gehen, ohne daß es Jemand außer Euch, 
mir und einer dritten Perſon erfährt.” 

„Und wer ift diefe dritte Perſon?“ 

„Der Herr Prinz.” 

„Sr ift alfo angekommen, wie man mir fagte?” 

„Selten Abend,” 

„Und Ihr Habt ihn gefehen? 

„Ich verlaffe ihn fo eben.” 

„Er bietet feine Hand zu dem Unternehmen?’ 

„Der Rath kommt yon ihm.“ u 

„Und Paris?“ 

„Er hungert e8 aus und nüthigt es, fich auf Grabe 
oder Ungnade zu ergeben,” 

„Es fehlt dem Plane nicht an großartigem Charakter; 
nur fehe ich dabei ein Hinderniß.“ 

„Welches?“ 

„Die Unmöglichkeit.“ 

„Ein leeres Wort, ein Wort ohne Sinn, nichts iſt 
unmöglich.” 

„sm Plane!” . 

„Sn der Ausführung. Haben wir Geld?” 

„Sin wenig,” fagte Mazarin, zitternd aus Angft, 
Anne könnte aus feiner Börfe fchöpfen wollen. 

„Haben wir Truppen 2“ 

„Sünf bis fechs taufend Mann.” 

„Haben wir Muth?“ 

„Viel.“ 

„Dann iſt die Sache abgemacht. Verſteht Ihr, 
Giulio? Paris, dieſes verhaßte Paris, erwacht eines Mor—⸗ 
gens ohne König und ohne Königin, eingeſchloſſen, belagert, 
ausgehungert, ohne eine andere Hülfsquelle, als ſein ein⸗ 
fältiges Parlament und ſeinen magern Coadjutor mit den 
krummen Beinen. 

„Schön, ſchön!“ ſagte Mazarin, „ich begreife die 
Wirkung, aber ich ſehe nicht das Mittel, um dazu zu 
gelangen.” 
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„Ich werde es finden.” 

„Ihr wißt, was der Krieg bedeutet, der Heiße, er⸗ 
bitterte, unverföhnliche Bürgerkrieg 2’ 

„Oh! ja, der Bürgerkrieg,” ſprach Anna Yon Defters 
reich, „ja, ich will diefe Stadt in Afche Iegen, ich will - 
das Feuer im Blute löfchen, ein furchtbares Beifpiel fol 
das Verbrechen und die Strafe verewigen, Paris! ich 
hafle es, ich verabfcheue es!“ 

„Sanz fchön, Anna, Ihr feid blutgierig: nehmt Euch 
in Acht, wir find nicht in den Zeiten dev Malatefta und 
der Caſtruccio Caſtracani. Ihr macht, daß man Eud) 
re wird, meine fihöne Königin, und das wäre 

ade!’ 

„Ihr lacht?“ 

„Ich lache nicht. Der Krieg mit einem ganzen 
Volke iſt ſehr gefährlich. Seht Euern Bruder Karl I 
an. Es ſteht ſchlimm, ſehr ſchlimm mit ihm.“ 

„Wir ſind in Frankreich, und ich bin Spanierin.“ 

„Deſto ſchlimmer, per Bacco! deſto ſchlimmer! Wä⸗ 
ret Ihr lieber eine Franzöſin und ich ein Franzoſe, man 
würde uns Beide weniger haſſen.“ 

„Doch Ihr billigt mein Vorhaben?“ 

„Ja, wenn die Sache möglich iſt.“ 

„Sie iſt es, ich fage es Euch. Trefft Vorkehrungen 
zu Eurer Abreife.” 

„Sch bin immer bereit zu reifen; nur, wie Ihr wißt, 
reife ich nie . . . und diesmal eben fo wenig, als ſonſt.“ 

‚Uber wenn ich reife, werdet Ihr auch reifen?” 

„Sch werde es verſuchen.“ 


„Sch iterbe vor Ungeduld über Eure Befürchtungen, 


Giulio; vor was habt Ihr denn Angſt?“ 

„Bor vielen Dingen. 

„Bor welchen?“ 

Das fpöttifehe Geficht von Mazarin wurbe düſter, und 
er eriwiederte;- 

„Anna, She feid eine Frau, und als Frau könnt 
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Ihr nach Belieben die Männer beleidigen, da Ihr der 
Straflofigkeit ficher fein dürft. She beſchuldigt mich 
der Furcht. Ich Habe weniger Furcht, als She, da ich 
nicht fliehe. Gegen wen fohreit man? gegen Euch ober 
gegen mih? Sch trotze dem Sturm, ich, den Shr ver 
Furcht befchuldigt, nicht aus Prahlerei, das ift nicht meine 
Art und Weife, aber ich Halte Stand. Amt mich nad: 
nicht fo viel Lärmen, mehr Wirkung. Ihr ſchreit laut 
und erreicht Fein Ziel. Ihr fprecht von Fliehen!“ Ma- 
zarin zuckte die Achfeln, nahm die Königin bei der Hand 
umd führte fie an das Fenſter. 

„Run“ fagte die Königin, durch feine Hartnärfig- 
feit geblendet. 

„Run? was feht Ihr von dieſem Fenfter aus? Es 
find, wenn ich mich nicht täufche, Bürger mit Panzern 
und Helmen und mit guten Musfeten bewaffnet, wie zur 
Zeit der Ligue; fie beirachten das Fenfter, aus dem Ihr 
fie erſchaut, jo ſcharf, daß fie Euch fehen werben, wenn 
Ihr den Vorhang ſo Huch aufhebt. 

Kommt nun an das andere Feniter. Was feht Ihr? 
Leute aus dem Bolfe mit Hellebarven bewaffnet bewachen 
Eure Thore, An jeder Deffnung des Palaſtes, an die ich 
Euch führen werde, könnt Shr eben fu viele fehen. Eure 
Thüren find betvacht, die Luftlöcher Eurer Keller find be- 
wacht, und ich fage Euch, was mir der gute La Ramée 
von Heren von Beaufort fagte, wenn Ihr nicht ein Vogel 
oder eine Maus feid, Fommt Ihr nicht hinaus,” 

„Er ift doch Hinaus gefommen.” 

„Gedenkt Ihr auf diefelbe Weife zu entfliehen?” 

„Ich bin alfo eine Gefangene hier?” 

„Bei Gott,” ſprach Mazarin, feit einer Stunde ber 
weife ih Euch Dies.” 

Mazarin nahın ruhig feine angefangene Depefche bei 
der Stelle wieder auf, wo er fie abgebrochen Hatte, 

Zitternd vor Zorn, roth durch die Demüthigung, 
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verließ Anna das Cabinet und ſchlug die’ Thüre mit der 
groͤßten Heſtigkeit hinter ſich zu. 

Mazarin wandte nicht einmal den Kopf um. 

In ihre Gemaͤcher zurückgekehrt, ſank die Königin 
auf einen Stuhl und fing an zu weinen, 

Aber plöglich durch einen Gedanken berührt,‘ echob 
ſie ſich und rief: 

„Ich bin gerettet, oh ja, ja! ich Fenne einen Men⸗ 
ſchen, der mich aus Paris zu bringen vermag, einen Men⸗ 
ſchen, den ich nur zu lange vergefjen habe.” 

Und träumerifh, obgleich mit einem Gefühle der 
rende, fügte fie bei: 

„Ich Undankbare, ich habe zwanzig Jahre Lang die 
fen Mann vergeffen, aus dem ich einen Marfchall von 
Frankreich Hätte machen ſollen. Meine Schwiegermutter 
dat Geld, Tiebkofungen, Würden an Coneini verfehtvendet, 
her fie zu Grunde richtete der König hat Vitry für einen 
Mord zum Marfchall von Frankreich gemacht, und ich 
ließ dieſen edeln D’Artagnan, der mich rettete, in der Ver⸗ 
geſſenheit, in der Armuth. 

Und ſie lief an einen Tiſch, nahm Geber und Bapier 
und fing an zu ſchreiben. 


XI. 
Die Unterredung. 


D’Artagnan Tag an biefem Morgen in dem Zimmer 
‚von Porthos. Es war eine Gewohnheit, welche Die zwei 
Steunde feit den Untuhen angenommen Hatten. Unter 
ihrem Kopffiffen war ihr Degen und auf dem Tifche, im 
Bereiche ihrer Hand, befanden ſich ihre Piſtolen. 
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DArtagnan fchlief noch und träumte, der Simmel 
bedecke ſich mit einer großen, gelben Wolfe; aus viefer 
Wolke ftröme ein Goldregen herab, und er halte feinen 
Hut unter eine Traufe. 

Porthos träumte, fein Kutfchenfehlag fer nicht breit 
genug für das Wappen, das er darauf malen lieh, 

Sie wurden um ſieben Uhr von einem Diener ohne 
Livree geweckt, der d'Artagnan einen Brief brachte, 

„Bon wen?” fragte der Gascogner. 

„Bon der Königin,” antwortete der Diener. 

„Wie?“ rief Porthos, ſich in feinem Bette erhebend, 
was enthält er denn?” 

D’Artagnan bat den Diener, in ein anftoßendes Zim⸗ 
mer zu gehen, fprang, ſobald die Thüre wieder gefchloffen 
war, aus feinem Bette und las raſch, während ihn Por- 
thos mit weit aufgefperrten. Augen, und ohne daß er eine 
Trage an ihn zu richten wagte, anfchaute, . 

„Freund Porthos,“ ſprach d'Artagnan, ihm den Brief 
reichend, „hier finden ſich diesmal Dein Baron⸗Titel und 
‚mein Kapitäns⸗Patent. Nimm, lies und urtheile!“ 

Porthos ftreifte die Hand aus, nahm den Brief und 
las folgende Worte von einer zitternden Hand: 

Die Königin will Herrn d'Artaguan fprechen . . » 
Er folge dem Heberbringer.” 

„Nun?“ fagte Porthos. 

„Nun?“ ſprach d'Artagnan. 

„Sch fehe nichts Beſonderes darin.” 

„ber ich fehe darin viel Außerordentliches,“ ver⸗ 
feßte d'Axtagnan. „Wenn man mich ruft, fu gefchieht es, 
weil die Angelegenheiten in großer Verwirrung find. Bes 
denke ein wenig, was für eine Aufregung in dem Geiite 
der Königin Herifchen muß, daß nach zwanzig Jah— 
zen dad Andenken an mich wieder auf die Oberfläche 

ommt. 
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„Das ist richtig,” ſprach Porthos. 

‚ „nSchleife Deinen Degen, Baron, lade Deine Biftolen, 
gib den Pferden Haber, ich flehe Dir dafür, daß vor mor- 
gen Neues fich ereignen wird.” 

„Könnte es nicht eine Falle fein, die man uns fiellt, 
um fi) unferer zu entledigen?“ verſetzte Porthos, ſtets 
den Aerger befürchtend, den feine zukünftige Größe einem 
Andern verurfachen müßte, 

„Wenn e8 eine Sale iſt,“ ſprach d'Artagnan, „fei 
unbeforgt, ich werde fie riechen, If Mazarin ein Ita⸗ 
liener, fo bin ich ein Gascogner.“ . 

And d'Artagnan kleidete fich blitzgeſchwinde an. 

Während Porthos, der immer noch im Bette Tag, 
ihm feinen Mantel zuhäfelte, Hopfte man zum zweiten 
Male an die Thüre. 

„Herein, Sprach d'Artagnan. 

Ein zweiter Diener trat ein. 

„Bon Seiner Eminenz, dem Herrn Cardinal Mazas 
rin,” fagte er. 

D'Artagnan ſchaute Porthos an. 

„Die Sache wird verwickelt,“ fagte Porthos, „wo 
anfangen ?” 

„Das kommt vortrefflich 1” verſetzte d'Artagnan. 
„Seine Eminenz beftellt mich in einer halben Stunde.” 

„Gut.“ 

„Mein Freund,” ſprach d'Artagnan, ſich zu dem Be⸗ 
dienten umwendend, „Sagt Seiner Eminenz in einer hal⸗ 
ben Stunde ſei ich zu ſeinem Befehl.“ 

Der Diener verbeugte ſich und ging ab. 

„Es iſt ein Glück, daß er den Andern nicht gefehen 
hat,” fagte d'Artagnan. 

„Du glaubſt alfo, es Iaflen Dich beide wegen derſel⸗ 
ben Sache holen?“ 

„Sch glaube nicht, ich bin es überzeugt.” 

‚Borwärts, vorwärts, d'Artagnan, gefchwinde) Bes 
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denfe, daß die Königin Dich erwartet, und nach der Kö- 
nigin der Gardinal, und nach dem Cardinal ich.” 

D'Artagnan rief den Bedienten von Anna von Oeſter⸗ 
reich herein und fagte zu ihm: 

„Ich bin bereit, mein Freund, führt mich.“ 

Der Diener führte ihn durch die Nue des Petits⸗ 
Champs und ließ ihn, fich links wendend, durch die Fleine 
Thür des Gartens eintreten, der nach der Aue de Richelien 
ging. Dann erreichte man eine geheime Treppe und d'Ar⸗ 
tagnan wurde in das Betzimmer eingeführt, 

Eine gewiſſe Gemüthsbewegung, vun der er fich Feine 
Nechenfchaft geben konnte, machte das Herz des Lieutenants 
ſchlagen. Er befaß nicht mehr das Bertrauen der Jugend, 
und die Erfahrung hatte ihn den ganzen Ernſt der Ereig- 
niffe gelehrt. Er wußte, was die Erhabenheit der Fürften 
und die Majeſtät der Könige iſt. Er Hatte fich daran 
gewöhnt, feine Mittelmäßigfeit Hinter die Illuſtration des 
Dermögens und der Geburt zu reihen. Früher hätte er 
ſich Anna von Defterreih wie ein junger Menfch gegen- 
übergeftellt, der eine Frau begrüßt; jebt war es etwas 
Anderes, und er begab fich zu ihr, wie ein demüthiger 
Soldat zu einem berühmten Seerführer, 

Ein leiſes Geräuſch unterbrach die Stille des Betz 
zimmers. D’Artagnan bebte, fah eine weiße Hand den 
Vorhang Heben, und erfannte an ihrer Form und Schöne 
Heit die Fönigliche Hand, Die man ihm eined Tags zu 
füffen gegeben hatte, 

Die Königin trat ein. 

„Ihr fein es, Here d'Artagnan!“ fprach fie, auf den 
Dffizier einen Blick voll einnehmender Schwermuth hef—⸗ 
tend, „Shr fein es, und ich erfenne Euch wieder, Schaut 
mich „ghenfalis anz ich bin die Königin, erfeunt Ihr 
mid) 

„Mein, Madame,’ antwortete d'Artagnan. 
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„Aber wißt Ihr denn nicht mehr, fuhr Anna von Defter- 
reich mit einem Tiebreichen Tone fort, den fie, wenn fie 
wollte, ihrer Stimme zu verleihen vermochte, „wißt Shr 
denn nicht mehr, daß die Königin eines Tags eines jungen 
und ergebenen Gavaliers bedurfte, daß fie diefen Cavalier 
fand, und obgleich er fich von ihr vergeffen glauben Eonnte, 
einen Platz für ihn im Grunde ihres Herzens bewahrte? 
et „Nein, Madame, ich weiß es nicht,’ ſprach der Mus⸗ 
etier, 
„Defto jchlimmer, mein Herr,’ fagte Anna von 
Defterreich, „deſto fehlimmer, wenigftens für die Königin, 
denn die Königin bedarf Heute defielben Muthes und der⸗ 
felben Ergebenheit.“ 

„Wie!“ rief d'Artagnan, „die Königin, umgeben von 
fo treuen Dienern, vun fo vielen Räthen, von Mäns- 
nern, ſo groß durch ihre DVerdienft oder ihre Stellung, 
läßt fich herab, ihre Augen auf einen unbefannten Sol- 
daten zu werfen] ” 

Anna begriff diefen Vorwurf; fie war dadurch mehr 
gerühtt, als gereizt, Sy viel Derleugnung, fo viel Uns 
eigennübigfeit won Seiten des gascognifchen Edelmannes 
hatte fie wiederholt gedemüthigt. Sie Hatte ſich an Evel- 
muth übertreffen laflen. - - 

„Alles, was Shr mir da von meiner Umgebung 
fagt, ift vielleicht wahr,” ſprach die Königin, „aber ich 
habe nur zu Euch allein Zutrauen. Ich weiß, Daß Ihr 
dem Herrn Cardinal angehört: Gehört aber auch mir 
an, und ich übernehme es, Euer Glück zu machen, Laßt 
hören: werdet Shr für mich heute thun, was einft für 
die Königin jener Edelmann gethan Hat, den Shr nicht 
kennt?“ 

„Sch werde Alles thun, was mir Euere Majeſtät be— 
fiehlt,“ ſprach d'Artagnan. 

Die Königin dachte einen Augenblick nach und ſagte 
ſodann, bie umfichtige Haltung des Musketiers wahr⸗ 
nehmend: BE . 
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„Ihr liebt vielleicht die Ruhe?” 
„Ich weiß nicht, denn ich habe nie geruht, Ma— 


„Habt Shr Freunde?” - 

„Ich Habe drei; zwei von ihnen haben Paris ver- 
laffen, und es ift mir nicht befannt, wohin fie gegangen 
find. Ein einziger bleibt mir, aber dieſer ift einer von 
denen, welche, wie ich glaube, ven Bavalier fennen, von 
dem Eure Majeftät mit mir zu fprechen mir die Ehre er 
wiefen hat,” 

„Es ift gut,“ fagte Die Königin, „Ihr und Euer 
Freund feid fo viel werth, als ein Heer” 

„Bas foll ich hun, Madame?” 

„Kommt in fünf Stunden zurück und ich werde es 
Euch fagen. Aber fprecht mit Feiner lebendigen Seele von 
dem Rendezvous, das ich Euch gebe,” 

„Nein, Madame,” 

„Schwört bei Chriſtus.“ 

„Madame, ich Habe nie mein Wort gebrochen; wenn 
ich Nein fage, ſo bleibt e8 bei dem Nein!” 

Obgleich erftaunt über diefe Sprache, an welche fie 
ihre Höflinge nicht gewöhnt hatten, zug duch die Königin 
ein gutes Vorzeichen für den Eifer daraus, mit welchem 
fie d'Artagnan bei der Ausführung ihres Borhabens unter- 
füßen würde Es war eined von den Kunftflüden des 
Gascogners, feine Scharffinnigfeit unter dem Anfcheine 
einer rauhen Nechtfehaffenheit zu verbergen. 

„ „Sat mie die Königin für den Augenblic nichts An⸗ 
deres mehr zu befehlen?” 

‚Rein, mein Herr, antwortete Anna von Defterreich, 
‚und She Könnt Euch bis zu dem Augenblid, den ich 
Euch genannt habe, zurückziehen.“ 

DArtagnan verbeugte fich und trat ab, 

„Zeufel, fagte er, als er vor der Thüre war, „es 
feheint, man bedarf Hier meiner ſehr.“ 

Dann, nachdem die Halbe Stunde abgelaufen war, 


Dame 
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ging er durch die Gallerie und Hlopfte an bie Thüre des 
Cardinals. 

Bernouin führte ihn ein. 

„Ich unterziehe mich Euern Befehlen, Monſeigneur,“ 
ſprach der Gascogner. 

Seiner Gewohnheit gemäß warf d'Artagnan einen 
raſchen Blick um fich ber, und er gewahrte auf dem 
Schreibtiſch einen verfiegelten - Briefe Er lag auf. der 
Seite der Meberfchrift, fo daß man unmöglich fehen Fonnte, 
an wen er adreffirt war, 

„Ihr kommt von der Königin?” ſprach Mazarin, 
d'Artagnan jet anfchauend. 

„Ich, Monfeigneur? Wer hat Euch das gefagt ?’' 

„Niemand, aber ich weiß ea.” 

„Es thut mir unendlich leid, Monfeigneur, fagen zu 
müffen, das Ihr Euch täuſcht,“ antwortete frecher Weife 
der Gascogner, getählt durch das Verfprechen, das er 
Anna von Oeſterreich geleiftet Hatte, 

„Sch habe felbit das Vorzimmer geöffnet und Euch 
vom Ende der Gallerie herkommen fehen.”, 

„Ich wurde über die geheime Treppe eingeführt,’ 

„Wie dies?! 

„Ich weiß es nicht, ed wird wohl ein Mißverftänpniß 
geweſen fein.” 

Mazarin war e8 befannt, daß man d’Artagnan nicht 
dazu brachte, das zu fagen, was er verbergen wollte Er 
verzichtete auch für den Augenblick darauf, das Ges 
heimniß. des Gasrogners zu enthüllen, 

„Sprechen wir von meinen Angelegenheiten ‚’ fagte 
ber Maroinal, „pa She mir die Eurigen. nicht mittheilen 
wollt. 

D’Artagnan verbeugte fich. 

 „Riebt Ihr das Reifen?” fragte der Cardinal. 

Sch Habe mein Leben auf der Landſtraße zuge- 
bracht.“ 

„Sollie Euch etwas in Paris zurückhalten?“ 
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„Nichte würde mich in Paris zurüchalten, als ein 
höherer Befehl,” 2 

„Gut, Hier ift ein Brief, der an feine Adreſſe über- 
bracht werden muß.” 

ud feine Adreſſe, Monſeigneur? es ift feine da⸗ 
rauf, 
Auf der dem Siegel entgegengefebten Seite war wirf- 
lich feine Schrift zu finden, 

„Der Brief hat einen doppelten Umſchlag,“ verſetzte 
Mazarin, 

„Ich begreife . . . ich ſoll den erften zerreißen, wenn 
ich an Ort und Stelle angelangt bin.“ 

„Vortrefflich. Steckt den Brief ein und geht. Ihr 
Habt einen Freund, Herrn du Ballon, ich Liebe ihn ſehr. 
Nehmt ihn mit Euch.” 

„Teufel!“ ſprach d'Artagnan zu fich felbft, „er weiß, 
daß wir feine Unterredung geftern gehört Haben, und will 
uns von Paris entfernen,” 

„Solltet Ihr zögern?” fragte Mazarin. 

‚Mein, Monfeigneur, ich reife auf der Stelle, nur 
wünfche ich Eines.” 

„Was?“ ſprecht!“ 
„Daß fih Eure Eminenz zu der Königin begeben 
e. 


„Wann?“ 

„Sogleich.“ 

„Zu welchem Behufe?“ 

„Um ihr nur folgende Worte zu ſagen: „Ich ſchicke 
Sm d' Artagnan irgendwohin und laſſe ihn ſogleich 
reiſen. 
„Seht Ihr,“ ſprach Mazarin. „Ihr fein bei der Kö— 
nigin geweſen.“ 

„Ich Hatte die Ehre, Eurer Eminenz zu fagen, es 
Habe möglicher Weife ein Mißverfländniß ſtatigefunden.“ 

„Was fol dies bedeuten?“ fragte Mazarin, 


“ 


mög 
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„Dürfte ich es wagen, Eurer Eminenz, meine Bitte 
zu wieberholen?“ 

„Es ift gut, ich gehe, erwartet mich Hier.“ 

Mazarin ſchaute aufmerkffam umher, ob Fein 
Schlüffel an den Schränfen zurüdgeblieben wäre, und 
entfernte ſich. 

Es verliefen zehn Minuten, während welcher dArta⸗ 
gnan fih im höchſten Maße anftrengte, um durch den 
erften Umſchlag zu Iefen, was auf dem zweiten ge- 
fihrieben fand, aber es gelang ihm nicht. 

Mazarin kehrte bleich und mit äußerſt forgenvol- 
ler Miene zurüd; er feste ſich an feinen Schreibtifch. 
D’Artagnan fehaute ihn forſchend an, wie er den Brief 
angefhaut hatte; aber die Umhüllung feines Gefichtes 
war beinahe eben fo undurchdringlich, als der uͤm— 
fchlag des Briefes. 

„Si, ei,“ fagte der Gascogner, „er fleht- fehr 
ärgerlich aus. Sollte er gegen mich aufgebracht fein? 
Er finnt nad, etwa um mich in die Baftilfe zu 
ſchicken? Alles ſchön und gut, Monfeigneur! bei dem 
erfien Worte, das Ihr fpredyt, erdroſſele ich Euch und 
werde Frondeur. Man trägt mich im Triumph um— 
her, wie Herren Brouſſel, und Athos ruft mid zum 
franzöftfehen Brutus aus. Das wäre drollig!” . 

Der Sascogner erſah mit feiner flets galoppirens 
den Einbildungskraft bereits den ganzen Bortheil, den 
er aus der Lage der Dinge ziehen Fonnte, 

‚Aber Mazarin gab feinen Befehl diefer Art, fon= 
dern fing im Gegentheil an, d'Artagnan eine Sam: 
metpfote zu machen. 5 

Ihr Habt Recht,” fagte ex zu ihm; „mein lieber 
Herr d'Artagnan, Ihr koͤnnt noch nicht reifen; ich 
bitte, gebt mir diefe Depefche zurüd.” 

D'Artagnan gehorchte. Mazarin verficherte fich, 
daß das Siegel unberührt war. 

„Sch werde Eurer diefen Abend bedürfen, kommt 
in zwei Stunden zurüd.“ 

Zwanzig Jahre nachher. II. 11 
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„Sn zwei Stunden, Monfeigneur, Habe ih ein 
Rendezvous, bei dem ich nicht fehlen darf.“ 

„Das kümmere Euch nicht,“ verſetzte Mazarin, 
„es ift dafjelbe.” 

„Gut,“ dachte d'Artagnan, „ich vermuthete es.“ 

„Kommt alfo um fin? Uhr zurüd und bringt mir 
den lieben Herrn du Ballon mit. Nur laßt ihn im 
Borzimmer, ich will mit Euch allein fprechen.” 

D’Artagnan verbeugte fich. 

(6 „Während Diefer Verbeugung fagte er zu fi 


„Beide benfelben Befehl, Beide zur felben Stunde, 
Beide im Palais-Royal. . . ich.errathel Ahl! das ift 
ein Geheimniß, wofür mir Herr von Gondy hunderts 
taufend Livres bezahlen wiürbe.“ 

„Ihr überlegt?" fagte Mazarin unruhig. 

„sa, ich fragte mich, ob wir bewaffnet fein folls 
ten oder nicht.“ 

„Dis unter die Zähne bewaffnet.“ 

„But, Monfeigneur, es wird fo fein.“ 

D’Artagnan grüßte, entfernte fih und lief nad 
Haufe, um feinem Freunde die fchmeichelhaften Ber: 
ſprechungen von Mazarin zu wiederholen, welche Por: 
thos eine unglaubliche Behendigfeit verliehen. 


XII. 
Die Slucht. 


Trotz der Zeichen von Aufregung, welche die Stadt 
kundgab, bot das Palais-Royal, als d'Artagnan gegen 
fünf Uhr Abends dahin ging, ein ſehr heiteres Schaäu⸗ 
fpiel. Darüber durfte man fih nicht wundern; Die 
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Königin hatte Brouffel und Blanımesnil dem Bolfe 
zurücdgegeben. Die Königin hatte wirklich nichts mehr 
zu befürchten, denn das Volk hatte nichts mehr zu 
verlangen. Seine Bewegtheit war ein Reft der Auf- 
regung, der man Zeit ſich zu befchwichtigen gönnen 
mußte, wie ed nach dem Sturme mehrerer Tage bedarf, 
bis fich die Wellen des Meeres legen. 

: Es fand ein Eleines Feſtmahl Statt, wobei bie 
Rückkehr des Siegers von Lens als Vorwand diente. 
Die Bringen und Prinzeffinnen wurden eingeladen; 
ihre Carroſſen füllten den Hof feit Mittag. Nach dem 
Mahle follte Spiel bei der Königin fein. 

Anna von Defterreicdh ftrahlie an dieſem Tage von 
Geiſt und Anmuth; nie hatte man fie Heitrerer Laune 
gejehen. Die Rache in der Blüthe glänzte in ihren 
Augen und umfpielte ihre Lippen. 

In dem Augenblid, wo man von der Tafel auf: 
ftand, verfhwand Mazarin. D’Artagnan war bereits 
an feinem Poften und erwartete ihn im Vorzimmer. 
Der Barbinal erfchien mit lachender Miene, nahm ihn 
bei der Hand und führte ihn in fein Cabinet. 

. „Mein lieber Herr D’Artagnan,” fagte der Mini- 
fter, fich febend, ich will Euch den größten Beweis 
von Zutrauen geben, den ein Minifter einem Offizier 
geben kann.“ 

" D’Artagnan verbeugte ſich und erwiederte: 

„Ich Hoffe, dag ihn mir Monfeigneur ohne einen 
Hintergedanfen und mit der Yeberzeugung gibt, daß 
ich deſſelben würdig bin.“ 

„Der Würdigſte von Allen, mein lieber Breund, 
denn Ihr feid es, an den ich mich wende.“ 

„Wohl,“ ſprach d'Artagnan, „ich geftehe, Mon⸗ 
ſeigneur, daß ich ſeit geraumer Zeit auf eine ſolche 
Gelegenheit warte. Sagt mir alſo geſchwinde, was 
Ihr mir zu ſagen habt.” = 

„Mein Lieber Herr d'Artagnan,“ erwederte Ma⸗ 
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arin, „Ihr werbet heute Abend das Heil des Staates 
h Eueren Händen haben.” 

Er hielt inne. 

„Erklärt Eu, Monfeigneur, ih warte.“ 

„Die Königin Hat befchloffen, mit dem König eine 
Heine Reife nah Saint-Germain zu machen.” 

„Ab, Gar rief P’Artagnan, „das heißt, die Kö- 
nigin will Paris verlafien?” 

„Ihr begreift, Weiberlaune.” 

„sa, ich begreife fehr gut.“ 

Deßhalb ließ fie Euch diefen Morgen kommen 
und beauftragte Euch, dieſen Abend um fünf Uhr aber- 
mals zn erfcheinen.“ 

„Es war wohl der Mühe werth, mich ſchwören 
zu laſſen, von diefer Beftellung mit Niemand zu fpre= 
chen,“ murmelte b’Artagnan. „Oh! die Weiber, find 
fie auch Königinnen, fo bleiben fie doch immer 
Weiber!” 

„Solltet She etwa diefe Reife mißbilligen, mein 
lieber Herr D’Artagnan?“” fragte Mazarin unruhig. 
Nein, Monfeigneur, warum dies?“ 

Weil Ihr die Achfeln zuckt.“ 
„Es iſt meine Art, mit mir ſelbſt zu ſprechen, 
Monfeigneur.” 

„Ihr billigt alfo die Reife? 

„Ih billige fie eben fo wenig, als ich fie miß- 
billige, Monfeigneur, ich erwarte Euere Befehle.“ 

„But. Man Hat auf Eu die Augen geworfen, 
um den König und die Königin nad Saint-Germain 
zu bringen.“ 

„Doppelter Schelmenftreih!" ſprach D’Agfagnan zu 

elbſt. 

I) Ver feht wohl,“ verfeßte Mazarin, als er das 
gleichgültige Wefen von d’Artagnan wahrnahm, „daß 
das Heil des Staates, wie ich Euch fagte, in Eueren 
Händen ruhen wird.“ 


[27 
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„3a, Monfeigneur, und ich fühle die ganze Ders 
antwortlichfeit eines folchen Auftrags.“ 
„Doch Ihr übernehmt ihn?“ . 
„Ich willige ſtets ein.” 
„Haltet Ihr Die Sache für möglich ?“ 
„Alles ift möglich.” 
eu důrftet Ihr auf dem Wege angegriffen wers 
en?” 


„Es ift wahrfcheinlich.” 

„Bas werdet Ihn in diefem Falle thun?“ j 

„sch werde durch diejenigen dringen, welche mich 
angreifen.” 

„Und wenn Ihr nicht durchdringt?“ 

„Deſto ſchlimmer für ſte, dann reite ich über ſie 

„Und Ihr bringt den König und die Königin wohl- 
behalten nach Saint-Germain ?“ 


„Ja. 

„Bei Euerem Leben?“ 

„Bei meinem Leben.“ 

„Ihr ſeid ein Held, mein Theurer!“ ſprach Ma⸗ 
zarin und betrachtete den Musketier voll Bewunde⸗ 
rung. 

9 Ind ih?" fagte Mazarin nad Furzem Still. 
ſchweigen, d'Artagnan feft anfchauend. 

„Wie, She, Monfeigneur?“ 

„Und id, wenn ich reifen will?” 

„Das wird fchwierig fein.“ 

„Wie fo?“ 

„Suere Sminenz fann erfannt werben.” 

; „Selbft unter diefer Berkleidung?" fagte Mas 
zarin. 

Und er hob einen Mantel auf, der ein Fauteuil 
bedeckte, auf welchem ein vollſtändiger perlgrauer und 
granatfarbiger, ganz mit Silber verbrämter Reiter⸗ 
anzug lag. ‘ 
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„Wenn fi Euere Eminenz verfleibet, wird bie 
Sache leichter.“ 

Mazarin gab aufathmend ein gevehntes „Ah!“ 
von ſich. 

„Aber man wird thun müffen, was Euere Emi- 
nenz, wie fie uns einft fagte, an unferer Stelle ges 
than hätte.” 

„Was meint Ihr?“ “ 

„Man muß: Nieder mit Mazarin! ſchreien.“ 

„Sch. werde fehreien.” 

„Aber in gutem Franzöſiſch, gebt wohl auf den 
Accent Acht; man Hat ung in Sicilien ſechs faufend 
Anjouer umgebracht, weil fie das Stalienifche Schlecht 
ausſprachen. Nehmt Euch in Acht, daß die Franzofen 
fih nit an Euch für die ficilianifche Veſper rächen.“ 

„sch werde mein Möglichites thun.” 

„Es find viele bewaffnete Menfchen auf den Stra- 
fen,” fuhr d'Artagnan fort; „feld Ihr überzeugt, daß 
Niemand den Plan der Königin fennt?“ 

Mazarin dachte nach. 

„Es wäre ein fchönes Gefchäft für einen Berrä- 
ther, was Ihr mir da antragt, Monfeigneur; der Zu⸗ 
fall eines Angriffs würde Alles entfchuldigen.” 

Mazarin fehauerte, aber er bedachfe, baß ein 
Menfch, der zu verrathen beabfichtigte, nicht daranf 
aufmerffam machen würde. 

„Ih traue nicht Jedermann,“ fagte er lebhaft; 
„zum Beweife mag dienen, „daß ich Euch gewählt 
babe, um mich zu geleiten.“ 

„Reiſt She nicht mit der Königin?“ 

„Nein.” 

„Dann reift Ihr nach der Königin ?" 

„Nein,“ erwiederte Mazariı. 

Ah!“ rief D’Artagnan, der zu begreifen anfing. 

„Sa, ich Habe meine Pläne,” fuhr Mazarin fort; 
„mit der Königin verbopple ich ihre ſchlimmen Chancen; 
nach der Königin verdoppelt ihre Abreife Die meinigen; 


167 
ferner ... ift der Hof einmal gerettet, fo Fann man 
mich vergeffen ; die Großen find undankbar.“ 

„Das ilt wahr ‚“ fagte d’Artagnan und warf un- 
willkürlich einen Bli auf den Diamant der Königin, 
den Mazarin am Finger trug. 

Mazarin folgte der Richtung diefes Blickes und 
drehte fachte den Kaften des Ringes nach Innen. 

„Ich will fie alfo verhindern, undanfbar gegen 
mich zu fein,“ fagte Mazarin. 

„Es ift Chriftenpfliht, feinen Nächſten nit in 
Verſuchung zu führen,” ſprach d'Artagnan. 
„Gerade deshalb will ich vor ihnen abreiſen.“ 

DArtagnan lächelte; er war ganz der Mann, 
diefe italientfche Lift zu begreifen. 

Mazarin fah ihn lächeln und benützte den Augen- 


„She werdet alfo damit anfangen, daß Ihr mid 
aus Paris bringt, nicht wahr, mein lieber Herr d'Ar⸗ 
tagnan?“ 

„Kin ſchwerer Auftrag,” antwortete D’Artagnan 
wieder mit ernfter Miene. 

„Aber,“ verfegte Mazarin und fchaute ihn fo auf- 
merkfam an, daß ihm fein Ausdruck feiner Phyfiogno- 
mie entgehen Eonnte, „aber Ihr Habt nicht alle dieſe 

emerfungen in Beziehung auf den König und bie 
Königin gemacht?“ 

„Der König und die Königin find mein König 
und meine Königin, Monfeigneur,” antwortete der 
Mustetier, „mein Leben gehört ihnen, ich bin es ihnen 
fhuldig. Sie verlangen es von mir, ich habe nichts 
zu ſagen.“ 

„Das ift richtig,“ murmelte Mazarin ganz leife, 
„aber da Dein Leben nicht mir angehört, muß ich es 
Dir abfaufen, nicht wahr?“ 

Und einen Seufzer ausfloßend, fing er an, den 
Kaften des Ringes nach Außen zu drehen. 

D'Artagnan lächelte. 
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Diefe zwei Männer berührten fi mit einer Spige, 
mit der Schlauheit; Hätten fie fih auch mit dem 
Muthe berührt, fo würde ber Eine mit dem Andern 
große Dinge vollführt haben. 

„Doch Ihr begreift,” ſprach Mazarin, „wenn ich 
dieſen Dienft von Euch verlange, ſo gefchieht es mit 
der Abficht, dankbar dafür zu fein.“ 

„Iſt Monfeigneur erit bei der Abſicht?“ 

„Nehmt,“ fagte Mazarin, den Ring von feinem 
Finger ziehend, „hier ift ein Diamant, ber einft Euch 
gehört hat, es iſt billig, daß er zu Euch zurüdfehrt; 
nehmt, ich bitte.“ 

D’Artagnan machte Mazarin nicht die Mühe, in 
ihn dringen zu müſſen; er nahm ihn, ſchaute den Stein 
an, ob e8 gewiß derfelbe wäre, und ſteckte den Ring, 
nachdem er fih von der Reinheit des Waſſers über: 
zeugt hatte, mit einem unbefchreiblichen Vergnügen an 
feinen Finger. 

„SH hielt große Stücke darauf,” fagte Mazarin, 
den Diamant mit einem lebten Blicke begleitend, „aber 
gleichyiel, es macht mir Freude, Euch denfelben zu 

eben.” 

i „Und ich, Monſeigneur,“ verfeßte d'Artagnan, „ich 
nehme ihn, wie er mir gegeben wird, Sprechen wir 
nun von Euern Fleinen Angelegenheiten. Ihr wollt 
vor allen Anderen abreifen?“ 

„Sa, es ift mir viel daran gelegen.“ 

„Am welche Stunde?“ 

„Um zehn Uhr.“ 

„Und die Königin?” 

„Um Mitternadt.“ , 

„Dann ift es möglich; ich bringe Euch aus Pa: 
is, ich Igfie Euch vor der Barriere und fehre zurüd, 
um fie abzuholen.” - 

„Bortrefflich; aber wie wollt Ihr mich aus Paris 
bringen?" 

„oh! da müßt Ihe mich machen laſſen.“ 
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„SH gebe Euch Vollmacht, nehmt eine Escorte 
fo ſtark, als Ihr wollt. 
.  D’Artagnan fehüttelte den Kopf. 

„Mir Scheint es, das wäre das ficherfle Mittel,“ 
fügte Mazarin. 

„Sa, für Euch, Monfeigneur, aber nicht für Die 
Königin.” 

„Mazarin biß fi in die Lippen. 

„Aber wie wollen wir dann zu Werfe gehen?" 

„Ihr müßt mich machen laffen, Monfeigneur.“ 

„Hm!“ brummte Mazarin. 

„Ihr müßt mir die Leitung des ganzen Unterneh⸗ 
mens übergeben.” 

„Doch . . .* 

„Oder einen Andern damit beauftragen,” fagte 
d'Artagnan den Rüden drehend. 

„Ah!“ Sprach Mazarin ganz leife, „ich. glaube, ex 
geht mit meinem Diamant.“ 

Und er rief ihn zurüd. 

„Herr d’Artagnan, mein lieber Herr d'Artagnan,“ 
ſprach Mazarin mit fchmeichelndem Tone. 

„Monfeigneur ?” 

„Steht Ihre mir für Alles?“ u 
M „Ich ſtehe für Nichts; ich werde mein Möglichftes 

un.” 
„Euer Möglichftes?“ 
Sa 4“ - 


„Run wohl, ich verlaffe mich auf Euch.“ 
ee ift ein Glück,“ fagte d'Artagnan zu fi 
elbſt. 
„Ihr werdet alſo um halb zehn Uhr hier ſein?“ 

„Und ich finde Euere Eminenz bereit?“ 

„Ganz gewiß.“ 

„Abgemacht alfo. Will mich Monfeigneur nun zu 
der Königin führen?“ ‚ 

„Wozu?“ 
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„SG wünſchte tie Befehle Ihrer Majeflät aus 
ihrem eigenen "Munde zu empfangen.” 

„Sie hat mich beauftragt, fie Euch zu geben.“ 

„Sie könnte etwas vergeflen haben.“ 

„Es liegt Eu) daran, fie zu fehen?” 

„Es tft unerläßlih, Monfeigneur.“ 

Mazarin zögerte einen Augenblid: d'Artagnan 
ging nicht von feinem Willen ab, 

„Run gut,” fagte Mazarin, „id will Euch füh— 
ven, aber fein Wort von unferer Unterredung.“ 

„Was unter uns gefprochen worden ift, geht nur 
ung an, Monfeigneur.” 

„Ihr ſchwört mir, ſtumm zu fein?“ 

„Ich ſchwöre nie, Monfeigneur. Ich fage ja oder 
nein und halte mein Wort als Edelmann.“ 

„Ich fehe, daß ich mich ganz unbedingt Euch ans 
vertrauen muß.” 

„Blaubt mir, das ift das Beſte, Monſeigneur.“ 

ommt.“ 


Mazarin ließ d'Artagnan in das Betzimmer der 
Königin eintreten und hieß ihn warten. 

Artagnan wartete nicht lange. Als er fich fünf 
Minuten in dem Betzimmer beſand, erfchien die Kö— 
nigin in großem Gallakleide. 

„Ihr feld es, Herr d'Artagnan?“ fagte fie freund: 
lich lächelnd, „ich danke Euch, daß Ihr darauf beftan- 
den habt, mich zu ſehen.“ 

„Ich bitte Euere Majeftät um Verzeihung,“ er- 
wieberte D’Artagnan, „aber ich wollte ihre Befehle 
nur aus ihrem eigenen Munde empfangen.” 

„She wißt, um was es fich Handelt?“ 

„Sa, Madame.” 

„Ihr übernehmt den Auftrag, den ih Euch an 
vertraue?“ 

„Dankbar übernehme ich ben Auftrag.” 

„Gut, feid um Mitternacht Hier.” 

„Ich werde mich einfinden.“ 
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„Wo?“ 
„Am Thore des Gartens vom Palais⸗Royal.“ 
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„Bir gehen alfo in feinem Wagen ab?” 

„5a, Monfeigneur.” 

„Und ohne ein anderes Geleite, als ud 
Beide?” 

„Iſt Das nicht genug? Einer von Beiden würde 
- Binreichen.” 

„Sn der That, mein lieber Herr b’Artagnan,“ 
fagte Mazarin, „Ihr erſchreckt mich mit Euerer Kalt: 
blütigfeit." 

„SH hätte cher geglaubt, fie müßte Euch Ber- 
frauen einflößen.” 

„Und Bernoutn, nehme ich ihn mit?” 

„Es ift fein Platz für ihn, er kann Euerer Emi- 
nenz nadıjfolgen.“ 

„Sut,” fagte Mazarin, „da ich in Allem thun 
muß, wie Shr es haben wollt.“ 

„Monfeigneur, es ift noch Zeit zurüdzutreien und 
Euere Eminenz ift völlig frei.“ 

„Nein, nein, gehen wir.“ 

- Und Beide fliegen die geheime Treppe hinab; 
Mazarin flübte fih dabei auf d'Artagnan, und der 
Moatetier fühlte, wie der Arm des Cardinals zit— 
e 


e. 

Sie durchſchritten die Höfe des Palais-Royal, 
wo noch einige Wagen verfpäteter Gäſte aufgeftellt 
waren, erreichten den Garten und gelangten zu der 
feinen Thüre. 

Mazarin verſuchte es, fie mit Hülfe eines Schlüf- 
fels, den er aus der Taſche zog, zu öffnen, aber feine 
Hand zitterte dergeftalt, daß er das Schlüffelluch nicht 
finden konnte. 

„Gebt,“ fagte d'Artagnan. 

Mazarin gab ihm den Schlüſſel, d'Artagnan öff⸗ 
nete und ſteckte dann-den Schlüffel in feine Taſche; er 
gedachte auf dieſem Wege zurüdzufehren. 

Der Fußtritt war heruntergelaffen, der Kutſchen⸗ 
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ſchlag offen; Mousqueton fand am Schlage, Porthos 
ſaß im Wagen. 

„Steigt ein, Monfeigneur,” ſprach d'Artagnan. 

Mazarin ließ ſich das nicht zweimal fagen und 
-fprang in den Wagen. _ - 

HArtagnan flieg hinter ihm ein; Mousqueton 
ſchloß den Schlag wieder und ſchwang fich mit vielen 
Seufzern Hinter dem Wagen auf; er hatte einige 
Schwierigfeiten gegen die Reife erhoben, unter dem 
Borwande, feine Wunde mache ihm noch Schmerzen, 
aber d'Artagnan entgegnete ihm: - 

„Bleibt, wenn Ihr wollt, mein lieber Herr Mou⸗ 
fon, aber ih made Euch darauf aufmerkfam, daß 
Paris in diefer Naht abgebrannt wird.“ 

Hienach hatte Monsqueton nichts mehr verlangt, 
fundern vielmehr erflärt, er wäre bereit, feinem Ge⸗ 
bieter und Herrn d’Artagnan bis an das Ende ber 
Melt zu folgen. 

Der Wagen ging in einem vernünftigen Trabe, 
der nicht entfernt verrieth, daß er Menfchen enthielt, 
welche große Eile hatten. Der Cardinal trodnete ſich 
die une mit feinem Tafchentuche ab und ſchaute um 

er, 

Er Hatte zu feiner Linken Porthos, zu feiner Rech- 
ten d'Artagnan. Jeder bewachte einen Schlag, Jeder 
diente ihm als Wall. 

Auf dem Vorderſitze lagen zwei Paare Piflolen, 
ein Baar vor Porthos, ein Baar vor d'Artagnan; bie 
zwei Freunde hatten überdies jeder feinen Degen an 
der Seite. . 

Hundert Schritte vom Palais-Royal hielt eine 
Batrouille ven Wagen an. 

„Ber da?“ rief.der Führer. 

„Mazarin!“ antwortete d'Artagnan und brach in 
ein fchallendes Gelächter aus. 

Der Cardinal fühlte, wie ſich die Haare auf feis 
nem Saupte fträubten. 
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Der Spaß Fam den Bürgern vortrefflich vor, denn 
als fie diefen Wagen ohne Waffen und ohne Geleite 
erblickten, hätten fie nie geglaubt, eine ſolche Unklug⸗ 
heit wäre wirklich möglid. - 

„Glückliche Reife!” riefen fie und ließen den Wa— 
gen vorüberziehen. 

„Nun,“ fagte D’Artagnan, „was denkt Monfeig- 
neur von diefer Antwort?” 

„Ihr feid ein Mann von Geiſt!“ rief Mazarin. 

„Richtig, ſprach Porthos, „ich begreife.“ 

Gegen die Mitte der Rue des Betits-Champs 
hielt eine zweite PBatrouille den Wagen an. 

„Rückt zurüd, Monfeigneur,“ fagte d'Artagnan. 

Mazarin ſchob ſich dergeſtalt zwiſchen die zwei 
Freunde, daß er Hinter ihnen verborgen völlig ver- 
ſchwand. 

„Wer da?" wiederholte dieſelbe Stimme unge: 


duldig 
'Artagnan fühlte zugleich, daß man ſich den 
Pferden an die Koͤpfe warf. 

Er beugte ſich mit dem halben Leibe zu dem Wa⸗ 
gen hinaus und rief: 

„He! Planchet.“ 

Der Führer näherte ſich; es war wirklich Plans 
het. D'Artagnan hatte die Stimme feines ehemaligen 
Lackeien wieder erfannt. 

„Wie, Herr, Ihr feid es?“ Tagte Planchet. 

„Ei, mein Gott, ja, mein Freund. Der liebe 
Borthos Hat, einen Degenftich bekommen, und ich führe 
ihn nad feinem Landhaufe in Saint-Cloud zurück.“ 

„oh! wirklich ?“ rief Blanchet. 

„Porthos,“ verſetzte D’Artagnan, „theuerer Por⸗ 
ihos, wenn Ihr noch ſprechen könnt, fo ſagt ein Wort 
zu dieſem guten Planchet.“ 

„Planchet, mein Freund,” ſprach Porthos mit ge= 
preßter Stimme, „ich bin fehr Frank, und wenn Du 
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einen Arzt findeft, fo made mir das Vergnügen, ihn 
zu mir zu ſchicken.“ 

„Ah! großer Gott,” rief Planchet, „welch' ein 
Ungluͤck. Wie iſt es denn geſchehen?“ 

„Ich werde es Dir erzählen," ſprach Mousqueton. 

Porthos ſtieß einen Seufzer aus. 

„Mache uns Platz, Planchet,“ ſagte d'Artagnan 
ganz leife, „oder er kommt nicht mehr lebendig nad 
Haufe: die Lunge ift verlegt, mein Freund.” 
Planchet jchüttelte den Kopf mit der Miene eines 
len der fagen will: „In dieſem Falle geht es 

€ Au 

Dann fi gegen feine Mannfchaft ummwendend: 

„Laßt den Wagen vorbei, es find Freunde.” 

Der Wagen fuhr weiter und Mazarin wagte es 
wieder zu athmen. 

„Bricconi!“* murmelte er. 

Einige Schritte, ehe man zu der Porte Saints 
Honore Fam, begegnete man einer britten Truppe; 
diefe beftand aus Menfchen von ſchlimmem Ausfehen, 
welche eher Banpditen, als irgend etwas Anderem gli- 
chen; es waren die Leute des Beitlers von Saint: 
Euftadhe. 

„Aufgepaßt, Porthos,“ fagte d'Artagnan. 

Porthos ſtreckte die Hand nach ſeinen Piſtolen aus. 

„Was gibt es?“ fragte Mazarin. 

„Monfeigneur, ich glaube, wir find in ſchlechter 
Geſellſchaft.“ 

Ein Mann trat, eine Art von Senſe in der Hand 
haltend, an den Kutſchenſchlag. 

„Wer da?“ fragte dieſer Mann. 

„Ei, Burſche,“ fagte d'Artagnan, „erkennt Ihr 
den Wagen des Herrn Prinzen nicht?“ 

„Prinz oder nicht,“ erwiederte der Andere, „öffnet. 
Wir haben die Thorwachhe und Niemand kommt durch), 
ohne daß wir wiflen, wer es tft.“ 

„Was iſt zu thun?“ fragte Porthos. 
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Bei Gott, nichts Anderes, als fortzufahren,“ er⸗ 
wiederte D’Artagnan. 

„Wie dies?" fagte Mazarin 

„Mitten durch oder darüber weg. Kutſcher im 
Galopp!” 

Der Kuticher hob die Peitſche. 

„Keinen Schritt mehr,” fprach der Mann, welcher 
ber Führer zu fein ſchien, „ober ich fihneide Euern 
Pferden die Hädfen durch. 

„Belt,“ verfehte Porthos, „das wäre Schade, die 
Thiere Foften mich zweihundert Biftolen.“ 

„Sch bezahle fie Euch doppelt,” fagte Mazarin. 

„sa, aber wenn- man ihnen die Häckſen abge- 
fohnitten Hat, fo fchneidet man und den Hals ab.” - 

„Es kommt Einer auf meine Seite,“ ſprach Por⸗ 
thos, fol ich ihn tödten?“ 

„sa, mit einem Bauftfchlage, wenn Ihr könnt; 
wir wollen erſt in der Außerften Noth Feuer geben.“ 

„Ich kann es," erwiederte Porthos. 

„Kommt und öffnet alſo,“ ſagte d'Artagnan zu 
dem Mann mit der Senſe, nahm eine von ſeinen Piſto⸗ 
len beim Lauf und ſchickte fich an, mit dem Kolben 
zu ſchlagen. 

Der Mann näherte ſich; während er ſich aber 
näherte, legte fih D’Artagnan, um freier in feinen 
Bewegungen zu fein, Halb aus dem Schlage heraus; 
feine Augen befieten fid auf die des Bettlers, welchen 
der Schimmer einer Laterne beleuchtete. 

Ohne Zweifel erkannte er den Musketier, denn 
er wurde fehr bleich; ohme Zweifel erkannte ihn d'Ar⸗ 
a denn feine Haare firäubten fih auf feinem 

aupte. 

„Herr b’Artagnan!” rief er, einen Schritt zurüd- 
weichend, „Herr D’Artagnan! laßt den Wagen vorbei.“ 

BDielleiht war d'Artagnan im Begriffe, zu ant- 
worten, als ein Schlag ertönte, dem einer Keule ähns 
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lich, welche auf den Schädel eines Ochſen fällt: Por⸗ 
t608 Hatte feinen Mann tobt zu Boden geftredt. 

DArtagnan wandte fih um und fah den Unglüd: 
lichen vier Schritte vom Wagen auf der Erde liegen. 

„Sm ſtärkſten Galopp!” rief er dem Kutfcher zu. 
„Angetrieben! zugefahren!“ 

Der Kutfcher verfeste feinen Pferden einen mäch— 
tigen Beitfchenhieb. Die edlen Thiere fbrangen auf. 
Man hörte ein Gefchrei, wie von Menfchen, welche 
niedergeworfen werden. Dann fühlte man einen dop- 
pelten Stoß; zwei Räder waren über einen biegfamen, 
runden Körper gegangen. 

Es wurde einen Augenblick file. Der Wagen 
fuhr aus dem Thore. _ 

„Nah dem Cours⸗la-Reine,“ rief d'Artagnan 
dem Kutfcher zu. . 

Dann fi gegen Mazarin umwendend, fagte er; 

„Nun, Monfeigneur, Tönnt Ihr fünf Pater und 
fünf Ave beten, um Gott für Guere Befreiung zu 
danfen. Ihr feid gerettet, Ihr ſeid frei!“ 

Mazarin antwortete nur durch ein gewiſſes Seuf- 
zen, er konnte faum am ein folches Wunder glauben. 
Fünf Minuten nachher hielt der Wagen au: er war 
bei dem Cours-la⸗-Reine angelangt. 

„Iſt Monfeigneur mit feiner Escorte zufrieden?“ 
fragte der Musfetier. 

„Entzüdt, mein Herr,” antwortete Mazarin, und er 
wagte es endlich, den Kopf ein wenig aus dem Schlage 
zu legen; „nur thut ebenfo viel für die Königin.“ 

„Das wird weniger fehwierig fein,“ fagte d'Ar— 
tagnan zu Boden fpringend. „Herr du Ballon, ich 
empfehle Euch Seine Eminenz.” 

„Seid unbeforgt,” ſprach Porthos, die Hand aus: 
ſtreckend. 

D'Artagnan nahm die Hand von Porthos und 
ſchuͤttelte fie. 

Zwanzig Jahre nachher. IIT. 12 
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„Aje!“ rief Porthos. 

D'Artagnan ſchaute ſeinen Freund erſtaunt an und 
fragte ihn: 

„Was habt Ihr denn?“ 

„Ich glaube, ich habe mir das Fauſtgelenk ver⸗ 
ſtaucht,“ erwiederte Porthos. 

„Den Teufel, Ihr ſchlagt auch, wie ein Tauber.“ 

„Ich mußte wohl, mein Mann wollte eine Piſtole 
“auf mich abdrücken; aber Ihr, wie habt Ihr Euch des 
Eurigen entledigt?“ 

„Dh! der meinige,” fagte Y’Artagnan, „das war 

fein Menfch.“ 

„Was war es denn?” 
„es war ein Gefpenft.” 


m 

„Ich habe es beſchworen.“ 

D’Artagnan nahm ohne weitere Erklärung dies 
Piſtolen, welche aufdem Vorderſitze lagen, ſteckte fie in 
feinen Gürtel, hüllte fich in feinen Mantel und wandte - 
fih, da er nicht durch diefelbe Barriere zurückkehren 
wollte, durch die er herausgefommen war, nach ber 
Porte Richelien. 


XIII. 
Der Wagen des Herrn Coagdjutors. 


Statt durch die Porte Sainte-Honoré zurüdzu: 
kehren, machte d'Artagnan, welcher Zeit vor ſich hatte, 
einen Ummeg und Tehrte durch die Porte Richelieu 
zurück. Man erkannte ihn, und als man an feinem 
Vederhut und an feinem galonnirten Mantel wahrnahm, 
daß er Offizier ber Musketiere war, umgab man ihn, 
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in der Abficht, ihn „Nieder mit Mazarin!“ rufen zu 
laffen. Die erfte Kundgebung beuntuhigte ihn Anfangs 
nicht beſonders; als er aber hörte, um was es fidh 
handelte, rief er mit. einer fo ſchönen Stimme, daß 
auch die Schwierigften zufrieden waren. 

Er folgte der Rue de Richelieu und träumte über 
bie Art und Weiſe, wie er nun die Königin ebenfalls 
wegbringen follte, denn fie in einem Wagen mit dem 
Mappen von Frankreich fortzuführen, daran war nicht 
zu denken, als er vor. ber Thüre des Hotel von Frau 
von Guémense eine Equipage erblickte. 

Plöglich erleuchtete ihn ein Gedanke. 

„Uhl bei Bott!“ fagte er, „bas wäre dem Kriegs⸗ 
gebrauche gemäß.“ 

Er näherte fih dem Wagen und fchaute das Wap- 
pen an den Schlägen und die Livrée des Kutfchers an, 
der auf dem Bode ſaß. 

Diefe Prüfung wurde ihm um fo leichter, als der 
Kutfcher feſt — 

„Das iſt der Wagen des Herrn Coadjutors,“ 
ſprach er, „bei Gott, ich fange an zu glauben, daß die 
Vorſehung für uns iſt.“ v* 

Er ſtieg ſachte in den Wagen, zog an der ſeidenen 
Schnur, welche mit dem kleinen Finger des Kutſchers 
in Verbindung ſtand, und ſagte: 

„Sn das Palais- Royal!“ 

Plötzlich erwecdt, wandte fich der Kutſcher nad 
dem bezeichneten Bunfte, ohne zu vermuthen, daß der 
Befehl von einem Andern, als von feinem Herrn her- 
rührfe. Der Bortier war im Begriffe, die Gitter zu 
ſchließen, als er aber die prächtige Equipage erblickte, 
zweifelte er nicht daran, es wäre ein Beſuch von Be⸗ 
deufung, und ließ den Wagen durchfahren, der unter 
dem Säulengange anbielt. 

„_ Erft, hier bemerkte der Kutfcher, daB die Lackeien 
nicht hinter dem Wagen waren. 12% 
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Er glaubte, der Herr Coadjutor hätte über fle 
verfügt, ſprang von feinem Sige herab, ohne die Zügel 
loszulaflen, und öffnete, 

D’Artagnan Iprang ebenfalls zu Boden, und in 
dem Augenblid, wo der Kutfcher, erfchroden, als er 
feinen Herrn nicht erfannte, einen Schritt rückwärts 
machte, faßte er denfelben mit der linfen Hand beim 
Aragen und ſetzte ihm mil der rechten die Piftole vor 
die Bruft. . 

„Wage es nur, ein Wort zu fprechen,” fagte d'Ar⸗ 
tagnan, „und Du bift tobt.“ 

Der Kutfcher fah an dem Geſichtsausdrucke besjes 
nigen, welcher mit ihm ſprach, daß er in eine Kalle 
gegangen war, und fperrte Mund und Augen unmäßig 
weit auf. \ 

Zwei Musfetiere gingen im Hofe auf und ab; 
d’Artagnan rief fie bei ihren Namen. 

„Herr von Belliere,“ fagte er zu dem Einen, 
„Habt die Güte, die Zügel aus den Händen dieſes 
braven Mannes zu nehmen, auf den Bor der Kutfche 
zu fißen, diefe vor die geheime Treppe zu führen und 
mich Dort zu erwarten; es betrifft eine wichtige Anges 
legenheit und gehört zum Dienfle des Königs.” 

Der Musfetier wußte, daß fein Lieutenant unfähig 
war, einen fchledten Spaß in Beziehung auf den 
Dienst zu machen, und gehordhte, ohne ein Wort zu 
fagen, obgleich ihm der Befehl fonderbar vorfam. 

Dann fi gegen den zweiten Musfetier umwens 
dend, fagte d'Artagnan: 

„Herr du Berger, Helft mir diefen Menfchen in 
Gewahrfam bringen.” 

Der Musfetier glaubte, fein Lieutenant hätte einen 
verfleideten Prinzen verhaftet, verbeugte ſich und be: 
deutete durch ein Zeichen, er wäre bereit. 

D’Artagnan flieg die Treppe Hinauf, gefolgt von 
dem Gefangenen, Hinter dem ber Mustetier ging, 
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burchfchritt das Veſtibule und trat in das Vorzimmer 
von Mazarin. 

Bernouin wartete mit Ungeduld auf Nachricht von 
feinem Herrn. 

„Nun, gnädiger Herr?” fagte er. 

„Alles geht auf das Befte, mein lieber Herr Ber⸗ 
. nouin; aber hier ift ein Menfch, ven Ihr an einen 
fihern Drt bringen folltet!“ 

„Wohin, anädiger Herr?“ 

„Wohin She wollt, wenn nur der Drt, den Ihr 
wählt, Läden, die man mit dem Borhängfchloffe, und 
gine Thüre hat, Die man mit dem Schlüffel fchließen 

ann.” : 

„Bir haben dies,” eriwiederte Bernouin. 

Und man führte den armen Kutſcher in ein Ga= 
binet, das vergitterte Fenfter und große Aehnlichkeit 
mit einem Gefüngniffe hatte. 

„Mein Sreund,“ ſagte v’Artagnan, „ich erfuche 
Euch nun, mir zu Liebe Euern Hut und Euern Mantel 
abzulegen.” , 

Der Kuticher Teiftete, wie man leicht begreift, 
feinen Widerſtand; er war über das, was ihm_begeg- 
nete, fo fehr erſtaunt, daß er wankte und ftammelte, 
wie ein Betrunfener; d'Artagnan gab die Kleidungs- 
ſtücke dem Kammerdiener unter den Arm. 

„Here bu Berger,” ſprach d'Artagnan, „ſchließt 
Euch mit diefem Menfchen ein, bis Herr Bernouin 
Euch die Thüre öffnet; ich weiß, die Sache wird ziem— 
li lang dauern und nicht fehr beluftigend fein, aber 
Ihr begreift,” fügte er ernft bei, „Dienft des Könige.“ 

Zu Befehlen, mein Lieutenant,” antwortete der 
Dudketier, welcher fah, daß es fi um wichtige Dinge 
andelte. 


„Berfucht der Menfch zu fliehen oder zu ſchreien,“ 
fagte d’Artagnan, „fo flußt ihm den Degen durch 
den Leib.“ 

Der Muslketier machte mit dem Kopfe ein Zeichen, 
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welches fagen wollte, er werde pünktlich der Vorſchrift 
nachkommen. 

D'Artagnan entfernte ſich mit Bernouin. 

Es ſchlug Mitternacht. 

„Führt mich in das Betzimmer der Königin,” 
fagte v’Artagnan; „meldet ihr, daß ich da bin, und 
legt mir diefes Pärchen mit einer guigeladenen Mus- 
fete auf den Sib der Kutfche, welche unten an ber 
Geheimtreppe wartet.” 

Bernouin führte d'Artagnan in das Betzimmer, 
wo er ſich nachdenfend niederſetzte. 

Alles war im Palais-Royal wie gewöhnlich 
geweſen. Um zehn Uhr hatten ſich, wie wir erzählt, 
alle Gäſte zuruͤckgezogen; diejenigen, welche mit dem 
Hofe fliehen ſollten, hatten das Loſungswort, und Jeder 
wurde aufgefordert, ſich um halb ein Uhr in der Nacht 
im Cours-la⸗Reine einzufinden. 

Um zehn Uhr ging Anna von Oeſterreich zu dem 
König; man hatte Monſieur fo eben zu Bette gelegt, 
und der junge Louis, welcher geblieben war, beluftigte 
ſich damit, bleierne Soldaten in Schladhtordnung atıf- 
zuftellen, eine Unterhaltung, die ihn ſehr ergötzte. Zwei 
Ehrenknaben fpielten mit ihm. 

„La Porte,“ fagte die Königin, „es wäre Zeit, 
feine Majeftät zu Bette zu bringen.“ 

Der König bat, noch aufbleiben zu dürfen, da er 
noch Feine Luft zu fihlafen hätte, wie er fagte. Aber 
die Königin beharrte auf ihrem Willen. 

„Müpt Ihr nicht morgen früh um ſechs Uhr in 
Gonflans baden, Louis? Ihr habt felbft darum ge⸗ 
beten.“ Fr 
„Shr habt Net, Madame,“ ſprach der Akis, 
„und ich bin bereit, mich in mein Zimmer zu begeben, 
wenn She mich zu Füffen die Güte gehabt Habt. La 
Porte, gebt den Handleuchter dem Herrn Chevalier 
von Goislin.” 

Die Königin drüdte ihre Lippen auf Die weiße, 
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glatte Stirne, weldje ihr das erhabene Kind mit einem 
Ernte bot, an dem die Etiquette nicht zu verfennen war. 

„Schlaft bald ein, Louis,“ fagte die Königin, 
„denn man wird. Euch frühzeitig weden.” 

„Sch werde mein Möglichftes thun, um Euch zu 
gehorchen,” erwiederte der junge Louis, „aber ich habe 
noch feine Luft, zu ſchlafen.“ 

„za Borte,“ fagte Anna von Oeſterreich ganz leife, 
„gebt dem König ein recht langweiliges Buch zu Tefen, 
Heidet Euch aber nicht aus.” 

Der König entfernte fih, begleitet von dem Che: 
valier von Eoislin, der ihm den Leuchter trug. Das 
het Ehrenfind wurde in feine Wohnung zurüd- 
geführt. 

Dann begab fi die Königin wieber in ihr Ges 
mad. Ihre Frauen, nämlich; Frau von Bregy, Sräus 
lein von Beaumont, Frau von Motteville und Socra— 
tine, ihre Schwefter, die man wegen ihrer Weisheit 
fo nannte, hatten ihr in die Garderobe Ueberrefte von 
der Mittagstafel gebracht, welche fie gewöhnlich zu 
Nacht Tpeiste. 

Die Königin eriheilte ſodann ihre Befehle, ſprach 
von einem Mahle, das ihr für ben zweiten Tag ber 
Marquis von Billequier angeboten Hatte, bezeichnete 
die Perfonen, welche fle zu der Ehre, daran Theil zu 
nehmen, zuließ, kuͤndigte für den nächſten Tag noch 
einen Beſuch in Val-de-Grace an, wo fie ihre Andacht 
zu verrichten beabfihtigte, und gab Beringhen, ihrem 
erſten Kammerbiener, Befehl, fie zu begleiten. 

Als das Abendbrod der Damen vorüber war, ftellte 
fi) die Königin ſehr müde, und ging in ihre Schlaf: 
zimmer. Frau von Motteville, weiche diefen Abend 

„den Dienft Hatte, folgte ihr, um fie entkleiden zu 
helfen. Die Königin legte fich zu Bette, ſprach noch 
einige Minuten freundlich mit ihr und entließ fie fobann. 

Sn diefem Augenblif fam d’Artagnan mit dem 
Wagen des Coadjutors in den Hof des Palais-Royal. 
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Eine Minute nachher fuhren die Wagen der Ehren- 
damen ab und das Gitter ſchloß fich hinter ihnen. 

Es ſchlug Mitternadt. 

Fünf Minuten fpäter Elopfte Bernonin, von dem 
geheimen Gange des Gardinals herkommend, an das 
Schlafzimmer der Königin. 

Anna von Defterreich öffnete felbft. 

„Ihr feid es, Bernouin?“ fagte fie. „Spt Herr 
d'Artagnan da?” 

„Sa, Madame, in Eurem Betzimmerz er wartet, 
bis Euere Majeſtät bereit ift.” 

„sh bin eds. Sagt La Borte, er folle den König 
werden und anfleiden, von dort geht zu dem Marfchall 
von Billeroy und fest ihn in meinem Namen in 
Kenntniß.” 

Bernouin verbeugte fi) und ging ab. 

Die Königin trat in ihre Betzimmer, das eine ein— 
fache Campe von venetianifchem Glaſe beleuchtete. Sie 
erblickte D’Artagnan, der auf fie wartete. 

„She fein es?“ fagte fie zu ihm. 

„sa, Madame.” 

„Shr fein bereit?“ 

„Sch bin es.” 

„Und der Herr Cardinal?“ 

„Iſt ohne Unfall Yinausgefommen; er erwartet 
Euere Majeflät in Cours-la-Reine.“ 

„Aber in weldem Wagen gehen wir ab?“ 

„Ich habe Alles beforgt, ein Wagen Harrt unten 
Enerer Majeftät.” 

„Sehen wir zu dem König.” 

‚„D’Arltagnan verbeugte fih und folgte ber Kös 
nigin. 

ß Das Bett lag aufgedeckt; die Leilacken des Königs 
waren ſo abgenutzt, daß ſie an verſchiedenen Stellen * 
Löcher hatten. 

Dies war abermals Folge der SKnauferei von 
Mazarin. 
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Die Königin trat ein und d'Artagnan blieb auf 
der Schwelle ftehen. Als das Kind die Königin er: 
blickte, entjchlüpfte es den Händen von La Porte und 
lief auf fle zu. 

Die Königin machte d'Artagnan ein Zeichen, näher 
zu Tommen. 

D’Artagnan gehörte. 

„Mein Sohn,“ ſprach die Königin und deutete 
auf den Musketier, welcher ruhig, aufrecht, mit ent: 
blößtem Haupte in ihrer Nähe fand, „dies iſt Herr 
d'Artagnan, ein Mann, fo brav, wie einer von den 
alten, tapfern Rittern, deren Geſchichte Ihr Euch fü 
gerne von meinen Frauen erzählen Jaßt. Erinnert 
Euch feines Namens und fchaut ihn wohl an, um fein 
Gefiht nicht aus dem Gedächtniſſe zu verlieren, 
van er wird uns heute Abend einen wichtigen Dienft 

eiſten.“ 

Der junge König ſchaute den Offizier mit feinem 
großen, flolzen Auge an und wiederholte: 

„Herr d'Artagnan?“ “ 

„So ift es, mein Sohn.” 

._ Der junge König hob laugſam feine Heine Hand 
auf und reichte fie dem Musketier; diefer feßte ein 
Knie auf die Erde und küßte fie. 

„Herr d'Artagnan,“ wiederholte Louis, „es ift gut, 
Madame.” J 

In dieſem Augenblick hörte man, wie ſich ein 
Geraͤuſch näherte. 

„Was iſt das,“ ſagte die Königin. 

„Oh, oh!“ antwortete d'Artagnan, zu gleicher Zeit 
fein feines Ohr und feinen ſcharfen Blick anftrengend, 
„es iſt der Lärm des Volkes, das ſich empört.“ 

„Wir müffen fliehen,“ fagte die Königin. 

„Euere Majeftät hat mir die Leitung diefer An— 
gelegenheit überlaffen: wir müſſen bleiben und erfahren, 
was man will.“ 

„Herr d'Artagnan!“ 
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„Ich ftehe für Alles.“ 

Nichts theilt fich rafcher mit, als das Vertrauen. 
Boll Muth und Kraft, fühlte die Königin im höchften 
Grade diefe zwei Tugenden bei Andern. 

„Handelt,“ fagte fie, „ich verlaffe mich auf Euch.“ 

„Will mir Euere Majeftät erlauben, bei dieſer 
ganzen Angelegenheit Befehle in Ihrem Namen zu 

eben?” i 

9 „Befehlt, mein Herr.“ 

F Was will denn dieſes Volk wieder?“ fragte der 
oͤnig. 

„Wir werden es erfahren, Sire,“ antwortete 
d'Artagnan. 

Und er verließ raſch das Zimmer. 

Der Tumult hatte zugenommen, er ſchien gleich— 
ſam das ganze Palais-Royal einzuhüllen. Man hörte 
vom Zimmer aus Gefchrei, defien Sinn man nidt 
verfiehen konnte; offenbar fand_ein Aufruhr Statt. 

Der König, halb gekleidet, die Königin und 2a 
Porte blieben, Sedes horchend und wartend, an dem 
Platze, wo fie fich befanden. 

Eomminges, der diefe Nacht die Wache im Palais: 
Royal Hatte, lief herbei; er hatte ungefähr zweihundert 
Mann in den Höfen und Ställen und flellte fie zur 
Verfügung der Königin. 

„Nun?“ fragte Anna von Defterreih, als fie 
d'Artagnan wieder erfcheinen jah, „was gibt es?“ 

„Madame, es Hat fid) Das Gerücht verbreitet, bie 
Königin Hätte, den König mit fich nehmend, das Palais⸗ 
Noyal verlafien, und das Volk verlangt den Beweis 
vom Gegentheil, oder es droht, das Palais-Royal zu 
zerſtoͤren.“ 

„Ah! diesmal iſt es zu ſtark und ich will ihnen 
beweiſen, daß ich nicht abgereiſt bin.“ 

D'Artagnan ſah an dem Geſichtsausdrucke der 
Königin, daß ſie irgend einen heftigen Befehl geben 
wollte Er näherte fich ihr und fagte ganz leiſe: 
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Diefe Stimme machte fie heben. 

„Sa, mein Herr, alles Vertrauen,” erwieberte fie. 

„Bird Euere Majeftät die Gnade haben, meinem 
Rathe zu folgen?“ 

„Sprecht.“ 

„Euere Majeſtät wolle Herrn von Comminges 
wegſchicken und ihm befehlen, ſich und feine Leute in 
alte Rube und in ben Stälfen eingefchloffen zu 

alten.” 

Comminges ſchaute d'Artagnan mit dem neibifchen 
Blicke an, mit welchem jeder Söffing ein neues Glück 
auftauchen fieht. 

„she habt gehört, Comminges?“ ſprach die Kö- 
nigin. - 
D’Artagnan ging auf ihn zu; er Hatte mit feiner 
ßewohnlichen Scharfſichtigkeit diefen unruhigen Blick 
erkannt. 

„Herr von Comminges,“ ſagte er zu ihm, „ver⸗ 
gebt mir; wir find zwei alte Diener der Königin, 
nicht wahr? Es ift heute die Reihe an mir, ihr 
nuͤtzlich zu fein.” 

Comminges verbeugte fih und ging ab. 

„Wohl,“ ſprach d'Artagnan zu ſich felbft, „nun 
habe ich einen Feind mehr.“ 

„Und nun,” ſprach die Königin, ſich an d'Arta— 
gnan⸗wendend, „was iſt zu thun? Denn Ihr Hört, ſtatt 
ſich zu legen, verdoppelt ſich der Lärm. 

„Madame,“ antwortete d'Artagnan, „das Volk will 
den König ſehen, es muß ihn ſehen.“ . 
„Wie, es muß! auf dem Balcon ?” 

„Nein, Madame, hier, in feinem Bette, fchla- 


„Ob! Euere Majeftät, Herr d'Artagnan hat yoll- 
fommen Recht!“ rief La Porie. 
Die Königin dachte einen Augenblick nad und 


mir 


fend 


188 


Yächelte dann, wie eine rau, der ber Trug nidt 
fremd ift. 

„Es geichehe,“ murmelte fie. 

„Herr La Porte,“ fagte d'Artagnan, „geht durch 
das Gitter des Palais: Royal, kündigt dem Volke 
an, es folle zufrieden geftellt werden, ed werde ben 
König nicht nur fehen, fondern auch in feinem Bette 
fehen. Fügt bei, der König fchlafe und die Königin 
bitte, man möge, fich ftille verhalten, um den König 
nicht aufzuwecken.“ 

„Aber nicht Sedermann; eine Dezutation von 
zwei, drei bis vier Perſonen?“ 

„Jedermann, Madame!“ 

„Bedeukt doch, fie werden uns bis zum Tage 
aufhalten.“ 

„In einer Viertelftunde find wir mit ihnen fertig. 
Ich flehe für Alles, Madame. Glaubt mir, ich fenne 
das Bolf: es ift ein großes Kind, dem man ſchmei⸗ 
cheln muß. Bor dem entſchlummerten König wird es 
ſtumm, fanft und fchüchtern fein, wie ein Lamm.“ 

„Seht, La Borte,” fagte die Königin. 

Der junge König näherte fich feiner Mutter. 

„Warum thut man, was diefe Leute verlangen?“ 
fragte er. 

„Es muß fein,” fprad Anna von Defterreidh. 

„Aber wenn man mir fagt: es muß fein! fo 
bin ich nicht mehr König.“ 

„Sire,” ſprach D’Artagnan, „erlaubt mir Eure 
Majeftät eine Frage?“ ' 

Ludwig XIV. wandte fih um, ganz erftaunt, daß 
man es wagte, das Wort an ihn zu richten. Die 
Königin drüdte dem König die Hand, 

„Sa, mein Herr,” erwieberte der junge König. 

„Suinsert fi Eure Majeftät, wenn fie in dem 
Parke von Fontainebleau oder in den Höfen des Pa- 
laſtes von Berfaillesifpielte, plögli wahrgenommen 

1, fa 
rag wi: / 
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‚zu haben, wie fich ver Himmel bedeckte und der Donner 
zu rollen begann ?” 

„Allerdings.“ 

„Run wohl, diefes Rollen des Donners fagte 
Euerer Majeftät, fo große Luft fie auch Hatte, fortzu: 
ſpielen: kehrt zurüd, Site, es muß fein!“ 

„Das ift wahr, mein Herr, aber man fagte mir 
auch, das Getöfe des Donners fei die Stimme Gottes.” 

„Wohl, Sire,” verfeßte d'ürtagnan, „hört auf das 
Getöſe des Volkes, und Shr werdet finden, daß es große 
Achnlichfeit mit dem des Donners hat.” 

Sn diefem Augenblick machte fih wirklich ein 
furchtbarer Lärmen, durch den Nachtwind Herbeigetra- 
gen, hörbar. 

Plögli trat eine Stille ein. 

„Sire,“ ſprach d'Artagnan, „man hat fo eben dem 
Volke gejagt, She fchliefet, und Ihr feht, daß Ihr 
immer noch König ſeid.“ 

Die Königin ſchaute voll Erſtaunen dieſen ſelt⸗ 
ſamen Menſchen an, den ſein glänzender Muth den 
Bravften, fein feiner, liſtiger Geiſt Allen gleich ſtellte. 

La Porte kehrte zurück. 

„Nun, La Porte?“ fragte die Königin. 

„Madame,“ antwortete er, „die Prophezeiung 
son Heren d'Artagnan ift in Erfüllung gegangen. Sie 
haben ſich wie durch einen Zauber beruhigt. Man 
öffnete ihnen die Pforten und in fünf Minuten werben 
fie hier fein.” ’ 

„za Porte,“ fagte die Königin, „wenn wir ihnen 
einen von Euren Söhnen an die Stelle des Königs 
om würden? wir Eönnten während dieſer Zeit ab- 
reifen.” 

„Wenn es Euere Majeftät beflehlt," verfehte La 
Porte, „fo find meine Söhne wie ich zu den Dienften 
der Königin.“ 

„Nein,“ fprach d'Artagnan; „denn würde Einer 
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Seine Majeftät kennen und den Betrug wahrnehmen, - 
fo wäre Alles verloren.“ 

„Ihr habt Recht, mein Herr, immer Nedt,“ 
rad Anna von Defterreich, „bringt den König zu 

e e.“ 

La Porte legte den König ganz angekleidet, wie 
er war, in fein Bett; dann bedeckte er in bis an die 
Schultern mit dem Leintuch. - 

Die Königin beugte ſich über.ihn herab und Füßte 
ibn auf die Stirne. 

„Stellt Euch, ala ob Ihr fchliefet,” ſprach fie. 

„sa, aber es full mich feiner von diefen Menfchen 
berühren.” . 

„Site, ich bin da," verfeste b’Artagnan, „und ich 
fiehe Euch dafür, daß der Erfte, der dieſe Keckheit hätte, 
es mit dem Leben bezahlen müßte.“ 

Bas foll nun gefchehen?” fragte die Königin, 
„denn ich höre fie.“ 

„Herr La Borte geht ihnen entgegen und empfiehlt 
ihnen abermals -Stillfehweigen. Madame wartet dort 
an ber Thüre. Sch fiehe zu den Häupten des Königs, 
bereit, für ihn zu fterben.“ 

La Porte ging ab, die Königin flellte fih an die 
Thüre, d'Artagnan fehlüpfte hinter den Bettvorhang. 

Man hörte fodann den bumpfen Tritt einer großen 
Menge von Menfchen. Die Königin hob felbit den 
nurborhang auf und legte einen Finger auf ihren 

u 


nd. 

Als diefe Menfchen die Königin fahen, blieben ſie 
in ehrfurchtsvoller Haltung flille ſtehen. 

„Tretet ein, meine Herren, treiet ein,“ fagte die 
Königin. 

Es trat nun unter all! dieſem Volk ein Augen 
blick des Zögerns ein, der einer Art von Scham 
glich. Es war auf Widerfland gefaßt; es glaubte, 
die Gitter fprengen und die Wachen niederwerfen zu 
müflen; diefe Gitter hatten fih ganz allein geöffnet 
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und der König halte an feinem Bette, wenigftens 
ſcheinbar, keine andere Wache, als feine Mutter. 

“ Die Leute, welche an der Spibe flanden, ſtam⸗ 
melten und verfuchten es zurüdzumeichen. 

„Tretet ein, meine Herren, da es die Königin ge⸗ 
ftattet,“ fagte La Borte, 

Da wagte es Einer, der wohl fühner war, als die 
Andern, die Schwelle zu überfchreiten und ging auf 
der Fußfpise vor. Alle Andern ahmten ihn nad, und 
das Zimmer füllte ſich ſtillſchweigend, als ob alle dieſe 
Menfchen die demüthigften, ergebenften Höflinge gewefen 
wären. Außerhalb der Thüre erblidte man die Köpfe 
von denjenigen, welche, da fie nicht mehr eintreten 
fonnten, fih auf den Fußſpitzen erhoben. 

D’Artagnan fah Alles durch eine Deffnung, die 
er im Borhange gemaht hatte. In dem Menfchen, 
welcher zuerit eintrat, erfannte er Planchet. 

„Mein Herr," fagte die Königin, welche begriff, 
daß er der Anführer der ganzen Bande war, „Ihr 
habet den König zu fehen gemwünfcht, und ich wollte 
"ihn Euch ſelbſt zeigen. Nähert Euch, ſchaut ihn an 
und fagt mir, ob wir ausfehen, wie Menfchen, welche‘ 
entfliehen wollen?“ 

„Nein, gewiß nicht,“ antwortete Planchet, etwas 
erfkaunt über die unerwartete Ehre, die ihm zu Theil 
wurde. 

„Ihr werdet alfo meinen guten und getreuen Pa- 
riſern ſagen,“ verfegte Anna mit einem Lächeln, in 
defien Ausdruck d'Artagnan ſich nicht täufchte, „Ihr 
habt den König ſchlafend in ſeinem Bette geſehen und 
die Königin bereit, ſich ebenfalls niederzulegen.“ 

„Sch werde es fagen, Madame, und meine Begleiter 
werben daffelbe thun. Aber...” 

„Aber was?“ fragte Anna von Oeſterreich. 

„Eure Majeftät verzeihe mir, doch ift es auch 
wirklich der König, der in diefem Bette liegt?“ 

Anna von Defterreich bebfe und erwiederte: 
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„Iſt Einer unter Euch, der den König kennt, fo 
Fer er fich und fage, ob dies wirklih Seine Maje- 
ä „. 


Ein Mann, in einen Mantel gehüllt, mit dem er 
ſich das Geficht verbarg, trat näher, beugte ſich über 
das Bett und fchaute. ‚ 

Einen Augenblick glaubte d’Artagnan, diefer Mann 
hätte eine ſchlimme Abftht, und legte die Hand an 
feinen Degen. Aber bei der Bewegung, die der Mann 
in dem Mantel fih bückend machte, gewahrte er einen 
Theil feines Geſichtes und d'Artagnan erfannte den 
Coadfutor. - 

„Es ift allerdings ber König,” fprach diefer Mann, 
fih erhebend, „Gott fegne Seine Majeftät !" 

„Ja,“ fagte mit halber Stimme der Führer, „Gott 
fegne Seine Majeftät!“ 

Und alle dieſe Menfchen, welche wüthenb herbei 
gefommen waren, fegneten, vom Zorn zum Mitleid 
übergehend, ebenfalls das Tönigliche Kind. 

„Nun laßt ung der Königin danken, meine Freunde, 
_ und abgehen,” ſprach Planchet. 

Alle verbeugten fih und zogen allmählig und ge= 
räufchlos wie fie Famen, wieder ab. PBlanchet, der 
zuerſt eingetreten war, ging zulebt weg. 

Die Königin hielt ihn zurüd und fagte zu ihm: 

Wie beißt Ihr, mein Freund?“ 

Pal wandte fich, fehr erftaunt über biefe Frage, 
raſch um. 

„Ja,“ ſprach die Königin, „ich Halte mich für 
eben fo geehrt, Euch empfangen zu haben, als ob Ihr 
ein Prinz wäret, und wünſche Eueren Namen zu 
wiſſen.“ 

„Ja,“ dachte Planchet, um mich zu behandeln, 
wie einen Prinzen, ich danke!“ . 

D'Artagnan hatte bange, Planchet würde, ver⸗ 
Iodt, wie ber Rabe in der Wabel, feinen Namen fagen, 


13 . 


und die Königin koͤnnte, biefen Namen erfahrend, wiſ⸗ 
fen, daß Planchet ihm gehört Hätte, 

„Madame,“ antwortete Plandjet ehrerbietig, „ich 
heiße Dulaurier,, Euch zu dienen.” | 

„3% danke, mein Herr Dulaurier,” verfebte die 
Königin, „und was treibt Ihr?“ 

- Madame, ih bin Tuchhändler in der Rue bes 
Bourdonnais,“ 

„Mehr wollte ich nicht wiſſen,“ ſagte die Köni⸗ 
nin. „Sehr verbunden, mein Herr Dulaurier, hr 
werdet von mir fprechen hören.” 

„Schön, ſchoͤn,“ erwiederte d'Artagnan, Hinter 
dem Borhang hervortretend; „Meifter Planchet ift 
offenbar Fein Dummkopf, und man fleht, daß er in 
guter Schule erzogen worden ift.“ 

Die verfihiedenen Darfteller diefer feltfamen Scene 
verharrten einen Augenblid einander gegenüber, ohne 
ein einziges Wort zu ſprechen; die Königin bei der 
Thüre Hebend, d'Artagnan halb aus feinem Verſtecke 
hervorgetreten, der König Halb auf dem Ellenbogen 
erhoben und bereit, bei dem geringften Geräufche, das 
die Rüdfchr der Menge anzeigen würde, wieder in 
das Bett zurüczufallen. Statt aber näher zu fommen, 
entfernte fich das Geräuſch Immer mehr und erlofih 
am Ende gänzlich. 

Die Königin athmete; d'Artagnan wifchte ſich feine 
feuchte Stirne ab; der König glitt von feinem Bette 
herab und fagte: „Gehen wir nun.“ . 

In diefem Augenblick erfihten La Borte wieder. 

„Run,“ fagte die Köninin. 

„Madame,“ antwortete der Kammerdiener, „ich 
bin {hnen bis an die Gitter gefolgt. Sie theilten 
"allen ihren Kameraden mit, fie hätten den König ge⸗ 
fehen und die Königin Hätte mit ihnen gefprochen, fo 
daß fie fich ganz flolz und friumphirend entfernten.“ 

„Dh, die Elenden!“ murmelte die Königin, „fle 
follen ihre Kühnheit theuer bezahlen!“ 

Zwanzig Sabre nachher, ILL 
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Dann ſich gegen d'Artagnan umwendend: 

„Mein Herr, Ihr habt mir dieſen Abend die 
beſten Rathſchläge gegeben, die mir in meinem ganzen 
Leben ertheilt worden find. Fahrt fort. Was haben 
wir nunmehr zu thun?“ 

Herr La Porte,“ ſprach d'Artagnan, „kleidet Seine 
Majeſtät vollends an.“ 

„Wir können alſo abreiſen?“ fragte die Königin. 

„Bann Eure Majeftät will. Sie mag nur die 

eheime Treppe Hinabfleigen und wird mich an ber 
hüre finden.“ 

„Seht, mein Herr,“ fprach die Königin, „ich folge 

1 .“ 

D'Artagnan ging hinab, der Wagen war an ſei⸗ 
nem Poften, der Musfetier faB auf dem Bode. 

D’Artagnan nahm das Pädchen, das er Ber: 
nouin zu dem Musketiere zu legen befohlen hatte. Es 
enthielt, wie man fich erinnern wird, den Hut und ben 
Mantel des Kutfchers von Herrn von Gondy. Er 
nahm den Mantel um feine Schultern und feßte den 
Hut auf den Kopf. 

„Mein Herr,“ ſprach d'Artagnan, „Ihr gebt Eu- 
rem Gefährten, der den Kuticher bewacht, wieder die 
Freiheit. Ihr fleigt fodann zu Pferde, reitet nach der 
Nue Tiquetonne zu dem Gafthaufe zur Diehniene, nehmt 
dort mein Pferd und das von Herrn du Ballon, fat- 
telt und zäumt fie friegsmäßig, verlaßt dann Paris, 
diefelben an der Hand führend, und begebt Euch nach 
dem Cours-la-Reine. Findet Shr In Cours-la-Reine 
Niemand mehr, fo reitet Shr bis Saint-Germain. 
Dienft des Könige.” 

Der Musketier Tegte die Hand an feinen Hut und 
entfernte ſich, um die Befehle zu erfüllen, die er er⸗ 
halten hatte. - 

D'Artagnan ftieg auf den Bod. 

Er Hatte ein Baar Biftolen in feinem Gürtel, 
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eine Musfete unter feinen Füßen, feinen bloßen Degen 
hinter fich. 

Die Königin erfhien. Ihr folgten der König und 
der Herzog von Anjou, fein Bruder. 

„Der Wagen des Herrn Coadjutors!“ rief fie, 
einen Schritt zurückweichend. 

„sa, Madame," ſprach d'Artagnan; „aber fteigt 
muthig ein, ich führe ihn.“ 

Die Königin fließ einen Schrei des Erſtaunens 
aus und flieg in den Wagen. Der König und Mon- 
Beur fiegen Hinter ihr ein und febten fih an ihre 

eite, 

„Kommt, La Porte,“ fagte die Königin. 

„Wie, Madame?” rief der Kammerdiener, „in 
benfelben Wagen mit Eurer Mafefät?" 

„Es Handelt fich diefen Abend nicht um die Fönig- 
lie Etiquette, fundern um das Heil des Könige. 
Steigt ein, La Borte.“ 

La Porte gehorchte. 

„Schließt die Schirmleder ,” fagte d'Artagnan. 

„Bird das nicht Mißtrauen einflößen ?” verfeßte 
die Königin. 

„Sure Majeftät mag unbeforgt fein, erwieberte 
d'Artagnan, „ic bin auf eine Antwort gefaßt.“ 

Dan flog die Leder und entfernte fih im Ga⸗ 
lopp durch die Aue de Nichelieu. Als man an das 
Thor gelangte, rüdte der Anführer des Poſten an ber 
Spite von etwa zwölf Mann, eine Laterne in ber 
Hand haltend, vor. 

D’Artagnan bedeutete ihm durch ein Zeichen, er 
möge fich nähern. ° 

„Erkennt Ihr den Wagen?“ fagte er zu dem Ger: 
genten. 

„Nein,“ antwortete dieſer. 

„Schaut das Wappen an.” 

Der Sergent hielt feine Laterne an A Schlag. 
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„Es ift das Wappen des Herren Coadjutors,“ ant- 
wortete er. 

„Stille, er fteht in Gunſt bei Frau von Gué—⸗ 
mense.“ 

Der Sergent lachte. 

i efnet das Thor,“ ſagte er, „ich weiß, wer 
es iſt.“ 
Dann näherte er ſich dem herabgelaſſenen Schirm⸗ 
leder und ſprach: 

„Biel Vergnügen, Monſeigneur.“ 

„Vorlauter!“ rief d'Aartagnan, „Ihr macht, Daß 
man mich fortjagt.“ 

Die Barriere ächzte auf ihren Angeln und d'Ar⸗ 
tagnan peitfchte, als er den Weg offen fah, kräftig 
feine Bferde, die in ftarfem Trabe fi} von der Stadt 
entfernten. 

Fünf Minuten nachher hatte man den Wagen des 
Cardinals eingeholt. 

„Mousqueton!“ rief d'Artagnan, hebt die Schirm- 
leder von dem Wagen Seiner Majeftät auf.“ 

„Er tft es!“ fagte Borthos. 

„Als Kutjcher!” rief Mazarin. 

„Und mit dem Wagen des Coadjutors!“ fagte die 
Königin. 

„Corpo di Dio! Herr d'Artagnan,“ ſprach Ma⸗ 
zarin, „Shr feid nicht mit Gold zu bezahlen!“ 


XIV. 


Wie d'Artagnan und Porthos, der Eine 219, 
der Andere 215 Souisd’or durch den Verkauf 
von Stroh gewannen. 


Magzarin wollte fogleih nach Saint-Öermain ab- 
reifen, aber die Königin erklärte, daß fle die Perfo- 
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nen, weldhe fie nach Cours-la-⸗Reine befchieden, er⸗ 
warten würde, Nur bot fie dem Cardinal den Platz 
von La Porte an; der Gardinal nahm ihn an, und 
ging von einem Wagen in den andern. 

Nicht ohne Grund Hatte fih das Gerücht verbrei- 
tet, der König follte in der Nacht Paris verlaffen; 
zehn bis zwölf Berfonen waren feit ſechs Uhr Abende 
in das Geheimniß eingeweiht worden, und fo vers 
ſchwiegen fie auch gewefen, fo Hatten fie doch nicht 
Befehle zu ihrer Abreife geben fünnen, ohne daß die 
Sahe ein wenig ruchbar wurde. Ueberdies Hatte 
jede von biefen Perfonen zwei bis drei andere, für 
welche fie ſich intereffirte, und da man nicht daran 
zweifelte, die Königin verlaffe Paris mit furchtbaren 
Narheplänen, fo hatte Jeder feine Freunde oder feine 
Derwandten in Kenntniß geſetzt, fo daß das Gerücht 
on diefer Abreife wie ein Lauffener die Stadt durch⸗ 
eilte, 

Der erfie Wagen, welcher nach dem der Königin 
anfam, war der Wagen des Herrn Prinzen; er ent: 
hielt Herrn von Condé, die Frau Brinzeffin und bie 
Frau Prinzeffin Wittwe. Diefe Beide waren in ber 
Nacht gewedt worden und wußten nicht, um was e8 
fih handelte. — 

Der zweite enthielt den Herrn Herzog von Or⸗ 
leans, die Frau Herzogin, die Grande-Mademoiſelle 
und den Abbe de la Rivière, den unzertrennlichen 
Günftling und vertrauten Rath des Prinzen. 

Der dritte enthielf Herrn von Longueville und 
den Herrn Prinzen von Conti, Bruder und Schwager 
des Herrn Prinzen. Sie. fliegen aus, näherten ſich 
der Carroſſe des Könige und der Königin und brachten 
ven Majeftäten ihre Huldigungen dar. 

Die Königin fenkte ihren Bli in die Tiefe des 
Wagens, deſſen Schlag offen geblieben war, und ſah, 
daß Niemand mehr darin ſaß. 


— 
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„Aber wo ift denn Frau von Longueville?“ 
fragte fie. 

„In der That, wo iſt denn meine Schwefler?“ 
fagte der Herr Prinz. 

„Frau von Longueville ift leidend, Madame,” 
antwortete der Herzog; „fie hat mich beauftragt, fie 
bei @uerer Majeftät zu entſchuldigen.“ 

Anna warf einen rafchen Bli auf Mazarin, der 
mit einem unmerflichen Zeichen des Kopfes ant- 
wortete. 

„Bas fagt Ihr dazu?” fragte die Königin. 

„sch fage, daß es eine Geijel für die Varifer ift,” 
erwiederte der Cardinal. 

„Darum iſt fie nicht gekommen?“ fragte ganz 
feife der Herr Prinz feinen Bruder. 

„Stille,” antwortete diefer, „fie hat ohne Zwei⸗ 
fel ihre Gründe. 

„Sie flürzt uns in das Verderben,“ murmelte ber 


rinz. 

Sie Magen famen in. Menge an. Der Marfhall 
de la Meilleraie, der Marfchall von Villeroy, Gui⸗ 
taut, Billequier, Comminges erfchienen Hinter einan- 
der; Die zwei Musketiere trafen ebenfalls, die Pferde 
von d’Artagnan und Porthos an der Hand führend, 
ein. D’Artagnan und Porthos ſchwangen jih in den 
Sattel. Der Kutfcher von Porthos nahm die Stelle 
von d'Artagnan auf dem Föniglichen Bode ein. Mous- 
queton erfeßfe den Kutfcher, er fuhr aus ihm befann= 
ih Urfachen flehend, wie der Automebon des Alter: 

ums 


ms. 

Obgleih in ihren Gedanken mit taufend Einzel: 
heiten befchäftigt, fuchte doch die Königin d'Artagnan 
mit den Augen, aber der Gascogner Hatte fich mit fei- 
ner gewöhnlichen Klugheit wieder unter der Menge 
verloren. 

„Wir wollen die Vorhut Bilden,” fagte er zu 
Porthos, „und uns gute Quartiere in Saint-Ger: 
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main verfchaften, denn Niemand wird an uns denken. 
Ich fühle mich ehr müde, . 

„sh ebenfalls,“ verfegte Porthos, „ich finfe vor 
Schlaf um. Wer follte glauben, daß wir nicht ein⸗ 
mal den geringften Kampf gehabt haben? Die Pariſer 
find doch wahre Dummköopfe.“ 

„Sind wir nicht vielmehr ſehr gewandte Leute?“ 
verſetzte d'Artagnan. 

„Vielleicht.“ 

„Und wie geht es mit Euerem Fauſtgelenke?“ 

„Beſſer; aber glaubt Ihr, daß wir fie Diesmal 
befummen ?” 

„Bag?“ 

„Ihr Enern Grad und ich meinen Titel?“ 

„Meiner Treue, ja, ih wollte darauf weiten. 
Wenn ſie fich nicht erinnern, fo werbeich fie übrigens 
daran mahnen laflen. 

„Man Hört die Stimme der Königin,” fagte Por⸗ 
thos; ich glaube, fie will zu Pferde fleigen.“ 

„Ah! fie wollte wohl, aber... .* 

„Was aber?“ 

„Aber der Cardinal will nicht. Meine Herren,” 
fuhr D’Artagnan, ſich an die zwei Musketiere wendend, 
fort, „begleitet die Carroſſe des Königs und verlaßt 
die Kutfchenfchläge nicht. Wir laſſen die Wohnungen 
in Bereitfchaft ſetzen.“ 

Und P’Artagnan ritt von Porthos begleitet gegen 
Saint-Germain, 

„Borwärts, meine Herren,” rief die Königin. 

Der Eönigliche Wagen begab fih auf den Weg, 
gefolgt von allen andern Carroflen und von mehr als 
fünfzig Reitern. 

Dan gelangte ohne irgend einen Unfall nad 
Saint-Germain; ausfleigend. fand die Königin ben 
Herrn Prinzen, welcher mit entblößtem Haupte wars 
tete, um ihre die Hand zu bieten. 
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„Welch' ein Erwachen für die Pariſer!“ ſprach 
Anna von Defterreich ſtrahlend. 

„Es ift Krieg,“ fagte der Prinz. 

„Wohl, es fei Krieg! Haben wir nicht den Sie⸗— 
ger von Rocroy, Nörblingen und Lens bei ung?“ 

Der Prinz verbeugte fich, zum Zeichen des Danfes. 
Es war drei Uhr Morgens, Die Königin trat 
zuerfi in das Schloß; Alle folgten ihr; es hatten fie 
ungefähr zweihundert Perfonen bei ihrer Flucht bes 
gleitet. 

„Meine Herren,“ fagte die Königin lachend, 
„aquartiert Euch in dem Scloffe ein, es iſt geräumig 
und e8 wird durchaus nicht an Plab gebrechen; aber 
da man nicht darauf gefaßt war, daß wir hieher kom—⸗ 
men würden, fo meldet man mir, es feien im Ganzen 
nur drei Betten vorhanden: eines für den König, eines 
für mich ...“ 

„Und eines für Mazarin,“ ſagte ganz leiſe der 
Herr Prinz. 

„Und ich werde alſo auf dem Boden ſchlafen?“ 
yrach Gaſton von Orleans mit ſehr unruhigem Lä- 

eln. 

„Nein, Monfeigneur,“ erwiederte Mazarin, „denn 
das dritte Bett ift für Euere Hoheit beftimmt.“ 

„Aber Ihr?” fragte der Prinz. 

„Ich werde nicht ſchlafen,“ antwortete Mazarin, 
„ich habe zu arbeiten.“ 

Gafton ließ fih das Zimmer zeigen, wo das Bett 
war, ohne fih darum zu befümmern, wie feine Frau 
und feine Tochter wohnen würden. 

„Ich werde mich nieberlegen,” fagte d'Artagnan; 
„kommt mit mir, Porthos.“ 

Porthos folgte d'Artagnan mit dem tiefen Ber: 
rauen, das er zu dem Beritande feines Freundes hatte. 

Sie gingen neben einander auf dem Platze vor 
dem Schloſſe, Porthos ſchaute mit verwunderten 
Augen d'Artagnan an, der an feinen Fingern rechnete. 
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„Bierhundert, das Stück zu einer Piftole, macht 
vierhundert Piftolen.“ 

„Sa,“ fagte Porthos, „vierhundert Piſtolen; aber 
was macht vierhundert Piftolen?“ R 

„Eine Biftole ift nicht genug, es iſt einen Louis— 
d'or werth.” 

„Was iſt einen Louisd'or werth?“ 

„Vierhundert zu einem Louisd'or macht vierhun⸗ 
hundert Louisd'or.“ 

„VBVierhundert,“ ſagte Porthos. 

„Ja, ſie ſind zu zweihundert und jede Perſon braucht 
wenigſtens zwei. Das macht alſo vierhundert.“ 

„Was, vierhundert?“ 

„Hört,“ ſagte d'Artagnan. 

Und da allerlei Leute umherſtanden, welche mit 
aufgefperriem Munde die Ankunft des Hofes betrach⸗ 
teten, fo vollendete er feinen Sag ganz leife in das 
Ohr von Porthos. 

„Sch begreife,” ſprach Porthos, „meiner. Treue! 
ich begreife fehr gut. Zweihundert Louisd’or für jeben, 
das ift Hübfch! Aber was wird man dazu jagen?” 

„Bas man will. Sollte man übrigens erfahren, 
daß wir es find ?” 

„Aber wer wird die Bertheilung übernehmen ?' 

„Spt nicht Mousqueton da?“ 

„Und meine Livree?“ fagte Purthos, „man wird 
meine Livree erkennen.” . 

„Er kann feinen Rod ummenden.” 

- „She habt immer Recht, mein Lieber,“ rief Pors 
thos. Aber wo Teufels fchöpft Ihr denn alle Euere 
Gedanten?”. 

D’Artagnan lächelte. 

Die zwei Freunde gingen in die nächfte beſte 
Straße. Porthos klopfte an die Thüre des Haufes 
Hefte während d'Artagnan an die des Haufes links 

opfte. 

„Stroh,“ ſagten fie. 
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„Mein Herr, wir haben Feines,” antworteten bie 
Leute, welche öffneten. „Wendet Euch an den Futter⸗ 
händler.” . 

„Bo ift der Futterhändler?“ 

„Die lebte große Thüre der Straße.” 

„Rechts oder Linke?” 

„Linie.“ 

„Sind noch andere Leute in Saint-Germain, bei 
denen man befommen könnte ?“ 

„Der Wirth zum gefrönten Schafe und Gros- 
Louis, der Pächter.“ - 

„Wo wohnen fie?” 

„In der Rue bes Urſelines.“ 

„Beide?“ 

„sa“ 

„Sehr gut.” = 

Die jpet Freunde ließen ſich die zweite und dritte 
Adreſſe eben fu genau bezeichnen, als fe fich Hatten 
Die erfte bezeichnen laſſen. Dann begab fi d'Arta⸗ 
gran zu dem Autterhändler und Taufte von ihm Die 
hundert und fünfzig Bunde Stroh, welcheer befaß, um 
die Summe von drei Pifiolen. Er ging fodann zu 
dem Wirthe, wo er Pyrthos fand, ber zweihundert 
Bunde für eine Ähnliche Summe gefauft hatte. Der 
Pächter Gros-Louis endlich ftellte Hundert und achtzig 
zu ihrer Verfügung. Das machte im Ganzen viers 
hundert und dreißig. 

Saint:Germain Hatte nicht mehr. 

Diefes ganze Gefchäft nahm ihnen nicht mehr als 
eine halbe Stunde weg. 

Mousqueton wurde gehörig unterrichtet an bie. 
Spige des improviſirten Handels geftellt. Man fhärfte 
ihm ein, nicht ein Strohhälmchen unter einem Louis- 
d’or den Bund aus feinen Händen zu geben, und ver- 
traute ihm auf dieſe Art vierhundert und dreißig 
Louisd'or. 


203 


Mousqueton ſchüttelte den Kopf und begriff nichts 
von der Speculation der zwei Freunde. 

D'Artagnan kehrte, drei Bunde Stroß mit fi 
nehmend, in das Schloß zurüd, und Jeder fchaute, 
fchnatternd vor Kälte und vor Schlaf umfallend, mit 
neivifchen Augen den König, die Königin und Monftenr 
auf ihren drei Feldbetten an. 

Der Eintritt von d'Artagnan in den großen Saal 
brachte ein allgemeines Gelächter hervor. Aber d'Ar⸗ 
tagnan gab ſich den Anfıhein, als bemerkte er nicht 
einmal, daß er der Gegenfland der Aufmerkfamfeit 
aller Anmwefenden war, und breitete mit fo viel Ge— 
ſchicklichkeit und Heiterkeit fein Strohlager aus, daß 
allen diefen armen Schlaffrunfenen, welche nicht fchla= 
fen konnten, das Wafler im Munde zufammenlief. 

St FT riefen fie, „Stroh! wo findet man 
rohe" 
„Ich will Euch führen,“ ſprach Borthos. 

Und er führte die Liebhaber zu Mousqueton, der 
ihnen großmüthig die Bunde, zu einem Louisd'or das 
Stück, abgab. Man fand wohl, Daß es ein wenig 
theuer war, aber wenn man große Luft zu fchlafen 
bat, wer würde dann nicht zwei ober drei Louisd'or 
für einige Stunden guten Schlunmers bezahlen! 

D'Artagnan trat Jedem fein Bett ab, das er zehn⸗ 
mal hinter einander wieder anfing, und da man 
glaubte, er hätte wie die Andern feinen Bund um 
einen Louisd'or bezahlt, fo Hatte er auf diefe Art in 
weniger als einer halben Stunde etwa dreißig Louis— 
dor. Um fünf Uhr Morgens foftete das Stroh achtzig 
Livres das Bund, und man fonnte nicht einmal mehr 
befommen. 

D’Artagnan war darauf bedacht .gewefen, vier 
Bunde für fih bei Seite zu legen. Gr nahm aus 
feiner Taſche den Schlüſſel des Gabinets, wo er fe 
verborgen Hatte, und kehrte, begleitet von Porthos, 
zurück, um mit Mousqueton abzurechnen, der ihnen 
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naiver Weife und als ein würdiger Intendant vier- 
re Louisd'or zuftellte und noch Hundert für ſich 
ehielt. 

Mousqueton, der nichts von dem wußte, was fidh 

im Schloffe ereignet hatte, begriff nicht, wie ihm nicht 
felbR früher der Gedanke gekommen war, Stroh zu 
verfaufen. 

D’Artagnan legte das Gold in-feinen Hut und 
rechnete fodann im Schloſſe mil Porthos ab. Es ka— 
men jedem von ihnen zmweihundert und fünfzehn Louis: 

’or zu. 

Porthos bemerkte jet erft, daß er Fein Stroh für 
feine eigene Rechnung hatte. Er Tehrte zu Mousque⸗ 
ton zurüd, aber Mousqueton hatte, ohne irgend etwas 
für fih felbft zu behalten, das Stroh bis auf das 
legte Hälmchen verkauft. 

Er ſuchte d'Artagnan wieder auf, der mit feinen 
vier Bunden Stroh im Zuge war, fi das Lager zu 
bereiten, und zum Voraus mit wahrer Wonne ein fo 
weiches, am Kopfe fo gut aufgefülltes, am Fuße fo 
vortrefflich bedecktes Bett betrachtete, ein Bett, um 
das ihn der König felbft beneidet Haben würde, wenn 
er nit in dem feinigen fo gut gefchlafen Hätte. 

D'Artagnan wollte um feinen Preis fein Bett für 
Porthos in Unordnung bringen, aber gegen vier Lonis- 
d’or, die ihm diefer bezahlte, willigte ex ein, daß Por⸗ 
thos das Lager mit ihm theilte. 

Er legte feinen Degen über feinen Kopf, feine 
Piftolen an feine Seite, breitete feinen Mantel zu 
feinen Süßen aus, feßte feinen Hut auf den Mantel, 
und firedte fih wollüftig auf dem Fnifternden Stroh 
aus. Schon umfchmeichelten ihn die füßen Träume, 
‚welche der Befitz von zweihundert in einer Stunde ge— 
wonnenen Rouisd’or erzeugt, als eine Stimme an der 
Thüre erfholl und ihn auffahren machte, 

„Herr d'Artagnan!“ rief die Stimme, „Herr 
d'Artagnan!“ 
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geile “ jaste Er — ih 
orthos begriff, daß wenn d'Artagnan ginge, ihm 
das Seit allein bleiben würde, Binde, 

Ein Offizier näherte fi. 

DArtagnan erhob ſich auf den Ellenbogen. 

„Seid Shr Herr d'Artagnan?“ fprach ver Offizier. 

„3a, mein Herr; was wollt Ihr?“ 

„Ich Toll Euch holen.“ 

„In weflen Auftrag?” 

„Sm Auftrage Seiner Eminenz.” 

„Seat Monteigneur, ich wolle ſchlafen, und rathe 
ihm als Freund, daffelbe zu thun.“ 

„Seine Eminenz hat fi noch nicht niedergelegt 
Ban ee nicht niederlegen. Sie verlangt fogleich 
na uch.” 

„Die Peft erftide Mazarin, der nicht zu rechter 
Zeit zu Schlafen weiß,“ murmelte d'Artagnan. „Was 
will er von mir? Etwa mich zum Kapitän machen? 
Dann verzeihe ich ihm.“ 

Und der Musfetier ftand brummend auf, nahm 
feinen Degen, feinen Aut, feine Biftolen, feinen Mantel, 
und folgte fodann dem Dffizier, während Porthos, 
nunmehr der alleinige Befiker des Bettes, die fihöne 
Neigung feines Freundes nachzuahmen fuchte. 

„Herr d'Artagnan,“ ſprach der Cardinal, als er 
den Mann erblidte, den er zu fo ungelegener Zeit 
hatte holen laſſen, „ich habe nicht vergefjen, mit wel⸗ 
chem Eifer Shr mir Dientet, und ih will Euch einen 
Beweis hievon geben.“ 

„Schön!“ Dachte d'Artagnan, „das Fünbigt fich 
gut an.” 

Mazarin beirachtefe den Musfetier und fah, wie 
ſich fein. Geſicht erheiterte. 

„Herr D’Artagnan,” fagte er, „Habt Ihr große 
Luft, Kapitän zu werden?” 

„Sa, Monfeigneur. 


206 
„Und Euer Freund wünfcht immer noch Baron . 


zu fein?‘ 
„sn dieſem Augenblick träumt er, er fei es, Mon- 
feigneur.” Bu 
„Dann nehmt biefen Brief und bringt ihn nad 


England,” ſprach Mazarin und zog aus einem Porte— 
feutlle den Brief, welchen er bereits d'Artagnan gezeigt 


hatte. 
D’Artagnan fchaute den Umfchlag anz es war 
feine Adreffe darauf. 
an te ich nicht erfahren, wem ich ihn zuftellen 
v en 


„Wenn Shr in London ankommt, erfahrt Ihr es. 
Erft in London erbrecht Ihr den doppelten Umſchlag.“ 

„und meine Snftructionen ?“ 

„Beſtehen darin, daß Shr in jeder Beziehung dem 
zu ‚gehorhen habt, an weldyen diefer Brief gerichtet 
iſt. 


D'Artagnan wollte neue Fragen machen, als Ma- 
zarin beifügte: . 

„She reift nach Boulogne, wo Ihr im Mappen 
von England einen jungen Edelmann Namens Mor: 
daunt findet.” 

„Sa, Monfeigneur. Ind was full ich mit diefem 
Edelmanne machen?“ 

„Ihm folgen, wohin er Euch führen wird.“ 

D'Artagnan fihaute den Cardinal mit erftaunter 
Miene an. 

in ohr ſeid nun unterrichtet; geht,“ ſprach Ma: 
zarin, 

„Geht, das iſt gleich gefagt,“ verfegte d'Artagnan. 
„Aber um zu gehen, muß man Gelb haben, und ich 
habe Feines.” \ 

„Ad,“ ſprach Mazarin, fih Hinter dem Ohre 
kratzend, „Shr fagt, Ihr habet fein Gelb?“ 

„Nein, Monſeigneur.“ 
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„Aber der Diamant, ben ih Euch geſtern Abend 
ſchenkte?“ 

Ich wünſchte ihn als ein Audenken an Eure 
Eminenz zu behalten.” 

Mazarin feufzte. 

Es if in England fehr theuer zu leben und be= 
fonders für einen außerordentlihen Gefandten.” 

„Bah!“ verfebte Mazarin, „es ift ein Außerft 
nüchternes Land, wo man feit der Revolution in der 
höchſten Einfachheit lebt. Doch gleichviel!” 

5 Er öffnete eine Schublade und z0g eine Börfe 
ervor. 

„Was ſagt Ihr zu dieſen tauſend Thalern?“ 

D'Artagnan ſtreckte die Unterlippe übermäßig vor. 

„Ich ſage, Monſeigneur, es iſt wenig; denn ich 
werde gewiß nicht allein reiſen.“ 

„Ich zähle darauf,” antwortete Mazarin. „Herr 
du Ballon wird Euch Begleiten,... ber würdige Ebel- 
mann, denn nach Euch, mein lieber Herr d'Artagnan, 
ift er ficherlich derjenige Menfch, welchen ich in Frank⸗ 
reich am meiften achte und ehre.“ 

„Dann, Monfeigneur,“ fagte d'Artagnan, auf die 
Börſe deutend, welde Mazarin noch nicht losgelaſſen 
hatte, „dann, wenn She ihn Tiebt und ſchätzt, begreift 
Shr wohl auch ...“ 

„Es fei, in Berüdfichtigung feiner Perſon, füge 
ich zweihundert Thaler bei.“ 

„Filz! murmelte d'Artagnan. „Aber bei unferer 
Rückkehr,“ fügte er laut bei, „Tönnen wir wenigſtens, 
Herr Borthos auf feine Baronie und ich auf meinen 
Grad zählen, nit wahr?“ 

„Bei meiner Treue!“ 

„Gin anderer Schwur wäre mir lieber,” fagte 
leife d'Artagnan zu ſich ſelbſt. Dann wieder laut: 
„Kann ich nicht Ihrer Majeftät der Königin meine 
Huldigung darbringen ?” 

„Ihrer Majeſtät?“ antwortete Mazarin raſch, 
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Herr!” 


„Noch ein Wort, Monfeigneur, Wenn man fi 
da fchlägt, wohin ich gehe, fol ich mich ſchlagen?“ 

„Ihr werdet Alles thun, was Euch die Perſon 
befiehlt, an die ih Euch abrefftre.“ 

Es ift gut, Monſeigneur,“ fagte d'Artagnan, 
die Hand ausftredend, um den Sad in Empfang zu 
nehmen; „ich bezeuge Euch meine Achtung.“ 

D'Artagnan ſteckte langſam den Sad in feine 
weite Tafche, wandte ſich gegen ben Offizier um und 
ſprach Ay diefem: 

„Dein Herr, wollt die Güte Haben, Herrn du Bal- 
Ion ebenfalls im Auftrage Seiner Gminenz zu wecken 
und ihm zu fagen, ich erwarte Ihn in den Ställen.“ 

Der Offizier entfernte fich fogleich mit einem Eifer, 
der etwas Sntereffirtes zu haben ſchien. 

Porthos Hatte ſich jo eben in feinem Bette ausge- 
ftredt und fing an, feiner Gewohnheit gemäß, harmo⸗ 
nifch zu ſchnarchen, als er fühlte, dag man ihm auf 
die Schulter Elopfte. 
A glaubte, es wäre H’Artagnan, und rührte ſich 


nicht. . 
„Im Auftrage des Cardinals,“ ſprach der Offizier. 
„Wie!“ verſetzte Porthos, die Augen weit auf- 

fperrend, „mas jagt Ihr?“ 

„Ich jage, daß Euch Seine Gmineng nah Eng 
land fit, und daß Ihr von Herrn d'Artagnan in 
den Ställen erwartet werdet.” 

Porthos fließ einen tiefen Seufzer aus, ftand auf, 
nahm feinen Hut, feine Piftolen, feinen Degen und 
feinen Mantel, und entfernte fih, nachdem er noch 
einen Blick des Bedauerns auf das Bett geworfen, 
em er fo gut zu ſchlafen ſich verfprochen 

atte. 

Kaum Hatte er dem Offizier den Ruͤcken gewen⸗ 

bet, als diefer fein Lager einnahm, und er Hatte bie 
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Thürfchwelle noch nicht überfchritten, als fein Nach⸗ 
folger ebenfalls mächtig ſchnarchte. Und dies ging 
ganz natürlich zu: er war der Einzige in der ganzen 
erjammlung, der, nebfl dem König, der Königin und 
Monfeigneur Gafton von Orleans, gratis fchlief. 


XV. 


Man hat Hacricht von Athos und Aramis, 


D'Artagnan Hatte fi unmittelbar in die Ställe 
begeben. Der Tag graute bereits. Er erfannte fein 
Pferd und das von Porthos. Beide waren an bie 
Raufe gebunden, aber an eine leere Raufe. Er Hatte 
Mitleid mit den armen Thieren und ging in eine Ede 
des Stalles, wo er ein wenig Stroh glänzen fab, das 
ohne Zweifel der Razzia der Naht entgangen war. 
Aber während er diejes Stroh mit dem Fuße zufan« 
menhäufte, fließ er mit dem Ende feines Stiefels auf 
einen runden Körper, der, ohne Zweifel an einer em⸗ 
pfindlichen Stelle berührt, einen Schrei von fich gab, 
fi) auf die Kniee erhob und die Augen ausrieb. Es 
war Mousqueton, welcher, da er Fein Stroh mehr für 
ſich felbft befaß, fi mit dem der Pferde begnügte. 

„Mousqueton,” fprach d'Artagnan, „auf, auf, vor⸗ 
warte, marſch!“ \ 

Mousqueton erkannte die Stimme des Freundes 
feines Herrn, fland rafch auf und ließ beim Aufftehen- 
einige von den Zunisd’or fallen, die er unrechtmäßiger 
Weiſe in der Nacht gewonnen hatte. 

„Oh, ob!“ ſprach d'Artagnan, einen Louisd'or 

Zwanzig Jahre nachher, III. 14 
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aufhebend und daran riechend, „das ift fonberbares 
Gold, es hat ganz den Geruch von Stroh.” 

Mousqueton erröfhete auf eine fo ehrliche Weife, 
und ſchien fo verlegen, daß der Gascogner zu lachen 
anfing und zu ihm fagte: 

„Borthos würde in Zorn gerathen, mein Tieber 
Herr Mouſton, ich aber vergebe Euch; wollen wir ung 
erinnern, daß diefes Gold ung als Heilmittel für unfere 
Wunden dienen muß, und luftig fein.“ 

Mousqueton nahm ſogleich ein fehr heiteres Geficht 
an, fattelte behende das Pferd feines Herrn und beftieg 
das feinige, ohne viel Grimaffen zu machen. 

Mittlerweile erfchten Porthos mit einem fehr ver⸗ 
drießlichen Gefichte und war im höchſten Maße erflaunt, 
als er D’Artagnan in fein Schicffal ergeben und Mons- 
queton beinahe freudig fand. 

„Oho!“ jagte er, „wir haben alfo, was wir wün- 
fen, Ihr Euren Grad und ich meine Baronie.” 

„Bir holen die Patente,” fagte D’Artagnan, „und 
et Rüdfehr wird fie Meifter Mazarin unters 
zeichnen.” 

„Und wohin gehen wir?” fragte Porthos. - 

„Zuerſt nach Paris,” erwiederte d'Artagnan, „ich 
will dort einige Angelegenheiten in Ordnung bringen.” 

„Alſo nad Paris,” verſetzte Borthos. 

Und Beide fchlugen den Weg nach Paris ein. 

Bei den Thoren anlangend, waren fie fehr erflaunt, 
als fie die bedrohliche Haltung der Hauptſtadt wahr, 
nahmen. Um eine in Stüde zerfchlagene Carroffe flieg 
das Volk Verwünſchungen aus, während die Perfonen, 
welche Hatten entfliehen wollen, nämlich ein Greis und 
zwei Srauen, feflgenommen wurden. 

Als dagegen d'Artagnan und Porthos Einlaß 
verlangten, gab es Feine Schmeichelei, die man ihnen 
nicht machte. Man hielt fie für Deferteurs von der 
royalififchen Partei und wollte fie anwerben, 

„Was macht der König?“ fragte man. 
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„Er ſchlaft.“ 

„Und die Spanierin?“ 

„Ste träumt.“ 

„Und der Staliener flucht?“ 

„Er wacht. Haltet Euch nur fefl, denn wenn fie 
abgereift find, fo ift es fihetlich aus einem beftimmten 
Grunde gefihehen. Da Ihr aber im Ganzen die Stär- 
feren feid,” fuhr d'Artagnan fort, „fu hängt Euch nicht 
an Frauen und Greife. Laßt Diefe Damen und greift 
nach) wichtigeren Dingen.“ 

Das Bolt hörte diefe Worte mit Vergnügen und 
ließ die Damen gehen, welche d'Artagnan mit einem 
beredten Blicke danften. 

„Nun vorwärts!” ſprach d'Artagnan. 

Und fie festen ihren Weg fort, durchzogen die, 
Barricaden, fprengten über die Ketten, fließen, wırrden 
geftoßen, fragten und wurben befragt. 

Auf dem Plage des Balais-Royal fah d'Artagnan 
einen Sergenten, welcher fünf- bis fechshundert Bürger 
ererciren ließ: es war Planchet, der zu Gunften der 
ftädtifchen Miliz feine Erinnerungen von dem Regi—⸗ 
mente Piemont her benüßte. 

An v’Artagnan vorübermarfchirend, erkannte er 
feinen ehemaligen Herrn. 

„Guten Morgen, Herr d'Artagnan,“ fagte Planet 
mit ſtolzer Miene. 

„Guten Morgen, Herr Dulaurier,” antwortete 
d'Artagnan. 

Planchet blieb ſtille ſtehen und heftete ſeine weit 
aufgeriſſenen Augen auf d'Artagnan. Als die erſte 
Reihe ihren Führer ſtille ſtehen ſah, blieb ſte auch 
ſtehen, und ſo fort bis zu der letzten. 

„Dieſe Bürger find doch abſcheulich laͤcherlich,“ 
ſagte d'Artagnan zu Porthos und ritt feines Weges. 

Fünf Minuten nachher fliegen ſie vor dem Gaft- 
haufe zur Rehziege ab. Die ſchöne Madeleine Tief - 
d'Artagnan entgegen, 14% 
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„Meine liebe Madame Turquaine,“ fagte d'Arta— 
nan, „wenn Ihr Geld Habt, vergrabt es raſch; wenn 
br Juwelen Habt, verbergt fie geſchwinde; wenn She 

Schuldner habt, laßt fie bezahlen; wenn Shr Gläubiger 
Habt, bezahlt fie nicht.” 

„Barum dies?“ fragte Mabeleine. 

„Weil Paris in Aſche gelegt wird, gerade wie 
Babylon, wovon Ihr ohne Zweifel Habt fprechen hören.“ 

„Und Ihr verlaßt mich in einem folchen Augen- 
blide?“ 

„Sogleich,“ fagte d'Artagnan. 

„Und wohin geht Ihr?“ 

„Ab, wenn Ihr mir das fagen könnt, erweiſt Ihr 
mir einen großen Dienft.“ 

„Ad, mein Gott! mein Gott!“ 

„Habt Ihr Briefe für mich?“ fragte d'Artagnan 
und deutete feiner Wirthin mit einem Zeichen an, daß 
fie fih die Wehklagen erfparen follte, infoferne viefel- 
ben überflüffig wären. 

„So eben ift einer angefommen.” _ 

Und fie gab d'Artagnan den Brief. 

„Von Athos!“ rief d’Artagnan, die feſte, große 
Handſchrift ihres Freundes erfennend, 

„Ah!“ ſprach Porthos, „wir wollen ein wenig 
fehen, was er fagt.“ 

D’Artagnan öffnete den Brief und las: 

„Lieber D’Artagnan, Lieber du Ballon, meine 
guten Freunde, vielleicht erhaltet Ihr zum letzten Male 
Nachricht von mir Mramis und ich wir find fehr 
unglüdlih. Aber Gott, unfer Muth und die Erinne- 
zung an unfere Freundſchaft halten uns noch aufrecht. 
Denkt an Ravul. Ich empfehle Euch die Papiere, welche 
in Blois Liegen, und wenn Ihr in brittehalb Monaten 
feine Nachricht von uns erhalten habt, nehmt Kenntniß 
davon. Umarmt den Bicomie von ganzem Herzen für 
Euern ergebenen Freund 

Athos.” 
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„Sch glaube bei Gott wohl, daß ich ihn umarnten 
werde,“ fagte D’Artagnan. „Ueberbies ift er auf un 
ferem Wege, und wenn er das Unglück hat, unfern 
armen Athos zu verlieren, ſo wird er von dieſem 
Tage an mein Sohn,” 

„Und ich made ihn zu meinem Univerfalerben,” 
ſprach Porthos. 

„Laßt doch ſehen, was Athos noch ſagt.“ 

„Trefft Ihr auf Euern Wegen einen Herrn Mor- 
daunt, ſo mißtraut ihm; ich kann Cuch nicht mehr in 
meinem Briefe ſagen.“ 

„Herr Mordaunt!“ ſagte d'Artagnan ſehr er- 


nt. 

„Es ift gut,“ Sprach Porthos, man wird fi 
feiner erinnern. Aber feht, es ift noch eine Nachſchrift 
von Aramis dabei.“ 

’ „Sn der That,” verfebte D’Artagnan, und er 
a8; 

„Wir verbergen unfern Aufenthaltsort, theure 
Freunde, weil wir Eure brüderliche Ergebenheit fen- 
nen und wiffen, daß Shr kommen würdet, um mit und 
zu fterben.“ “ 

„Sacrebleu!“ unterbrach Porthos den LXejenden 
mit einem Ausdrucke, der Mousqueton in die andere 
Ede des Zimmers jagte. „Sind ſie denn in Todes⸗ 
gefahr ?“ 

D Artagnan fuhr fort: 

„Athos vermacht Euch Raoul, und ich vermade 
Euch eine Rache. Wenn Ihr glücklicher Weife einen 
gewiffen Mordaunt unter die Hand befommt, fo fagt 
Porthos, er fulle ihn in eine Ede führen und ihm den 
Hals umdrehen. Sch wage es nicht, Euch in einem 
Briefe mehr zu fagen. 


ftau 


Aramis.” 


„Wenn 88 fonft nichts ift,” ſprach Porthos, „das 
laßt fich leicht machen.” 
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„sm Gegentheil,“ erwieberte d'Artagnan mit düſte⸗ 
rer Miene, „DaB ift unmöglich.“ 

Warum?“ 

„Gerade dieſen Herrn Mordaunt ſuchen wir in 
Boulogne auf und mit ihm gehen wir nach England.“ 

„Nun, wenn wir, flatt Herrn Mordaunt aufzuſu—⸗ 
chen, unſere Freunde aufſuchten?“ rief Porthos mit 
einer Geberde, welche ein Heer in Schrecken zu verſetzen 
im Stande geweſen wäre. 

„Ich habe wohl daran gedacht,“ ſagte d'Artagnan; 
„aber der Brief hat weder Datum noch Stempel.“ 

„Das ift richtig,” ſprach Porthos. 

Und er fing an wie ein Berrädter im Zimmer 
umherzugehen, machte allerhand Geberden und z0g 
alle Jugenblicke ſeinen Degen zum dritten Theile aus 
der Scheide. 

D’Yrtagnan blieb auf derſelben Stelle wie ein 
Beſtürzter, und der tieffte Kummer war auf ſeinem 
Antlitz ausgepräg 

„Ah, das if fchlimm,“ ſagte er, thee beleidigt 
uns. Er will allein ſterben, das iſt ſchlimm!“ 

Als Mousqueton dieſéẽ zwei großen Verzweiflungen 
ſah, zerfloß er in feiner Ede in Thränen. 

„Borwärts,“ ſprach d'Artagnan, „Alles das führt 
zu nichts. Wir wollen abreiſen und Raoul umarmen, 
wie wir geſagt haben; vielleicht hat er Nachricht von 


Athos 
‚Das ift ein guter Gedanke,“ ſprach Porthos. 
‚Mein lieber d'Artagnan, ich weiß nicht, wie Ihr es 
macht, aber Ihr feid voll Gedanfen. Umarmen wir 
alfo Raoul.” 

Wehe dem, der meinen Heren in diefem Augen— 
blick fchief anfehen würde,“ ſagte Mousqueton, „ich 
wollte feinen a: für fein Leben geben.” 

g zu Pferde und entfernte fi. Als vie 
Sreunde in hie Rue Saint-Denis gelangten, fanden 
fie einen großen Bolfsauflauf. Herr von Beaufort war 
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10 eben aus Vendome angelangt und wurde von bem 
Coadjutor den freudigen Parifern gezeigt. Mit Herrn 
von Beaufort hielten fie fich, nunmehr für unüber- 
windlich. 

Die Zzwei Freunde ritten durch eine kleine Gaſſe, 
um dem Prinzen nicht zu begegnen, und erreichten die 
Barriere Saint:Denis. 

- „Iſt es wahr,” fagten die Wachen zu den zwei 
Reitern, „Daß Herr von Beaufort in Paris angefom- 
men ift?” 

„Nichts kann wahrer fein,” ſprach d'Artagnan. 
„Es diene Euch zum Beweife, daß er ung Herrn von 
Vendome, feinem Vater, entgegenfchickt, der ebenfalls 
fommen wird.” 

„Es lebe Herr von Beaufort!” riefen die Wachen 
und gingen ehrfurchtsvoll auf die Seite, um die Abs 
gefandten bes großen Prinzen vorüber zu laffen. 

Sobald ſie vor der Barriere waren, murde bie 
Straße von diefen Männern, welche weder Grmüdung, 
noch Entmuthigung Tannten, gleichſam verfchlungen. 
Shre Pferde flogen, und fie hörten nicht auf, von 
Athos und Aramis zu ſprechen. 

Mousqueton Litt alle erdenklichen Qualen; aber der 
vortreffliche Diener tröftete fi) mit dem Gedanken, daß 
feine zwei Herren noch ganz andere Leiden zu ertragen 
hätten. Er war dazu gelangt, v’Artagnan als feinen 
zweiten Herrn zu betrachten, und gehorchte ihm fogar 
ſchneller und pünftlicher, als Porthos. 

Das Lager war zwifchen Saint-Omer und Lens. 
Die zwei Freunde machten einen Umweg nad) dem 
Lager und erfuhren bei dem Heere mit allen einzelnen 
Umftänden die Nachricht von der Flucht des Königs 
und der Königin, welche in ber Stilfe hier angekom⸗ 
men war. Sie fanden Raoul bei feinem Zelte auf 
einem Bunde Heu liegend, von dem fein Pferd von 
Zeit zu Zeit ein wenig verfiohlener Weife herauszog. 
Der junge Mann hatte rothe Augen und fehlen nieder⸗ 
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geſchlagen. Der Marfchall von Grammont und ber 
Graf von Guiche waren nad) Paris zurüdgefehrt und 
das arme Kind fand ſich ganz vereinzelt. 

Bald flug Raoul die Augen auf und fah die 
zwei Reiter, die ihn anfchauten. Er erfannte fie und 
lief mit offenen Armen auf fie zu. . 

„Ah, Ihr feid es, theure Freunde!“ rief er. 
„Kommt Ihr, um mich zu holen? Nehmt Ihr mid 
mit Euch fort? Bringt Ihr mir Nachrichten von 
meinem Vormund?“ 

„Ihr habt alfo Feine erhalten?“ fragte d'Artagnan 
den jungen Mann. 

„Ach! nein, mein Herr, und ich weiß in der That 
nicht, was aus ihm geworben iſt; ich bin fo unruhig, 
daß ich weinen muß.” 

Und es rollten wirklich zwei ſchwere Thränen an 
ben gebräunten Wangen des jungen Mannes herab. 

Porthos wandte den Kopf ab, um auf feinem guten, 
bieten Antlig nicht fehen zu laſſen, was in feinem Her- 
zen vorging. 

„Den Teufel!“ ſprach d'Artagnan, mehr bewegt, 
ale er es feit geraumer Zeit geweſen war, „verziveis 
felt nit, mein Freund. Wenn Ihr feinen Brief von 
bem Grafen erhalten habt, fo haben wir doch einen 
erhalten.”... 

„Oh, wirklich!” rief Raoul. 

„Und zwar einen fehr beruhigenden,“ ſprach d'Ar⸗ 
tagnan, als er bie Freude wahrnahm', welche biefe 
Nachricht dem jungen Manne bereitete. 

„Habt Ihr den Brief?“ fragte Raoul. 

„Sa, das heißt, ich Hatte ihn,” fagte d'Artagnan, 
indem er fich flellte, als fuchte er. „Wartet, er muß 
hier in meiner Taſche fein. Er fpricht von feiner 
Rückkehr, nicht wahr, Porthos?“ 

So ſehr d'Artagnan auch Gascogner war, fo 
—* er doch die Laſt dieſer Lüge nicht allein auf ſich 
nehmen. 
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„Ja,“ erwiederte Porthos Huftend. 

„DH, gebt ihn mir,” fagte der junge Mann. 

„Ah, ich Tas ihn doch vorhin erfl. Sollte. ich 
Ihn verloren haben? Ei, verdammt! meine Tafche Hat 
ein Loch.“ 

„ob! ja, Herr Raoul,“ fagte Mousqueton, „und 
der Brief war ſogar fehr tröſtlich. Diefe Herren haben 
ihn mir vorgelefen, und ich weinte Darüber vor Freude.” 

„Aber Ihr wißt doch wenigftens, wo er ift, Herr 
d'Artagnan?“ fragte Raoul Halb erheitert, 

„Oh! bei Gott, gewiß weiß ich es. Aber es ift 
ein Geheimniß.“ 

„Hoffentlich nicht für mich.” 

ae nit für Eu. Ich will Euch auch fagen, 
wo er ift.” 

Porthos fihaute d'Artagnan mit feinen großen, 
erftaunten Augen an. - 

„Wo Teufels foll ich fagen, daß er ift, damit er 
nicht das Gelüfte befommt, ihn auffuchen zu wollen?“ 
murmelte d’Artagnan. 

„Nun, wo ift er denn, mein Herr?” fragte Raoul 
mit jeiner fanften, fhmeichelnden Stimme. - 

„Er ift in Conſtantinopel.“ 

„Bei den Türken!“ rief Raoul erfihroden. „Suter 
Gott, was fagt Ihr mir da?“ 

„Run, macht Euch das bange?” ſprach d'Artagnan. 
„Bah! was find die Türken für Männer wie den 
Örafen de la Fere und den Abbe d’Herblay |” 

„Ab, fein Freund ift bei ihm,” fagte Raoul, „das 
beruhigt mich ein wenig.“ = 

„Wie viel Geift Hat er doch, diefer Teufel von 
einem d'Artagnan,“ ſprach Borthos, ganz erſtaunt über 
die Lift feines Freundes. 

Es drängte d’Artagnan, den Gegenſtand des Ge- 
fpräches zu verändern, und er fagte daher zu Navul: 

„Hier find fünfzig Piftolen, die Euch der Herr Graf 
durch denſelben Courier gefchieft Hat. Ich febe voraus, 
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dag Ihr Fein Geld habt und daß fie Euch willfommen 
fein werben.” 
„SH habe noch zwanzig Piftolen, mein Herr.” 
„And wenn Ihr mehr wollt,” verſetzte Porthos, 
die Hand an feine Taſche legend... - 
„Sch danke,“ erwiederte Raoul erröthend, „taufend 
Danf, mein Herr.” 
Sn diefem Augenblick erfchien Dlivain am Horizont. 
„Ei, fagt mir doch,” ſprach d'Artagnan, fo daß es 
ber Lackei hörte, „jeid Ihr mit Dlivain zufrieden ?“ 
„sa, ziemlich wohl,“ 
Dlivain ftellte fih, als hätte er nichts gehört, und 
trat in das Zelt. ° 
„Was habt Ihr diefem Burfchen vorzumwerfen ?” 
„Er ift ein Frefler,” fagte Raoul. 
„DH, gnäbiger Herr!” rief Olivain. 
„Er ift ein wenig Dieb.“ 
„DH, gnädiger Herr, oh!“ 
„Und befonders ein feiger Prahler!“ 
„Sb! oh! oh! gnädiger Herr, Ihr entehrt mich,“ 
ſprach Dlivain, 
„Bert!“ rief d'Artagnan, „erfahrt, Meifter Dli- 
vain, daß Leute, wie wir, fich nicht durch Feige 
bebienen laſſen. Beftehlt Euern Herrn, eßt fein Zuder- 
werf und trinkt feinen Mein; aber bei Gottes Zorn 
feid Fein Feiger, ober ich fihneide Euch die Ohren ab. 
Schaut Herrn Moufton an, fagt ihm, er folle Euch 
feine ehrenvollen Wunden zeigen, und feht, melde 
Würde feine Tapferkeit feinem Gefichte verliehen Hat.“ 
Mousqueton war in dem dritten Simmel und 
würde d'Artagnan umarmt haben, wenn er ed gewagt 
hätte. Mittlerweile fehwur er in feinem Innern, fi} 
für ihn tödten zu laffen, wenn fi) je Gelegenheit 
zeigen würde. 
„Schidt dieſen Burfchen weg, Raoul,” fagte 
d'Artagnan; „denn wenn er ein Zeiger ift, wird er ſich 
eines Tags entehren.” 
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„Mein Here nennt mich feig,” rief Olivain, „weil 
er fih mit einem Gornet ‚des Negimentes Grammont 
fölagen wollte, und ich mich weigerte, ihn zu be= 
gleiten.“ 

„Herr Dlivain, ein Ladei darf nie ungehorfam 
fein,” ſprach D’Artagnan mit firengem Tone. 

Dann zug er ihn in einen Winkel und fagte zu ihm: 

„Du haft wohl daran gethan, wenn ‘Dein Herr 
Unrecht Hatte, und bier iſt ein Thaler für Dich, If 
er aber je beleidigt worden, und Du läßt Dich nicht 
neben ihm viertheilen, fo fehneide ih Dir die Zunge 
Bon ‚und fege Dir das Geftcht damit. Behalte dies 
wohl.” - 
Dlivain verbeugte ſich und ſteckte den Thaler in. 
die Taſche. , 

„Und nun, Freund Raoul,” ſprach d'Artagnan, 

„reifen wir, Herr Du Ballon und ich, als Botſchafter 
ab. Sch Fann Euch nicht fagen, zu welchem ‚Ziele, 
denn ich weiß es feldft nicht; aber wenn Ihr etwas 
Braut, fo fehreibt an Madame Turquaine zur Reh⸗ 
ziege, Rue Tiquetonne, und zieht auf diefe Caffe, wie 
: auf die eines Bangquier, jedoch mit etwas Schonung, 

denn ih fage Euch zum Voraus, daß fie nicht fo gut 
geſpickt ift, wie die von Herrn d'Emery.“ 

Nachdem er feinen Interimsmündel umhalst hatte, 
übergab er ihn den Eräftigen Armen von Porthos, 
die ihn von der Erde emporhoben uud einen Augen- 
a an das eble Herz des furchtbaren Rieſen gedrückt 

ielten. 
’ „Nun vorwärts,” ſprach d'Artagnan. 

Und fie fehlugen den Weg nad) Bonlogne ein, wo 
ſie gegen Abend auf Pferden, bedeckt mit Schweiß und 
weißem Schaum, anfamen, 

Zehn Schritte von dem Drte, wo fie Halt mad 
ten, ehe fie in die Stadt einritten, war ein ſchwarz 
gefleiveter, junger Mann, der Jemand zu erwarten 


220 


fhien und von dem Momente, wo er fie erblickt hatte, 
die Augen unabläffig auf fie geheftet hielt. 

. D’Artagnan näherte fich ihm und fagte, als er fah, 
daß er das Auge nicht von ihm abwandte: 

igende, Freund, ich liebe es nicht, daß man mich 
mißt.“ 

„Mein Herr," ſprach der junge Mann, ohne auf 
den Ruf von d'Artagnan zu antworten, „kommt Ihr 
nicht vielleicht von Paris?” 

D’Artagnan dachte, es wäre ein Neugieriger, ber 
Nachrichten von ber Hauptftadt zu Haben wünfchte, und 
erwiederte mit fanfterem Tone; 

„sa, mein Herr.“ 

„Sollt She nit im Wappen von England 
wohnen?” 

„sa, mein Herr.” 

„Seid Shr nit mit einer Sendung von Seiner 
Eminenz, dem Herrn Cardinal von Mazarin, beaufs 
tragt?“ *L 
„Sa, mein Herr.“ 

„Dann Habt Shr mit mir zu thun,“ ſprach der 
junge Mann; „ich bin Herr Mordaunt.“ 

„Ah!“ fagte d'Artagnan ganz leife, „derjenige, 
von welchem mir Athos ſagt, ich folle ihm miß- 
trauen,” - 

„Ah!“ murmelte Borthos, „derjenige, von welchen 
Aramis fchreibt, ich folle ihn erdroſſeln.“ 

Beide fohauten ben jungen Mann aufmerffam ar. 

Diefer täufchte- fih in dem Ausdrude ihres 
Blickes. 

„Solltet Ihr an meinem Worte zweifeln?“ ſagte 
er; „ich bin in dieſem Falle bereit, Euch jeden Beweis 
zu liefern.” 

„Nein, mein Herr,” antwortete d’Artagnan, „wir 
find zu Euerer Verfügung.” 

„Wohl, meine Herren.“ ſprach Mordaunt, „wir 
werben ungefäumt abreifen. Es ift heute der letzte 


221 


Tag der Friſt, die der Herr Cardinal von mir gefor- 
dert hatte Mein Schiff ift bereit, und wenn Ihr 
nicht gefommen wäret, io würde ic) ohne Euch abge— 
gangen fein, denn der General Oliver Cromwell muß 
meine Nüdfehr mit Ungeduld erwarten.” 

„Ah, ah,“ fagte d'Artagnan, „wir find alfo an 
den General Dliver Cromwell abgejandt?” 

„Habt She feinen Brief für ihn?” fragte der 
junge Mann. 

„Ich habe einen Brief, deflen doppelten Umfchlag 
ih erft in London erbrechen follte. Da Shr mir aber 
fagt, an wen er abreffirt ift, fo Halte ich es für uns 
nöthig, bis dort zu warten,” 

D'Artagnan zerriß den Umfchlag des Briefes, 

Er war in der That adreffirt: 

„An Herrn Dliver Eromwell, General der Trup⸗ 
pen der englifhen Nation.” 

„Ah!“ murmelte d'Artagnan, „ein fonderbarer 
Auftrag.” - 

r „Ber iſt diefer Oliver Cromwell?“ fragte Porthos 
e. 


„Ein ehemaliger Bierbrauer,“ antwortete d'Ar⸗ 
tagnan. 

„Will etwa Mazarin eine Speculation mit Bier 
machen, wie wir eine mit Stroh gemacht haben?“ 
fragte Porthos. 

„Vorwärts, meine Herren,” ſprach Mordaunt un⸗ 
geduldig, „gehen wir.“ 

„Oh, oh!“ rief Porthos, „ohne Abendbrod? kann 
Herr Cromwell nicht ein wenig warten?“ 

„sa, aber ih...“ verſetzte Mordaunt. 

„Run, Shr?...” fagte Porthos. 

„Sch habe Eile.” 

„Oh, wenn es Euretwegen gefchehen ſoll!“ rief 
Porthos, „das geht mich nichts an, und ich Werbe 
le Erlaubniß oder ohne diefelbe zu Nacht 
peiſen.“ 
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Der ſchwankende Blick des jungen Mannes ents 
flammte fih und fchien bereit, einen Blitz zu ſchleudern, 
aber er bezähmte ſich. 

„Mein Herr,“ ſprach d'Artagnan, „man muß 
Hungerige Reifende entſchuldigen. Ueberdies wird Euch 
unfer Abendbrod nicht lange aufhalten, wir'reiten raſch 
bis zu dem Gaſthauſe. Geht zu Fuße nach dem Hafen, 
wir efien einen Biffen, und find beinahe zu gleicher 
Zeit mit Euch dort.” 

„Wie e8 Euch gefällt, meine Herren, wenn wir 
nur reifen,” verfeßte Mordaunt. 

„Das ift ein Glück,“ murmelte Borthos. 

„Der Name des Schiffes?" fragte d'Artagnan. 

„Der Standard.” 

8 „But, in einer halben Stunde find wir am 
ord. 
Und Beide gaben ihren Pferden die Sporen und 
eilten nah dem Gafthofe zum „Wappen von 
England.” 

„Was fagt Ihr zu diefem jungen Menſchen?“ 
fragte D’Artagnan während des feharfen Rittes, 

n fage, daß er mir nicht im Geringften be- 
hagt,“ erwiederte Porthos, „und Daß ich das größte 
—* in mir fpürte, den Rath von Aramis zu be⸗ 
olgen.” ' 

„Davor hütet Euch wohl, mein Tieber Porthos; 
dieſer Menfch ift ein Abgefandter des General Crom— 
well, und ich glaube, wir würden ung einen erbärnı- 
lihen Empfang bereiten, wenn wir dem General 
meldeten, wir hätten feinem Bertrauten den Hals 
umgedreht." 

„Stleigietel " verfehte Borthos, „ich habe Immer 
en, dag Aramis ein Mann von gutem 

athe iſt.“ 

„Hört,” ſprach D’Artagnan, „wenn unfere Botfchaft 
beendigt tft... ” 

„Hernach?“ 
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„Wenn er und nach Frankreich zurädführt....” 

„Nun 24 

„Run, wir werden jehen.” 

Die zwei Freunde gelangten hienach zu dem Gaft- 
hofe zum Wappen von Englard, wo fie mit 
großem Appetit zu Nacht fpeiften, und begaben ſich 
dann ungefaumt nach dem Hafen. 

Eine Brigg war bereit, unter Segel zu geben, 
und auf dem Verdecke diefer Brigg erfannten ſte Mor— 
daunt, welcher ungebultig auf und ab ging. 

„Es ift unglaublich,” ſprach d’Artagnan, während 
fle die Barfe an Bord des Standard führte, „es ift 
erftaunlich, wie fehr diefer junge Mann irgend Jemand 
gleicht, den ich gelannt Habe, doch ich vermag nicht zu 
jagen, wem.” 

Sie gelangten zu der Treppe und waren einen 
Augenblick nachher eingefchifft. 

Aber das Einfifen der Pferde dauerte etwas 
länger, als das der Menfchen, und die Brigg Fonnte 
erft um acht Uhr Abends die Anker Tichten. 

Der junge Dann zitterte vor Ungebuld und befahl, 
die Maften mit Segeln zu bededen. 

Kreuzlahm von drei fchlaflofen Nächten und einem 
ununterbrochenen Ritte von flebenzig Lieues zog ſich 
Porthos in die Kajüte zurück und ſchlief. 

D'Artagnan überwand feinen Widerwillen gegen 
Mordaunt, ging mit ihm auf dem Verdecke auf und 
ab und gab Hundert Gefchichten zum Beften, um ihn 
zum Sprechen zu bringen. 

— Mousqueton Hatte die Seefrankheit. 


XVl. 


Der Schotte, treulos gegen Eid und Ehr, 
Gibt femen König um einen Pfennig her. 


Und nun müffen unfere Xefer den Standard 
ruhig, nicht gegen London, wohin d'Artagnan und 
Porthos zu gehen glaubten, fondern gegen Durham 
fchwimmen laffen, wohin Briefe, welche Mordaunt wäh- 
rend feines Aufenthaltes in Boulogne erhielt, diefen 
befchieden Hatten, und und in das royaliftifche Lager an 
der Tyne, unfern von der Stadt Newcaftle, folgen. 

Hier, zwifchen zwei Flüſſen, an der Graͤnze von 
Schottland, aber auf engliichem Boden, breiten fich die 
Zelte eines Eleinen Heeres aus. Es ift Mitternadht. 
Männer, die man an ihren nadten Beinen, an ihren 
kurzen Röcken, an ihren buntfchedigen Plaids und an 
ber Feder, welche ihre Mübe ziert, als Hochländer er- 
fennt, halten nadjläflig Wache. Der Mond beleuchtet, 
dur dicke Wolfen gleitend, bei jedem Zwifchenraume, 
den er auf feinem Wege findet, die Musfeten der 
Schildwachen und hebt Eräftig die Mauern, Dächer 
und Thürme der Stadt hervor, die Karl I. den Trup- 
pen des Parlaments übergeben Hat, gerade wie Oxford 
und Newors, welche Städte, in der Hoffnung auf einen 
Dergleih, noch an ihm hielten. 

An einem der Enden, diefes Lagers, bei einem 
ungeheuern Zelte, das voll von Officieren ift, die 
unter dem Borfibe des alten Grafen von Lewen, ihres 
Anführers, berathichlagen, ſchläft ein Menfch in Reiter: 
kracht auf dem Rafen, bie Hand an fein Schwert 
gelegt. g 

Fünfzig Schritte von da plaubert ein anderer 
Menſch, ebenfalls in Neitertracht, mit einer ſchottiſchen 
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Wache, und obgleich ein Fremder, fcheint er doch 
hinreichend an die englifche Sprache gewöhnt, um die 
Antworten zu verftehen, die ihm der Andere im Batois 
der Grafſchaft Perth gibt. 

Als es ein Uhr des Morgens in der Stadt New⸗ 
caftle fchlug, erwachte der Schläfer, und nachdem er 
alle Geberden eines Menfchen gemacht hatte, der die 
Augen nad tiefem Schlafe öffnet, ſchaute er aufmerf- 
fam um fih ber, fland auf, da er fih allein fah, 
machte einen Umweg und ging an dem Neiter vorbei, 
der mit der Schildwache plauderfe. Diefer hatte ohne 
Zweifel feine Fragen beendigt, denn nah einem Au— 
genblid nahm er Abfchieb von der Wache und jchlug, 
als ob es abfichtslog gefchehen würde, denſelben Meg 
ein, den wir den erften Neiter haben gehen fehen. 

Im Schatten eines an der Straße aufgefchlagenen 
Zeltes erwartete ihn der Andere. 

„Run, mein lieber Freund?“ fagte er im reinften 
Franzöſtſch, das je von Rouen bis Tours geſprochen 
worden ift. 

„Mein Freund, es ift feine Zeit zu verlieren, 
man muß den König benadhrichtigen. nl 
„Bas geht denn vor?“ 

„Es wäre zu Yang, um es Euch zu jagen. Ueber⸗ 
Dies werdet Ihr es fogleich hören. Hier gefprochen, 
fann das geringfte Wort Alles verderben. Wir wollen 
Mylord von Winter aufiuchen.“ 

Und Beide wanderten nach dem enfgegengefegten 
Ende des Lagers. Da aber das Lager nicht mehr als 
eine Oberfläche von fünfhundert Quadratſchritten be— 
deckte, fo waren fie bald bei dem Zelte desjenigen, 
welchen fie fuchten, angelangt. 

„Schläft Euer Herr, Tomy?“ fragte in englifcher 
Sprache einer von den zwei Neitern den Diener, der 
in einer ald Borzimmer benütten erften Abtheilung 
des Zeltes ag. 

Zwanzig Jahre nachher. II. 415 


% 
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„Nein, Herr Graf,” antwortete der Ladei, „ich 
glaube nicht, es müßte denn erft feit ganz furzer Zeit 
der Sal fein, denn er ift mehr als zwei Stunden, 
nachdem er den König verlaffen, umhergegangen, und 
das Geraͤuſch feiner Tritte hat vor kaum zehn Minus 
ten aufgehört; übrigens Fönnt Ihr felbft fehen,” fügte 
er, den Vor hang aufheben, bei. 

Bon Winter faß wirklich vor einer wie ein Ben 
fter angebrachten Deffnung, welche die Nachtluft ein- 
dringen ließ, und folgte ſchwermüthig mit den Augen 
dem, wie wir fo eben fagten, unter fchweren, ſchwar⸗ 
zen Wolfen hineinziehenden Munde. j 

Die zwei Freunde näherten fich dem Lord, der 
den Kopf auf feine Hand geflüßt den Himmel an 
ſchaute; er hörte fie nicht Tommen und verharrte in 
derfelben Haltung bis zu dem Augenblicke, wo er fühlte, 
daß eine Hand auf feine Schulter gelegt wurde. 

Dann wandte er fih. um, erfannte Athos und 
Aramis und reichte ihnen die Hand. 

„Habt Ihr bemerkt,” fagte er zu ihnen, „wie der 
Mond diefen Abend blutfarbig if?“ 

„Nein,“ ermwieberte Athos, „er Fam mir wie ge- 
woͤhnlich vor.” 

„Schaut ihn an,” verſetzte Lord Winter. 

„Ich gelte Euch,” antwortete Aramis, „es geht 
mir wie dem Grafen de la Zere, ich fehe nichts Be⸗ 
fonderes daran.” 

„Graf,“ ſprach Athos, „in einer fo precären Lage, 
wie die unfere ift, muß man bie Erde prüfend betrach— 
ten, und nicht den Himmel. Habt Ihr unfere Schott- 
Länder beobachtet und ſeid Ihr derfelben ficher ?“ 

„Die Schottländer?” fragte Lord Winter; „welche 
Schottlaͤnder?“ 

„Die unſeren, bei Gott! diejenigen, welchen der 
König ſich anvertraut Hat. Die Schotten des Grafen 
son Lewen.“ 

„Nein,“ erwiederte yon Winter, und er fügte 
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dann bei: „Sagt mir, Ihr fehl alfo nicht, wie ich, 
die röthlidhe Tinte, welche den Himmel bedbeckt?“ 

„Ganz und gar nicht,“ antworteten gleichzeitig 
Athos und Aramis. 

„Sagt mir,” fuhr der Lord, ſtets mit demfelben 
Gedanken bejchäftigt, fort, „ih es nicht eine Sage in 
Sranfreich, dad am Vorabend des Tages, an welchem 
er ermordet wurde, Heinrich IV., der mit Herrn von 
Baſſompierre Schach Tpielte, Blutflecken auf dem Schach— 
brette ſah?“ 

„Ja,“ ſprach Athos, „der Marſchall hat es mir 
oftmals ſelbſt erzählt.“ 

„So iſt es,“ murmelte von Winter, „und am an—⸗— 
dern Tage wurde Heinrich IV. ermordet. 

„Aber in welchem Zuſammenhang ſteht dieſe 
Viſton von Heinrich IV. mit. uns, Graf?“ fragte 
Aramie. 

„In Teinem, meine Herren, und ich bin in ber 
That ein Thor, daß ich Euch mit ſolchen Dingen un— 
terhalte, während Euere Erfcheinung in meinem Zelte 
zu biefer Stunde mir anfündigt, daß Ihr irgend eine 
wichtige Neuigkeit zu überbringen habt.“ 

„Sa, Mylord,“ verſetzte Athos, „ich wünichte den 
König zu fprechen.“ 

„Den König? Er fchläft.” . 
ih ueIcb habe ihm Dinge von großem Belang mitzu⸗ 
eilen.“ 

„Läßt fich Die Sache nicht auf morgen verfchiehen 2“. 

„Er muß es fogleid erfahren, und vielleicht ift 
e8 bereits zu ſpät“ 

„Sehen wir hinein, meine Herren.” 

Das Zelt von Lord Winter war neben dem Fi: 
niglichen; eine Art von Corridor führte von dem .einen 
in das andere, Diefer Corridor wurde nicht von einem 
Soldaten, fundern von einem vertrauten Diener von 
Karl-I. bewacht. 


„Diefe Herren gehören zu mir,“ rad ber Lord, 
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Der Lackei verbeugte ſich und ließ fie vorüber: 
ehen. 
Auf einem Feldbette liegend, ein ſchwarzes Wamms 


auf dem Leibe, feine langen Stiefeln an den Beinen, 
den Gürtel los, den Hut neben fi, war König Karl 
wirklich, einem unmwiderftehlichen Bedürfniß nachgebend, 
eingefchlafen. Die drei Männer fchritten vorwärts, 
Athos, welcher vorausging, betrachtete einen Augen- 
blick ſtillſchweigend das edle, fo bleiche Antlik, ums 
rahmt von langen ſchwarzen Haaren, welche der Schweiß 
eines unruhigen Schlummers an feine Schläfe klebte, 
und marmorartig durchzogen von dicken blauen Adern, 
die unter feinen müden Augen von Thränen aufge- 
ſchwollen zu fein fchienen. 

Athos fließ einen tiefen Seufzer aus; diefer Seuf- 
— grwedte den König, einen ſo leichten Schlaf 

ief er. 

Er ſchlug die Augen auf. 

„Ah!“ ſagte er, ſich auf den Ellenbogen erhebend, 

„Ihr ſeid es, Graf de la Fere?“ 

„Sa, Sire,“ antwortete Athos. 

„Ihr wacht, während ich fhlafe, und Ihr bringt 
mir irgend eine Neuigfeit ?“ 

„Ah! Sire,“ erwieberte Athos, „Euere Majeftät 
hat richtig errathen.” 

„Dann tft die Nachricht ſchlecht,“ fprach der Kö⸗ 
nig ſchwermüthig laͤchelnd. 


„Sa, Sire. 
„Gleichviel, der Bote iſt willkommen, und Ihr 
fönnt nicht bei mir erſcheinen, ohne mir ſtets VBergnü- 
gen zu machen, Ihr, deſſen Ergebenheit weder Vater: 
land, noch Unglüd kennt, Ihr, der Ihr mir von Hen⸗ 
riette gefchickt feid ... was auch bie Nachricht fein 
mag, die Ihe mir überbringt, ſprecht unumwunden.“ 
„Sire, Herr Cromwell ift in dieſer Naht in 
Newcaftle eingetroffen.“ 
Ah!“ rief der König, „um mich zu befämpfen.“ 


- 
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„Rein, um Euch zu kaufen.“ 

„Was fagt Ihr?” 

„Ich fage, daß man dem fehottifchen Heere vier- 
malbunderttaufend Pfund Sterling ſchuldig iſt.“ 

„An rückſtändigem Solde, ja, ich, weiß es. Seit 
beinahe einem Jahre ſchlagen ſich meine braven und 
getreuen Schotten für die Ehre.“ 

Athos lächelte. 

„Wohl, Sire, obgleich die Ehre etwas Schönes 
iſt, fo find ſie doch müde geworden, ſich für dieſelbe 
zu ſchlagen, und haben Euch in dieſer Nacht für zweis 
malhunderttaufend Pfund Sterling verfauft, das heißt 
für die Hälfte von dem, was man ihnen fhuldig war.” 

„Unmöglich!“ rief der König; „vie Schotten ver⸗ 
faufen ihren König nicht um zweimalhunderttaufend 
Pfund Sterling!“ 

- „Die Juden haben ihren Gott um dreißig Sil- 
berlinge verkauft.“ 

„Und wer ift der Judas, der diefen fchändlichen 
Handel gemacht Hat?” - 

„Der Graf von Lewen.” 

„Wißt Shr es gewiß?“ 

„sh habe es mit meinen eigenen Ohren gehört.” 

Der König ſtieß einen tiefen Seufzer aus, ale ob 
fein Herz brechen wollte, und ließ fein Haupt in feine 
Hände fallen. - 

„Ah! die Schotten!” rief er, „bie Schotten, die 
ih meine Treuen nannte! die Schutten, denen id 
mich anvertraute, während ich nach Oxrford fliehen 
konnte! die Schotten, meine Landsleute! die Schotten, 
meine Brüder! Seid Ihr Euerer Sache auch gewiß, 
mein Herr ?” - 

„Hinter dem Zelte des Grafen von Lewen, deſſen 
Leinwand ich aufhob, ſcheinbar im Schlafe Tiegend, 
babe ich Alles gefehen, Alles gehört.” 

„Und wann foll: dieſer abfcheuliche Handel voll 
zogen werden?“ 
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„Heute, diefen Morgen. Es iſt Daher, wie Euere 
Majeftät fieht, feine Zeit zu verlieren.“ 

„Warum Handeln, da Ihr fagt, ich ſei verfauft?” 

„Am über die Tyne zu feßen, um Scoftland zu 
erreichen, um zu Lord Montrofe zu gelangen, der Euch 
nicht verfaufen wird.“ 

„Und was fol ih in Schotfland thun? Einen 
PBarteigängerfrieg anfangen? in folder Krieg ifl 
eines Königs unwürdig.“ 

„Das Beifpiel von Robert Bruce fpriht Euch 
frei, Sire.“ 

„Nein! nein! ih kämpfe ſchon zu lange; haben 
fie mich verfauft, fo mögen fie mich ausliefern, und 
die ewige Schmad ihres Berrathes falle auf fie zurüd.“ 

„Sire,“ ſprach Athos, „vielleicht foll ein König 
fo Handeln, nicht aber ein Gatte und Baier. Ich bin 
im Namen Euerer Gemahlin und Euerer Tochter ge= 
fommen, und im Namen Guerer Gemahlin und Euerer 
Tochter und der zwei anderen Kinder, welche Ihr noch 
in London hat, fage ich Euch: Lebt, Sire, Gott will es.“ 

Der König ftand auf, zug feinen Gürtel feit, ſchnallte 
feinen Degen um und trodnete mit einem Tafchentuche 
feine von Schweiß befeuchtete Stirne ab. 

„Nun,“ fagte er, „was ift zu thun?“ 

-  uSire, Habt Ihr beim ganzen Heere ein Negi- 
ment, auf das Ihr Euch verlaffen könnt?“ 

„Winter, baut Ihr auf die Treue des Eurigen?” 
fragte der König. 

„Site, e8 find nur Menfchen, und die Menfchen 
find fehr ſchwach ober fehr bögartig geworden. Sch 
glaube an ihre Treue, aber ich fiehe nicht dafür; ich 
würde ihnen mein Leben anverirauen, aber id} zögere, 
ihnen das Euerer Majeſtät anzuvertrauen.“ 

„Wohl!“ ſprach Athos, „in Srmangelung eines 
Regiments find wir drei ergebene Männer, und das 
genügt. Euere Majeftät fleige zu Pferde, begebe ſich 
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in unfere Mitte, wir feßen über die Tyne, erreichen 
Schottland und find gerettet.” 

„SE das auch Euere Meinung, Winter?“ fragte 
der König. 

„sa, Sire.“ \ 

„Und die Euerige, Herr d'Herblay?“ 

„Ja, Sire.” 

„Es geſchehe alfo, wie Ihr wollt. Gebt Befehl, 
Winter.“ 

Der Lord entfernte fi; der König kleidete ſich 
mittlerweile vollends an. Die erften Strahlen. des 
Tages begannen durch die Deffnungen des Zeltes zu 
dringen, als Lord Winter zurüdfehrte, 

„Alles ift bereit,” meldete er. 

„Und wir?" fragte Athos. 

„Srimaud und Blaiſois harren Euerer mit den 
gefatrelten Pferden.” 

„Dann wollen wir feinen Augenblick verlieren,“ 
ſprach Athos. 

„Laßt uns gehen,“ verfehlte der König. 

„Site, fagte Aramis, „benathrichtigt Euere 
Majeſtät nicht ihre Freunde?“ 

„Meine Freunde!“ erwiederte Karl I. traurig den 
Kopf fchüttelnd, „ich Habe noch Euch drei... . einen 
Freund von zwanzig Jahren, der mich nie vergeffen 
hat, zwei Freunde von acht Tagen, die ich nie ver- 
geffen werde. Kommt, meine Herren, kommt.“ 

Der König verließ das Zelt und fand fein Pferd 
wirklich bereit. Es war ein ifabellfarbiges Roß, das 
er feit drei Jahren ritt und ungemein liebte, 

Das Thier wieherte vor Vergnügen, als es ihn fah. 

„Ah!“ fprach der König, „ih war ungerecht: hier 
ift, wenn auch nicht ein Freund, doch ein Wefen, das 
Fo liebt, Du wirft mir treu fein, nicht wahr Ar⸗ 

us en or 

Und als hätte das Pferd diefe Worte verflanden, 
näherte ex feine vauchenden Nüſtern dem Geſichte des 


232 


Königs, hob feine Lippen auf und zeigte vol Freude 
feine weißen Zähne. 

-Ja, ja,“ forad der König, das fchöne Thier 
mit der Hand ſtreichelnd; „ja, es ift gut, Arthus, ich 
bin zufrieden mit dir.“ 

Und mit der Behendigfeit, die aus dem König 
einen der beften Reiter Europa's machte, ſchwang ſich 
Karl in den Sattel und ſagte, ſich gegen Athos, Ara⸗ 
mis und den Grafen von Winter umdrehend: 

„Run, meine Herren, ich erwarte Euch.“ 

Aber Athos blieb unbeweglich, feine Hand und 
feine Augen nach einer ſchwarzen Linie gerichtet, welche 
dem Tynefluffe folgte und ſich Doppelt fo lang als das 
Lager ausftredte. 

„Was für eine Linie ift dies?” fprad; Athos, dem 
die legte Dunfelheit der Nacht, kämpfend mit den erften 
Strahlen des Tages, nicht gut zu unterſcheiden ge- 
faftete. „Was bedeutet dieſe Linie? Sch habe fie 
geftern nicht gefehen.” 

„Ohne Zweifel ift es der Nebel, der vom Fluffe 
auffteigt,” ermwiederte der König. 

„Site, es ift etwas Gedrängteres, als ein Dunft.” 

„sn der That, «8 gleicht ‚einer röthlichen Bar⸗ 
tiere,” verfegte Winter. 

„Es ift der Feind, der von Newceaſtle auszieht 
und uns umfchließt,“ rief Athos. 

„Der Feind!“ Sprach der König. 

„Sa, der Feind. Es ift zu fpat. Schaut! dort 
unter jenem Sonnenftrahle auf der Seite der Stadt, 
feht Ihr die eifernen Rippen glänzen ?“ 

Sp nannte man die Küraffiere, aus welchen Crom— 
well feine Leibwachen gemacht Hatte. 

„Ah!“ ſprach der König, „wir werben erfahren, 
ob es wahr ift, daß mich die Schotten verrathen.” 

„Ras wollt Ihr thun, Sire?" rief Athos. 

„Ihnen Befehl zum Angriff geben und biefe elen- 
den Rebellen mit ihnen niedermachen.“ 
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Und der König gab feinem Pferde die Sporen 
und jagte auf das Zelt des Grafen von Lewen zu. 

„Bolgen wir ihm,“ fprach Athos. 

„Vorwärts!“ rief Aramis. 

- Sollte der König verwundet fein?" fragte ber 
Graf von Winter. „Ich fehe Blutfleden auf dem Bo— 
den.“ Und er fprengte ben zwei Breunden nach. Athos 
"hielt ihn zurüd. 

„Sammelt Euer Regiment,“ fagte er; „ich fehe, 
daß wir deſſelben fugleich bedürfen werden.“ 

Der Lord wandte fein Pferd um, und die zwei 
Treunde festen ihren Weg fort In zwei Sefunden 
hatte der König das Zelt des Grafen von Lewen, dee 
Dbergenerals der fchottifchen Armee, erreicht. Er fprang 
zu Boten und frat ein. 

Der General befand ſich mitten unter den vor⸗ 
nehmften Häuptlingen. 

„Der König!” riefen fie aufflehend und fih ans 
ſchauend. 

Karl ſtand wirklich vor ihnen, den Hut auf dem 
Kopfe, die Stirne gefaltet und mit ſeiner Reitpeitſche 
an ſeine Stiefeln klopfend. 

—„Ja,“ ſprach er, „der König, der Rechenſchaft 
von Euch über das fordert, was vorgeht.“ 

„Was geht denn vor, Sire?“ fragte der Graf 
von Lewen. 

„Meine Herren,“ ſprach der König, der fich vom 
Zorn fortreißen ließ, „der General Cromwell iſt dieſe 
Nacht in Newcaſtle angekommen; Ihr wußtet es und 
ich bin davon benachrichtigt; der Feind zieht aus der 
Stadt und verſperrt uns den Uebergang über die Tyne; 
Euere Wachen mußten dieſe Bewegung ſehen, und ich 
bin davon in Kenntniß geſetzt; Ihr habt mich durch 
einen ſchändlichen Vertrag um zweimalhunderttaufend 
Pfund Sterling an das Parlament verfauft, aber 
diefer Bertrag iſt mir wenigſtens befannt. Das geht 
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vor, meine Herren, antwortet und rechtfertigt Euch, 
denn ich klage Euch an.“ 

„Sire,“ fammelte der Graf von Lewen, „Site, 
Euere Majeftät wird durch einen falfchen Bericht ge> 
täufcht worden fein.” 

„Ich Habe mit meinen eigenen Augen das feind- 
liche Heer zwifchen mir und Schottland ſich ausbreiten 
ſehen,“ verfegte Karl, „und ich kann beinahe fagen: 
ich habe mit meinen eigenen Obren gehört, wie die 
Bedingungen des Vertrags berathen wurden.“ 

Die ſchottiſchen Häuptlinge ſchauten ſich ebenfalls 
die Stirne faltend an. 

„Sire,“ murmelte ber Graf von Lewen, gebeugt 
unter dem Gewichte der Schande, „Site, wir find be= 
reit, Euch jeden Beweis zu geben.” 

„Sch verlange nur einen einzigen,“ ſprach der 
König. „Stellt das Heer in Schlachtorbnung auf, 
und wir marfchiren dem Feinde entgegen.“ 

„Das kann nicht fein, Sire,“ erwiederte der Graf. 

„Wie! es kann nicht fein! Und warum kann es 
nicht fein?” rief Karl J. - 

„Suere Majeftät weiß wohl, daß Waffenitillftand 
zwifchen uns und dem englifchen Heere jtattfindet,“ 
antwortete der Graf. 

„Wenn Waffenftillfiand flattfindet, jo Hat ihn das 
englifche Heer dadurch gebrochen, daß es die Stadt 
gegen die Uebereinfunft verließ; ich aber fage Euch, 
Ihr müßt Euch mit mir durch diefes Heer jchlagen 
und nah Schottland zurüdfehren, und wenn Ihr es 
nicht thut, nun fo wählt zwifchen den zwei Namen, 
die den Menfchen der Beratung und dem Fluche der 
andern Menfchen überantworten; entweder feid Ihr 
Feige oder hr ſeid Berräther.” 

Die Augen der Schottländer flammten, aber fie 

ingen, wie dies fo oft bei folchen Gelegenheiten ge- 
chieht, von der Außerfien Scham zu der außerften 
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Frechheit über und zwei Clans-⸗Häuptlinge fehritten 
von zwei Seiten auf den König zu. 

„Run wohl, ja,“ fagten fie, „wie Haben ver- 
ſprochen, Schottland und England von demjenigen zu 
befreien, der jeit fünfundzwanzig Jahren das Blut 
und das Gold von Schottland und England trinkt. 
Wir haben es verfprochen und halfen unfer Verſprechen. 
König Karl Stuart, Ihr feid unfer Gefangener.“ 

Und Beide fireeften zu gleicher Zeit die Hand aus, 
um: den König zu ergreifen, aber ehe die Spike ihrer 
Binger feine Perſon berührten, flürzten Beide, der 
eine tobt, der andere ohnmaͤchtig, nieder. ‘ 

Athos hatte den Einen mit der Kolbe feiner Pi- 
ftole zu Boden geſchlagen, Aramis hatte dem Andern 
den Degen durch den Leib gerannt. j Ä 

- Als fodann der Graf von Lewen und die andern 
Häuptlinge erfchroden vor diefer unerwarteten Hülfe, 
die demjenigen, welchen fie bereits für ihren Gefan⸗ 
genen hielten, vom Himmel zuzufallen ſchien, zurück⸗ 
wichen, zogen Athos und Aramis den König aus dem 
meuterifchen Zelte, in das fie fich fo unfluger Weife 
gewagt hatten, und alle Drei fchwangen ſich auf die 
Pferde, welche die Lackeien bereit hielten, und titten im 
Galopp nach dem Föniglichen Zelte zurüd. 

Sm Borüberreiten gewahrten ſte den Grafen von 
Winter, der an der Spige feines Negimentes herbei- 
eilte. Der König gab ihm ein Zeichen, fie zu begleiten. 


. XVII. 
‚Der Rächer. 


Alle Bier traten in das Zelt; es war noch Fein 
Plan gemacht, man mußte etwas feflfiellen. 
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Der König fank in einen Lehnſtuhl und rief: 

„Ich bin verloren!” 

„Nein, Site," entgegnete Athos, „Ihr feid nur 
verrathen.“ 

Der König fließ einen tiefen Seufzer aus. 

„Berrathen, verrathen durch die Schottländer, in 
deren Mitte ich geboren bin, die ich immer den Eng— 
ländern vorzog! Oh, die Elenden!“ 

„Sire,“ ſprach Athos, „es ift nicht die Stunde 
zu Klagen und Anfhuldigungen, fondern der Augen 
blick, wo Ihr zeigen müßt, daß Ihr König und Edel- 
mann feid. Erhebt Eu, Sire! denn Ihr Habt we— 
nigftens hier drei Männer, die Euch nicht verrathen 
werden, . . . darüber könnt Ihr unbeforgt fein. Ah! 
wenn wirnur fünfwären,“ murmelte Athos, an d'Ar⸗ 
fagnan und Porthos denfend. 

„Was fagt Ihr?” fragte Karl aufftehend, 
3% age, Sire, daß es nur ein Mittel gibt. 
Mylord von Winter bürgt für fein Regiment, er ihut 
es wenigftens fo ungefähr, ftreiten wir nicht um 
Worte; er flellt fh an die Spike feiner Leute, wir 
ftellen uns an die Seite Seiner Majeftät, wir machen 
eine Deffnung in die Armee von Cromwell und errei- 
den Schottland.” . 

„Es gäbe noch ein Mittel,“ verſetzte Aramis; 
„Siner von uns müßte die Kleidung und das Pferd 
des Königs nehmen. Während man diefen mit aller 
Hise verfolgte, würde der König vielleicht durch— 
Tommen.” 

„Der Rath ift gut,” fagte Athos, „und wenn 
Seine Majeftäöt Einem von ung diefe Ehre erweifen 
wollte, fo würden wir fehr danfbar dafür fein.“ 

„Was iſt Euere Anficht von diefem Rathe, My: 
lord von Winter?” ſprach der König und fchaute da= 
bei voll Bewunderung die zwei Männer an, deren 
einzige Sorge ed war, auf ihr Haupt die Gefahren 
zu häufen, die ihn bebrohten. 
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„Sch denke, Sire, daß, wenn es ein Mittel gibt, 
Euere Majeftät zu reiten, Herr d’Herblay daſſelbe vor= 
gefchlagen hat. Ich bitte alſo Euere Majeftät unter- 
thänig, fogleich ihre Wahl zu treffen, denn wir haben 
feine Zeit zu verlieren.“ 

„Aber willige ich ein, fo erfolgt dadurch der Tod 
oder wenigftens das Gefängniß für denjenigen, welcher 
meinen Plag einnehmen wird.“ 

„Es entfpringt daraus die Ehre für ihn, feinen 
König gerettet zu haben!“ rief der Graf von Winter. 

Der König ſchaute feinen alten Freund mit Thrä- 
nen in den Augen an, machte das Band des Heiligen 
Geiſt-Ordens 106, den er trug, um die zwei Franzoſen 

zu ehren, bie ihn begleiteten, und ſchlang es um ben 
Hals von Winter, welcher Inieend dieſes furchtbare 
Beichen des Vertrauens und der Freundſchaft feines 
Fürſten empfing. 

„&s ift richtig,” fagte Athos, „er dient ihm län« 
ger, als wir.” 

Der König Hörte diefe Worte, wandte fih voll 
Rührung um und ſprach: 

„Meine Herren, wartet einen Augenblid, ich habe 
jedem von Euch ebenfalls ein Band zu geben.” 

Dann ging er an einen Schranf, in welchem feine 
eigenen Drden eingefchloffen waren, und nahm zwei 
Snfignien des Hofenbandorbens heraus. 
ath „Dieſe Orden können nicht für uns ſein,“ ſprach 

os. 

„Warum nicht, mein Herr?“ verſetzte Karl. 
„Dieſe Orden find für Könige, und wir find nur 
einfache Edelleute.“ 

„Laßt alle Throne der Erde vorüberziehen,” ſagte 
der König, „und findet mir größere Herzen, als die 
Euerigen. Nein, nein, She laßt Euch nicht Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren, meine Herren, aber ich bin ba, 
um dies zu thun. Auf die Kniee, Graf.“ 

Athos Fniete nieder; der König ſchlang ihm das 


238 


Band ber Gewohnheit gemäß von der Linfen zur Rech⸗ 

ten um, hob fein Schwert und fprach ſtatt der her— 

fömmlichen Formel: Ih mache Euch zum Ritter, ſeid 
tapfer, treu und redlich: - 

„She feid tapfer, treu und redlich, ich mache Euch 

zum Ritter, mein Herr Graf.“ 

Dann fi an Aramis wendend: 

„Nun Ihr, Herr Chevalier.“ 

: Und diefelbe Beremonie wurde mit denſelben Wor— 
ten wieberholt, während Winter, von Dienern unter- 
fügt, feinen Banzer losmachte, um eher für den König 
gehalten zu werben. 

Als Karl mit Aramis, wie mit Athos geendigt 
hatte, umarmte er Beide. 

„Site,“ fagte Lord Winter, der im Angefihte 
einer großen Entwicklung feine ganze Kraft und feinen 
ganzen, Muth wieder gewonnen hatte, „Sire, wir find 

ereit. 
‚ Der König fohaute die drei Edklleute an und. 
prach: 


„Ich muß alſo fliehen?“ 
„Durch ein Heer fliehen, nennt man in allen 
Ländern der Melt angreifen ‚“ erwiederte Aihos. \ 

„Ich werde mit dem Schwerte in der Hand fter- 
ben,” rief Karl. „Herr Graf, Herr Chevalier, wenn 
ih je König bin... .” 

„Site, Ihr habt ung bereits mehr geehrt, als es. 
einfachen Edelleuten gebührte; die Danfbarfeit ift alfo 
auf unferer Seite. Nber verlieren wir feine Zeit mehr, 
denn wir haben bereits nur zu viel verloren.“ 

Der König reichte allen Dreien zum legten Male 
die Hand, vertaufchte feinen Hut mit dem von Winter 
und ging hinaus. 

Das Regiment von Winter war anf einer Plait- 
form aufgeftellt, welche das Lager beherrichte; der Kö- 
nig wandte fi, gefolgt von ben drei Freunden, nad 
der Plattform. 
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Das fchottifhe Lager fehien endlich erwacht zu - 
“fein; die Leute waren aus ihren Zelten und Hatten 
fh in Reihe und Glied geftellt, wie zu einer 
Schlacht. 

„Seht Ihr,“ fpra der König, „vielleicht be= 
teuen fie es und find bereit zu marſchiren.“ 

„Wenn fie bereuen,“ verfegte Athos, „fo werben 
fie ung folgen.“ u 
„Wohl, was fhun wir?” fragte der König. 

„Bir wollen das feindliche Heer beobachten,“ er⸗ 

wieberte Athos. 
.., Die Augen der Eleinen Gruppe hefteten fich jo- 
gleich auf die Linie, die man bei Tagesanbruch für 
Nebel gehalten Hatte, und die num bie erften Sonnen⸗ 
ftrahlen als ein in Schlachtordnung aufgeftelltes Heer 
bezeichneten. Die Luft war rein und durchfichtig, wie 
es gewöhnlich zu dieſer Morgenftunde der Fall ifl. 
Man unterfhied vollfommen die Negimenter, die 
Standarten, jo wie die Farbe der Uniformen und der 
Pferde. 

Dann ſah man auf einem niedrigen Hügel, etivas 
vor der feindlichen Front, einen Kleinen, gebrunge- 
nen, fchwerfälligen Mann erfcheinen; dieſer Mann 
war von einigen Offizieren umgeben. Er richtete ein 
er Fr nad der Gruppe, zu weldher ber König 
gehörte. 

„Kennt diefer Mann Euere Majeflät perſönlich?“ 
fragte Aramis. - 

Karl erwieberte Tächelnd: 

„Diefer Mann ift Cromwell.“ 

„Dann fenft Euern Hut, Sire, damit er die Unter: 
ſchiebung nicht wahrnimmt.” ' 
„Ah!“ ſprach Athos, wir haben viel ‚Zeit. ver- 
loren.“ 

„Nun den Befehl,“ erwiederte der König, „und 
wir ziehen ab.“ U 
„Gebt Ihr ihn, Sire?“ fragte Athos. 


— 
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„Mein, ich ernenne Euch zu meinem General- 
Lieutenant,” ſprach der König. 

„Hört, alfo, Mylord von Winter,“ fagte Athos; 
„entfernt Euch, Sire, ich bitte Euch; was wir ſpre— 
then wollen, geht Euere Majeftät nichts an.“ 

Der König machte lächelnd drei Schritte rückwäris. 

„Folgendes ift mein Vorſchlag,“ fuhr Athos fort: 
„Wir theilen Euer Regiment in zwei Schwahronen: 
Ihr ftellt Euch an die Spike der erften; Seine Majes 
ftät und wir ſtellen ung an die Spiße der zweiten; 
verfperrt ung nichts den Sug, fo greifen wir alfe mit 
einander an, um bie feindliche Linte zu forciren und 
uns in die Tyne zu werfen, über die wir ſchwimmend 
oder watend gelangen; ftößt uns Dagegen ein Hinder- 
niß auf unferem Zuge auf, fo laßt Ihr und Eure 
Leute Euch bis auf den lebten Mann tödten, wir und 
der König fegen unfern Weg fort; find wir einmal 
am Ufer angelangt, fo ift das Weitere unfere Sade; 
und wären fie drei Glieder Hoch aufgeftellt, wenn nur 
Eure Leute ihre Schuldigfeit thun.“ 

„Zu Pferde,” rief Lord Winter. 

„Zu Pferdei” fprah Athos, „Alles ift bedacht 
und entfchieden.” 

„Borwärts, meine Herren,” fagte der König, 
„vorwärts. Wählen wir das alte Kriegsgefchrei ber 
Franzoſen: Mon joie et Saint-Denis! Das Kriegs: 
geisrei von England wird gegenwärtig von zu vielen 

erräthern wiederholt.“ 

Man ſchwang fich In den Sattel, der König nahm 
das Pferd von Winter, Winter das des Königs; 
Winter ftellte fih in das erſte Glied der erſten Schwa- 
dron, und der König, Athos zu feiner Rechten und 
Aramis zu feiner Linken, in das erfle Glied der 
zweiten. 

Die ganze ſchottiſche Armee betrachtete dieſe Vor— 
fehrungen mit der Unbeweglichkeit und dem Still⸗ 
fhweigen der Scham. 


et: ® . 
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Man fah, wie einige Häuptlinge aus ben Gliedern 
Bervortraten und ihre Schwerter zerbrachen. 

„Das tröftet mich,“ fagte der König, „ich fehe, daß 
nicht Alle Verräther find.“ 

In diefem Augenblick ertönte die Stimme von Korb 
Minter. - 

„Vorwärts!“ rief er. 

Die erfte Schwahron fing an, ſich in Bewegung 
zu feßen, die zweite folgte ihr und flieg die Plattform 
hinab. _Ein der Zahl nach ungefähr gleich ftarfes Re— 
giment Küraffiere entwidelte fich hinter dem Hügel und 
ritt im ſchnellſten Galopp entgegen. 

Der König zeigte Athos und Aramis, was vorging,. 

„Sire,” ſprach Athos, „für diefen Fall ift vorhers 
gefehen, und wenn die Leute von Lord Winter ihre 
Schulbigfeit thun, fo rettet uns diefes Ereigniß, ftatt 
und zu verderben.“ 

In diefem Augenblid hörte man Lord Winter, 
allen Lärmen beherrfchend, den die galoppirenden’ und 
wiehernden Pferde machten, mit Eräftiger Stimme 
ausrufen : j 

„Säbel in die Hand!“ 

Alle Säbel fuhren aus den Scheiden und erfchienen 
wie Bliße, 

„Auf! meine Herren,“ rief der König ebenfalls, 
beraufcht durch das Getöfe und den Anblid; „auf, 
meine Herren, den Säbel in die Hand!“ 

Aber viefem Befehle, wobei der König das Beifpiel 
gab, gehorchten nur Athos und Aramis. 

„Bir find verraten,“ fagte der König ganz leife. 

„Wir wollen noch warten,“ verſetzte Athos, „viel⸗ 
leicht haben fie die Stimme Eurer Majeſtät nicht er- 
kannt und harren noch bes Befehls ihres Schwadrons⸗ 


Chefs.” 

„Haben fie nicht den ihres Oberſten gehört? 

Aber ſeht! ſeht!“ vief der König, fein Pferd mit 
Zwanzig Sabre nachher. IM. 16 
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einem fo gewaltigen Riffe parirend, daß es fi auf 
feinen Hädfen bog, und zugleiy das von Athus am 
Zaume fallend. 

„Ah, Beige! ah, Elende! ah, Berräther!" rief 
Lord Winter, deffen Stimme man deutlich hörte, wäh: 
rend feine Leute Reihe und Glied verlaffend, fih in 
der Ebene zerftreuten. 

Kaum fünfzehn Mann waren um ihn gruppirt und 
erwarteten den Angriff der Küraffiere von Cromwell. 

„Laßt ung mit ihnen flerben!” ſprach der König. 

„Laßt ung fterben,“ wiederholten Athos und Aramis. 

„Herbei, ihr treuen Herzen!“ rief Lord Winter. 

Diefe Stimme gelangte bis zu ben zwei Freunden, 
welche im Galopp hinzueilten, - j 

„seine Gnade,” rief in franzöfifiher Sprache und 
a Winter antwortend eine Stimme, welche ſte beben 
machte. 

Lord Winter wurde bei dem Klange dieſer Stimme 
bleich und wie verſteinert. 

Dieſe Stimme war die eines Reiters, der auf 
einem prachtvollen Rappen an der Spike eines Regi— 
ments chargirte, dem er in feinem Eifer zehn Schritte 
voraneilte, 

„Er ift es!“ murmelte Lord Winter und ließ, die 
Augen flarr, den Säbel an feiner Seite Hinabfinfen. 

„Der König! der König!“ riefen mehrere Stimmen, 
getäufcht durch das blaue Band und das ifabellfarbige 
Pferd des Lords, „fangt ihn lebendig!“ 

„Nein, es ift nicht der König!” rief der Reiter, 
„laßt Euch nicht täuſchen. Nicht wahr, Mylord von 
Winter, Ihr feid nicht der König? Nicht wahr, Ihr 
feid mein Oheim?“ 

Und in demfelben Augenblicfe richtete Mordaunt 
den Lauf einer Piftole gegen Winter. Der Schuß ging 
los, die Kugel durchbohrte die Bruft des alten Edel- 
manns, der auf feinem Sattel auffprang und in die 
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Arme von Athos und Aramis fallend nur noch bie 
zwei Worte: „Der Nächer |“ murmelte. 

„Brinnere Dich meiner Mutter!“ brüllte Mor: 
daunt, während er, vom wüthenden Galoppe feines 
Pferdes fortgeriffen, vorüberjagte 

„Elender!“ fehrie Aramis, und drüdte eine Piſtole 
anf ihn ab, als er ganz nahe an ihm vorüberritt, aber 
das Zündfraut allein fing Feuer und der Schuß ging 
nicht los. 

Sn diefem Augenblie fiel das fange Regiment 
über die zwei Männer her, welche Stand gehalten 
hatten, und die zwei Franzoſen wurden umzingelt, ge- 
preßt, eingehuͤllt. Nachdem fich Athos übergengt batte, 
daß Lord Winter todt war, ließ er den Leichnam los, 
30g feinen Degen und tief: . 

„Auf, Aramis, für die Ehre Frankreichs!“ 

Und die’ zwei Engländer, die ſich zunächſt bei den 
zweit Gpelleuten befanden, flürzten Beide tödtlich ge- 
troffen von den Pferden. 

In demfelden Augenblick erfholl ein furchtbares 
Surrab und dreißig Klingen funfelten über ihren 
Häuptern. 

Blöglich fürzt ein Menſch milten aus den engli- 
ſchen Reihen hervor, die er nieberwirft, fpringt auf 
Athos zu, umfchlingt ihn mit feinen nervigen Armen, 
entreißt ihm fein Schwert und fagt ihm in das Ohr: 
„Stille! ergebt Euch. Mir Euch ergeben, Heißt 
nit Euch ergeben.” 

Ein Riefe Hat zugleich die Handgelenfe von Aramis 
ergriffen, der fich vergebens dem furchibaren Drude zu 
entziehen fucht. . 

„Ergebt Eu!” ſpricht er, ihn feſt anſchauend. 

Aramis hebt den Kopf empor; Athos wendet 


um. 
„D'Art ...“ ruft Athos, dem der Gascogner mit 
der Hand den Mund verjhließt. (6* 
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„Ich ergebe mi," fagte Aramis, Porthos fein 
Schwert reichend. 9 hos ſ 

„Feuer! Feuer!” rief Mordaunt, zu der Gruppe 
zurüdfehrend, bei ber die zwei Freunde waren. 

„Und warum Feuer?“ fragte der Oberfte, „Je⸗ 
dermann hat fich ergeben.“ 

„Es ift der Sohn von Mylady,“ ſprach Athos zu 
D’Artagnan. 

„Ich habe ihn erfannt.“ 

„Es ift ver Mönch,” fagte Borthos zu Aramis. 

„sch weiß es.“ 

Zu gleicher Zeit fingen die Glieder an, fich zu 
öffnen. D’Artagnan hielt das Pferd von Athos, Porz 
{508 das von Aramis am Zügel. Seder von ihnen 
a feinen Gefangenen mit vom Schlachtfelde fort: 
zuziehen. 

Dieſe Bewegung entblößte die Stelle, wohin der 
Leichnam von Winter gefallen war. Mit dem Inſtinkte 
bes Hafſes hatte Mordaunt den Todten wiedergefunden 
und er betrachtete ihn, über fein Pferd herabgebeugt, 
mit einem entfeglichen Lächeln. 

Athos legte, bei aller feiner Ruhe, die Hand an 
feine Salfter, in denen fidy feine Piftolen noch befanden. 

„Was macht Ihr?“ Sprach d'Artagnan. 

„Laßt mich diefen Menfchen tödten.” 

„Seine Geberde, die auf den Glauben führen 
pürfie, Ihr Eennet ihn, oder wir find alle Vier ver: 
oren.“ 

if Senn fi) gegen ben jungen Mann umwendend. 
tief er: 

„Gute Beute, gute Beute! Freund Mordaunt. 
Herr du Ballon und ich, wir Haben jeber unfern 
Mann, Ritter vom Hofenbandorden, nicht mehr.” 

„Aber mir fcheint, es find Franzoſen!“ rief Mor: 
baunt und fohaute Athos und Aramis mit biufgierigen 
Augen an. 
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„Meiner Treue, ich weiß es nicht. Seid Ihr ein 
Franzoſe, mein Herr?” fragte er Athos, 

„Sch bin es,” antwortete diefer mit ernſtem Tone, 

„Wohl, mein lieber Herr, Ihr feid nun ber Ger 
fangene eines Landsmannes.“ 

„Aber der König?” ſprach Athos ängſtlich, „ber 
König?“ . 

„Ei, wir Haben den König.“ 

„Sa,“ fagte Aramis, „durch einen fehändlichen 
Verrath.“ 

Porthos preßte das Handgelenke ſeines Freundes 
gewaltig zufammen und ſagte lächelnd zu ihm: 

„Ei, mein Herr, man führt den Krieg ebenfowohl 
durch Gefchieklichkeit, als durch Kraft: ſchaut.“ 

Man ſah wirklich die Schwahron, welde den 
Rückzug von Karl beſchützen follte, den König umge- 
bend, der allein und zu Fuße in einem großen freien 
Raume ging, dem englifchen Regimente entgegenreiten. 
Der Fürft war feheinbar ruhig, aber man gewahrte, 
was er leiden mußte, um ruhig zu feheinen; der Schweiß 
lief ihm über das Geſicht und er trocknete die Stirne 
und die tippen mit einem Tuche ab, das fich jedes Mal 
mit Blut beflecft von feinem Munde entfernte, 

„Da ift Nebuchodonoſor,“ rief einer vun den 
Küraffteren von Cromwell, ein alter Purifaner, beffen 
Augen fih bei dem Anblicke des Mannes entflammten, 
den er den Tyrannen nannte, 

„Bas fagt Ihr, Nebuchodonoſor?“ ſprach Mor: 
daunt mit einem furchtbaren Lächeln. „Nein, es ift 
König Karl I., der gute König Karl, der feine Unter: 
thanen plündert, um fie zu beerben.” 

Karl ſchlug die Augen gegen den Frechen auf, der 
fo ſprach; er erkannte ihn nicht, aber die ruhige und 
religiöfe Majeftät feines Angefichtes machte, daß Mor⸗ 
daunt feine Blicke fenfte. Be 

„Guten Morgen, meine Herren,” fagte der König 
zu den Evelleuten, die er den einen in ben Händen 
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von D’Artagnan, den andern in denen von Porthos 
fah. „Der Tag war unglücklich, doch das ift, Gott 
fei Danf, nicht Euer Fehler. Wo ift mein alter 
Winter?” : 

Die zwei Edelleute wandten die Köpfe ab und 
ſchwiegen. 

„Suche, wo Straffort iſt,“ ſprach Mordaunt mit 
ſeiner ſcharfen Stimme. 

Karl bebte, der Teufel hatte gut getroffen, Straf- 
fort war fein ewiger Gewiſſensbiß, der Schatten feiner 
Tage, das Gefpenit feiner Nächte. - 

Der König fchaute um fich Her und erblickte einen 
Leichnam zu feinen Füßen; «8 war der von Lord 
Winter. 

Karl ftieß Feinen Schrei aus, vergoß Teine Thräne; 
es verbreitete ſich nur eine Leichenbläffe über fein An— 
tig; er feste ein Knie auf die Erde, hob den Kopf 
von Winter in die Höhe, füßte ihn auf die Stirne, 
nahm das Band des Heiligen» Geift - Ordens, das er | 
ihm um den Hals gefchlungen hatte, und legte es auf 
feine Bruft. 

„oLord Winter ift alfo getödtet?” fragte d'Artagnan, 
feine Augen auf den Leichnam heftend. 

„Sa,“ ſprach Athos, „und zwar von feinem Neffen.” 

„Er ift der Erfte von ung, welcher hingeht,“ mur=- 
melte D’Artagnan; „er war ein Braver, er ruhe im 
Frieden.“ 

„Karl Stuart,” ſprach nun der Oberſte des eng—⸗ 
liſchen Negiments, auf den König zureitend, ber- die 
Snfanien des Königthums wieder angenommen hatte; 
„Ihr ergebt Euch uns als Gefangener?“ 

„Oberſt Thomlifon,“ ſprach Karl, „der König er: 
gibt füch nicht; der Menſch weicht nur der Gewalt.“ 

" „Euern Degen.” - 

Der König zog feinen Degen und zerbrach ihn auf 
dem Knie. 

Sn diefem Augenblick Tief ein Pferd, von Schaum 
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bedeckt, die Augen entflammt, die Nüftern weit aufges 
riffen, herbei und blieb, als es feinen Herrn erfannte, 
- vor Freude wichernd ftille ftehen: es war Arthus. 

Der König lächelte, Tiebfofte es mit der Hand, 
ſchwang fich leicht in den Sattel und rief; 

„Vorwärts, meine Herren, führt mid), wohin 
Ihr wollt.” . 

Dann ſich raſch umwendend: 

„Halt, es kam mir vor, als bewegte ſich Lord 
Winter; lebt er noch, ſo verlaßt dieſen edeln Mann 
nicht, bei Allem, was Euch heilig iſt.“ 

„Dh! ſeid unbeſorgt,“ erwiederte Mordaunt, „die 
Kugel hat ihm das Herz durchbohrt.“ 

„Flüſtert Fein Wort mehr, macht feine Geberde, 
wagt feinen Blick, weder was mich, noch was Porthos 
betrifft,“ Tagte P’Artagnan zu Athos und Aramis, „denn 
Mylady ift nicht tobt... Ihre Seele lebt in dem 
Körper diefes Teufels! ...“ 

. Und die Abtheilung rückte, Shren Föniglicden Ge- 

fangenen mit fich führend, gegen die Stadt zu, aber 
auf halbem Wege brachte ein Adjutant des General 
Eromwell dem Oberſten Thomlifon den Befehl, den 
König nad Holdenby= Houfe zu führen. - 

Zu gleicher Zeit gingen bie Eilboten in allen Rich— 
tungen ab, um England und ganz Europa zu verfüns . 
digen, der König Karl Stuart ſei Gefangener bed 
General Dliver Cromwell. 

Die Schottländer betrachteten biefe ganze Scene 
die Musfete bei Fuß und den Claymore in ber Scheide. 


XVII 
Oliver Cromwell. 


„Kommt Ihr zu dem General?“ fagte Mordaunt 
zu P’Artagnan und Porthos, „She wißt, daß er Cuch 
nach dem Treffen befchieden hat.” 

„Wir wollen zuerft unfere Gefangenen in ſicheren 
Gewahrfam bringen,” ſprach d'Artagnan zu Mordaunt. 
„Slaubt Shr wohl, daß Seder von diefen Herren we: 
nigftens fünfzehnhundert Piftolen werth iſt?“ Fu 

„hl feid unbeſorgt,“ erwiederte Mordaunt und 
ſchaute fie mit einem Auge an, deffen Wilbheit er ver= 
gebens zu bemeiftern fuchte, „meine Reiter werden ſte 
bewachen und zwar wohl bewachen, bafür flehe ich 


Euch. 

„Ich werde fie noch befler felbft bewachen,“ ver: 
fegte D’Artagnan. „Was braucht man übrigens hiezu? 
ein gutes Zimmer mit ein paar Boften oder ihr ein 
faches Wort, daß fie nicht zu entfliehen fuchen wollen. 
Sch bringe die Sache In Ordnung, und wir werben 
fodann die Ehre Haben, uns bei dem General einzu- 
finden und ihn um feine Befehle für Seine Eminenz 
zu bitten.” 

5 Ihr gedenkt alſo bald abzureiſen?“ fragte Mor⸗ 
aunt. 

„Unſere Sendung iſt vollbracht, und es hält uns 
nichts in England zurüd, als das Belieben des großen 
Mannes, zu dem wir abgeſchickt worden find.” 

Mordaunt biß fih in die Lippen, neigte fih an 
das Ohr des Sergenten und fagte zu diefem: 

„Ihr folgt Diefen Männern, Ihr verliert fie nicht 
aus dem Blicke, und wenn Ihr wißt, wo fie wohnen, 
Eee Ihr zurück und erwartet mi am Thore der 

adt.“ 
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Der Sergent bedeutete durch ein Zeichen, man 
werbe gehorcdhen. 

- Statt dem Haufen der Oefangenen zu folgen, bie 
man in die Stabt führte, wandte fich Morbaunt nun 
nach dem Hügel, von wo aus Cromwell dem Kampfe 
zugefehaut und wo er fo eben fein Zelt Hatte auffchla- 
gen lafjen. 

Cromwell hatte verboten, irgend Semand bei ihm 
“ eingulaffen,; aber die Schildwache, welche Mordaunt 
als einen der innigften Bertrauten des Generals fannte, 
glaubte, das Verbot betreffe den jungen Mann nicht. 

Mordaunt ſchob alfo den Vorhang des Zeltes auf 
die Seite und fah Cromwell, den Kopf zwiſchen feinen 
Händen verborgen, an einem Tifche figen; der General 
fehrte ihm überdies den Rüden zu. 

Mochte Eromwell das Geräufch gehört Haben, das 
Morbaunt burch feinen Eintritt verurfachte, oder nicht, 
er wandte fich nicht um. 

Mordaunt blieb an der Thüre ftehen. 

Endlih, nah Berlauf einiger Minuten, erhob 
Gromwell feine niedergebeugte Stirne und wandte, 
als hätte er inftinktartig gefühlt, es wäre Jemand da, 
langfam den Kopf um. 

„Ich hatte Befehl gegeben, mich allein zu laſſen,“ 
rief er, als er den jungen Mann gewahrte. 

„Man glaubte, diefes Berbot ginge mich nichts 
an,” erwiederte Mordaunt; „wenn Ihr indeſſen befehlt, 
fo bin ich bereit, mich zu entfernen.” 

„Ah! Ihr feid es,“ Sprach Cromwell, wie durch 
die Kraft des Willens den Schleier hebend, der feine 
Augen bedeckte; „da Ihr es feid, fo ift es gut, bleibt.” 

„Sch bringe Euch meine Glückwünſche.“ 

„Suere Glückwünſche! Wozu?“ 

„Zu der Gefangennehmung von Karl Stuart. Ihr 
feid nun der Herr von England.“ 

— „Ich war es vor zwei Stunden vielmehr,” ſprach 

Eromwell. 
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„Wie fo, General?" 

„England bedurfte meiner, um den Tyrannen zu 
faffen; nun iſt er gefaßt... Habt Shr ihn gefehen ?“ 

„Sa, Herr.” 

„Wie benimmt er ih?” 

Mordaunt zögerte, aber die Wahrheit fchien mit 
Gewalt über feine Lippen zu treten und er ermwieberte: 

„Ruhig und würdig.” “ 

„Was bat er gefprochen ?“ 

„Einige Worte des Abſchieds an feine Freunde.” 

AAn feine Freunde!” murmelte Cromwell, „er hat 
aljo Freunde?" Dann laut: 

„Hat er fich vertheidigt?“ 

„Rein, Herr, er war von Allen verlaflen, mit 
Ausnahme von drei oder vier Männern, er Fonnte fi 
alfo unmöglich vertheidigen.“ 

„Wem hat er feinen Degen übergeben ?“ 

p Fr Hat ihn nicht übergeben, er bat ihn zer- 
rochen.“ 

„Daran hat er wohl gethan, aber es wäre noch 
beffer gewefen, er Hätte fich beffelben, flatt ihn zu zer⸗ 
brechen, mit größerem Vortheile bedient.” 

Es trat einen Augenblick Stillfchweigen ein. 

„Der Dberfte, ber den König,... ber Karl gelei⸗ 
tete, wurde, wie mir ſcheint, gefödtet?” fragte Cromwell, 
Mordaunt feit anſchauend. 

„sa, Herr.“ 

„Bon wen?" 

„Bon mir.” 

„Wie hieß er?” 

„Lord Winter.” 

„Euer Oheim!“ rief Grommell. _ 

„Mein Dhein?” verfegte Morbaunt; „die Ber- 
rather von England gehören nicht zu meiner Familie.“ 

Eromwell blieb einen Augenblick nachdenfend, 
fhaute den jungen Mann an und fagte fodann mit 
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nen Schwermuth, welche Shafefpeare fo gut 
jeihnet: — 
„Mordaunt, Ihr feid ein furchtbarer Diener,“ 

„Wenn der Herr befiehlt,” ſprach Mordaunt, „fo 
laßt fi mit feinen Befehlen nicht feilfehen. Abraham 
hat das Mefler über Iſaak erhoben und Iſaak war 
fein Sohn.” 

„Sa,“ entgegnete Cromwell, „aber der Herr Tieß 
das Opfer nicht vollbringen.” 

„Ich ſchaute um mich ber,“ fagte Morbaunt, „und 
BE weder Bock noch Zicklein in den.Gebüfchen der 

ene,“ .- | 

Cromwell verbeugte fi und ſprach: 

„Ihr feid ſtark unter den Starken, Mordaunt.... 
Und wie haben fich die $ranzofen benommen ?" 

„Als Leute von Muth, Herr.” 

„Sa, ja,” murmelte Grommwell, „die Franzofen 
ſchlagen fich und wenn mein Augenglas gut ift, fo habe 
ih fie wirklich im erften Gliede geſehen.“ 

- „Sie waren dort.” 

„Jedoch nad) Euch,” fagte Cromwell. 
hhei „Das iſt der Fehler ihrer Pferde und nicht der 

rige.“ 

Es trat ein abermaliges Stillſchweigen ein. 

„Und die Schottländer?“ fragte Cromwell. 

„Sie haben ihr Wort gehalten und ſich nicht ge⸗ 
rührt,” antwortete Mordaunt. 

„Die Elenden!” murmelte Cromwell. 

„Ihre Difiziere verlangen Euch zu fehen, Herr.“ 

„Ich Habe feine Zeit. Hat man fie bezahlt?“ 

„Sn diefer Nacht." 

„Sie follen abziehen, in ihre Gebirge zurüdfehren 
und ihre Schmady dort verbergen, wenn ihre Gebirge 
hiezu Hoch genug find. Ich Habe nichts mehr mit 
ihnen, fie haben nichts mehr mit mir zu fohaffen. Und 
nun geht, Mordaunt.” 

„Ehe ich gehe," erwiederte Mordaunt, „habe ich 
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noh einige Fragen an Euch zu richten, mein Herr, 
und eine Bitte an Euch zu thun, mein Meifter,” 

„An mid?“ 

Mordaunt verbeugte fich. 

„Ich Tomme zu Euch, mein Held, mein Beſchützer, 
mein Bater, und frage Euch, Meifter, fein Ihr mit 
mir zufrieden? ” 

romwell ſchaute ihn erftaunt an. 

Der junge Mann blieb unempfindlid. 

„Sa,“ erwiederte Crommell, „Ihr habt, feitdem 
ih Euch kenne, nicht nur Euere Pflicht gethan, Ihr 
feid ein treuer Freund, ein gefchiefter Unterhänpler, ein 
guter Soldat gewefen.“ 

„Erinnert Ihr Euch, Herr, Daß ich zuerft den 
Gedanken gehabt habe, mit den Schottländern darüber 
zu unterhandeln, daß fie ihren König verlaflen?“ 

„Sa, der Gedanfe kommt von Euch, das ift wahr; 

* ging in der Verachtung der Menſchen noch nicht 
v weit.” 
ß „Din ih ein guter Botfchafter in Frankreich ge- 
weſen?“ 
„Ja, Ihr habt von Mazarin erhalten, was ich 
verlangte.“ 

„Habe ich ſtets eifrig für Cueren Ruhm und Euere 
Intereſſen gekäͤmpft?“ 

„Vielleicht zu eifrig, was ich Euch ſo eben erſt 
zum Vorwurf machte. Aber worauf zielt Ihr mit 
allen dieſen Fragen ab?“ 

„Ich will Cuch damit fagen, daß der Augenblick 
nefommen ift, wo Ihr mit Einem Worte alle meine 
Dienfte belohnen könnt.“ 

„Ah!“ rief Oliver mit einer leichten, verächtlichen 
Bewegung, „es ift wahr, ich vergaß, Daß jeder Dienft 
feine Belohnung verdient, Daß Shr gedient Habt und 
noch nicht belohnt fein.“ 

„Mein Herr, ich Tann es fogleich fein und zwar 
über meine Wünfche.” 
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„Wie dies?“ 

„sh habe den Preis unter der Hand, ich Halte 
ihn beinahe.” 

„Und worin befteht der Preis?” fragte Erommell. 
„Hat man Euch Gold geboten? Berlangt Ihr einen 
Gran? Wuünſcht Ihr eine Statthalterfchaft?“ 

„Here, werdet Ihr meine Bitte gewähren?“ 

„Wir wollen zuerft fehen, worin fie befteht.“ 

„Herr, wenn Ihr mir fagtet: „„Ihr werdet einen 
Befehl vollziehen!““ antwortete ih dann je: „„Wir 
wollen diefen Befehl ſehen?““ 

„Wenn es jedoch unmöglich wäre, Eueren Wunfch 
zu verwirklichen?” 

„Wenn Shr einen Wunſch Hattet und mich mit 
Erfüllung deffelben beauffragtet, erwiederte ich dann je: 
„„Es ift unmöglich?““ 

8 „rer eine mit fo viel Vorbereitungen abgefaßte 
itte ... 

„Ah! feid unbeforgt,“ verjeste Mordaunt mit 
einem düſteren Ausdrucke, „fie wird Euch nicht in das 
Berverben ftürzen.” 

„Nun wohl,“ ſprach Cromwell, „ih verfpreche 
Euch, Euerer Bitte zu willfahren, fo weit die Sache 
in meiner Macht liegt; fordert.“ 

„Man bat Diefen Morgen zwei Gefangene ge- 
act," antwortete Mordaunt, „ich verlange fle von 

uch.“ 
bot Fie haben alſo ein bedeutendes Löſegeld ange- 
oten?“ 

„Ich halte ſie im Gegentheil für arm.“ 

Es find Freunde von Euch?“ 

„Sa, Herr,“ rief Mordaunt, „es find Freunde von 
mir, theuere Sreunde, und ich würde mein Leben für 
das ihrige geben.“ 

„But, Mordaunt,” ſprach Cromwell, der mit einer 
gewiffen freudigen Bewegung wieder eine befiere Mei- 
nung von Mordaunt faßte, „gut, ich gebe fie Euch, 
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ih will fogar nicht einmal wiffen, wer fie find, macht 
mit Ihnen, was Ihr wollt.“ 

„Ich danke, Herr,” rief Mordaunt, „ih danke! 
mein Leben gehört von nun an Euch, und wenn ich 
es verliere, bin ich immer noch Euer Schuldner, Ihr 
habt meinen Dienft herrlich bezahlt.“ 

Und er warf fih vor Grommwell auf die Kniee 
und küßte ihm die Hand, unerachtet des Widerftrebens 
des puritanifchen Öenerals, welcher diefe beinahe könig— 
lihe Huldigung ſich nicht erzeigen. laſſen wollte oder 
IE ‚wenigſtens den Anſchein gab, als wollte er es 
nicht. 

„Wie!“ ſagte Cromwell, ihn in dem Augenblick, 
wu er ſich erhob, zurückhaltend, „keine andern Beloh— 
nungen, kein Gold! keine Grade!“ 

„Ihr habt mir Alles gegeben, was Ihr mir geben 
konntet, Mylord, und von dieſem Tage an erkläre ich 
Euch für das Uebrige quitt.”  - 

Und Mordaunt flürzte aus dem Zelte des Generals 
mit einer Freude, welche aus feinem Herzen und aug 
feinen Augen überftrömte. 

Cromwell folgte ihm mit dem Blicke. 

„Er Hat feinen Oheim getödtet!” murmelte er, 
„ach! wie find meine Diener befchaffen! Vielleicht 
bat Diefer, welcher nichts von mir fordert oder nichts 
von mir zu fordern ſcheint, vor Gott mehr von mir 
verlangt, als diejenigen, welche das Gold der Provin- 
zen und das Brod der Unglüdlichen verlangen werben. 
Niemand dient mir umfonft. Karl, der mein Gefange- 
ner ift, Hat vielleicht noch Freunde, und ich habe 
eine.“ 

Und er verfanf fenfzend wieder in feine von Mor- 
daunt unterbrochene Träumerei. 


XIX. 


Die Edelleute. 


Während Mordaunt nach dem Zelte von Cromwell 
ging, führten d'Artagnan und Porthos ihre Gefangenen 
in das Haus, das ihnen von Cromwell als Wohnung 
in Newcaſtle angewiefen worden war. 

Der Befehl, den Mordaunt dem Sergenten ertheilt 
hatte, war dem Gascogner nicht entgangen, und er 
hatte deshalb Athos und Aramis mit dem Nuge die 
ftrengfte Klugheit empfohlen. Nramis und Athos 
gingen ſchweigend neben ihren Beſiegern, was ihnen 
nicht Schwer wurde, denn Seder hatte fich feine eigenen 
. Gedanfen zu beantworten. 

War je ein Menſch erflaunt, fu war es Mousque⸗ 
ton, als er von ber Thürfchwelle aus die vier Freunde, 
gefolgt von dem Sergenten und etwa einem Dutzend 
Leuten, herbeifummen fah. Errieb ſich die Augen, denn 
er Fonnte fich ‚nicht entfchließen, an bie Erfcheinung von 
Athos und Aramis zu glauben, aber endlich mußte er 
fih dem unwiderlegbaren Beweife fügen. Er war aud 
im Begriff, fib in Ausrufungen Luft zu machen, als 
ihm Porthos mit einem von jenen Blicken, welche feinen 
Widerſpruch zulaffen, Stillfehweigen auferlegte. 

Mousqueton blieb gleichfam an der. Thüre Fleben, - 
in Erwartung der Aufflärung einer fo fonderbaren Sache, 
hauptfächlich brachte es ihn in Verwirrung, Daß bie 
ee das Ausfehen hatten, als wären fie fich gänz- 
ich fremd. 

Das Haus, in welches d'Artagnan und Borthos 
Athos und Aramis führten, war basjenige, welches fie 
feit. dem vorhergehenden Tage bewohnten; es bildete 
die Ede einer Straße, hatte eine Art von Garten und 
einen Stall rüdwärts nad der andern Straße. 

Die Fenfter des Erdgeſchoſſes waren, wie dies 
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häufig bei den Heinen Provinzialftäbten ber Fall ift, 
vergittert und hatten dadurch große Aehnlichkeit mit 
denen eines Gefängnifles. 

Die beiden Freunde ließen die Gefangenen vor 
fih eintreten und blieben auf der Schwelle ftehen, 
nachdem fie Mousqueton den Befehl gegeben Hatten, 
die vier Pferde in den Stall zu führen. 

„Warum gehen wir nit mit ihnen hinein?“ 
ſprach Porthos. 

„Weil wir zuvor fehen müffen,” antwortete d'Ar⸗ 
tagnan, „was der Sergent und bie acht oder zehn 
Mann, die ihn begleiten, wollen.” . 

Der Sergent und die acht bis zehn Mann flellten 
fih in dem Garten auf. 

D'Artagnan fragte fie, was fie wollten und warum 
fie Bier blieben. 

„Wir haben Befehl erhalten, Euch die Öefangenen 
beiwachen zu helfen,” erwiederte der Sergent. 

j Hierüber war nichts zu fagen, ed war im Gegen⸗ 

theil eine zarte Aufmerffamfeit, für die man erfenntlich 
zu fein fih den Anfchein geben mußte. D’Artagnan 
dankte auch dem Sergenten und fchenfte ihm eine 
Krone, um auf die Gefundheit des General Cromwell 
zu trinken. 

Der Sergent antwortete, die Puritaner tränfen 
nicht, und fledte die Krone in feine Tafche. 

„Ah!“ Sprach Porthos, „was für ein abfchenlicher 
Tag, mein lieber D’Artagnan. “ 

„Bas fagt Ihr da, Borthos! Ihr nennt den Tag, 
an welchem wir unfere Freunde wiebergefunden haben, 
einen abſcheulichen Tag?“ 

„Sa, aber unter welchen Umſtänden?“ 

„Die Conjuncturen find allerdings etwas beflem- 
mend,“ verfeßte d'Artagnan; „Doch gleichviel, gehenwir 
immerhin zu ihnen hinein und ſuchen wir ein wenig 
Har in unferer Rage zu fehen.” 

„Sie if fehr verwickelt,“ ſprach Porthos, „und 
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ich begreife jeßt, warum mir Aramis fo dringend den 
furchtbaren Mordaunt zu erwürgen empfohlen hat.“ 

„Stille, ſprecht diefen Namen nicht aus.” 

„Sch ſpreche doch Franzöſiſch, und fie find Engläns 
ber," entgegnete Porthos. 

D’Artagnan fihaute Porthos mit jener Miene der 
Bewunderung an, welche ein vernünftiger Menſch Uns 
gebeuerlichkeiten ollee Art nicht verfagen kann. 

Da ihn Porthos ebenfalis anichaute, ohne fein Er⸗ 
ftaunen begreifen zu fönnen, fo trieb d'Artagnan feinen 
Treund an, hineinzugehen, ° 

Porthos trat zuerft ein, d'Artagnan folgte ihm, 
D'Artagnauͤn ſchloß forgfältig die Thüre und umarmte 
die Freunde nach) einander. - 

Athos war von einer tödlichen Traurigkeit befallen. 
Aramis fchaute abwerhfelnd Porthos und d'Artagnan an, 
ohne etwas zu fagen, aber fein Blick war fo ausbrudss 
vol, dag d'Ärtagnan ihn begriff, 

„She wollt wiflen, wie es kommt, daß wir bier 
find". Ei} mein Gott, das iſt leicht zu errathen. Ma- 
‚zarin bat ung beauftragt, dem General Eromwell einen 
Brief zu überbringen.“ 

„Aber wie fommt es, daß Ihr Euch an der Seite. 
von Mordaunt befindet,” ſprach Athos, „von Morbaunt, 
von dem ich Euch fagte, Ihr follet ihm mißtrauen, d'Ar⸗ 
agnan?“ 

„Den ich Euch zu erdroſſeln empfahl, Porthos!“ 
fagte Aramis, 

„Abermals Mazarin, Cromwell Hatte ihn an Ma- 
zarin geſchickt, Mazarin ſchickte uns an Cromwell. Es 
waltet ein Unftern in Allem dem ob.“ 

„Sa, She Habt Recht, d'Artagnan, ein Unftern, 
der ung trennt und in das Verderben flürzt." Sprechen 
wir alfo nicht mehr davon, Aramis, und bereiten wir 
uns darauf vor, ung dem Schickſale zu unterziehen.” 

„Gottes Blut!“ rief d'Artagnan, „ſprechen wir im 

Zwanzig Sabre nachher, III. 17 
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Gegentheil davon, denn esift ein für alleınal abgemacht, 
daß wir immer zufammenhalten, wenn wir auch einer 
entgegengefeßten Sache dienen.” 

„Sa, einer fehr entgegengefebten!" ſprach Athos 
Yächelnd, „denn ich frage Euch: „welcher Sache dient 
Ihr hier? Ah! D’Artagnan, feht, wozu Euch diefer elende 
Mazarin verwendet. Wißt Ihr, welches Verbrechens Ihr 
Eud heute ſchuldig gemacht habt? Der Gefangenueh- 
mung des Königs, feiner Schmach, feines Todes.” 

„SH! oh!“ verfeßte Porthos, „glaubt Ihr?“ 

„Ihr übertreibt, Athos,“ fprach d'Artagnan, „wir 
find nod) nicht fo. weit.“ 

Ei, mein Gott, wir find im Gegentheil fo weit. 
Warum nimmt man einen König gefangen? wenn nıan 
ihn als einen Herrn achten will, kauft man ihn nicht 
als einen Sflaven. Glaubt Ihr, daß ihn Grommell 
mit zweimal hunberitaufend Pfund Sterling bezahlt hat, 
um ihn wieder auf ben Thron zu feßen?” Freunde, 
feid überzeugt, fie werden ihn tädten, und das ift noch 
das geringfle Verbrechen, welches fie begehen Fönnen. 
ei ift defer, einen König enthaupten, „als ihn beohr⸗ 
eigen.‘ . 

„Ich widerſpreche Euch nicht, und es Äft Allem 
nad möglich," fagte d'Artagnan; „aber was geht das 
ung an. Sch bin hier, weil ich Soldat bin, weil ich 
meinen Herten diene, das heißt denjenigen, welche mir 
meinen Sold bezahlen. Ich habe den Ein des Gehor⸗ 
ſams geleitet, und gehorche. Aber Shr, die She feine 
Eide geleiftet” habt, warum feld Ihr bier umd welcher 
Sache dient Ihr?“ 

„Der beiligfien Sache, die es auf der Welt gibt," 
erwiederte Athos, „der Sache des Unglüds, des Könige 
thums, der Religion. Ein Freund, eine Gattin, eine 
Tochter haben und bie Ehre erwiefen, uns zu Hälfe zu 
rufen. Wir Haben ihnen nach unsern ſchwachen Mitteln 
gedient, und Gott wird uns den Willen in Ermangelung“ 
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der Kraft anrechnen. Ihr Fönnt auf eine andere Weife 
denken, D’Artagnan, „Ihr könnt die Sachen auf eine 
andere Art anfehen, Freund, ich will Euch nicht davon 
abbringen, aber ich tadle Euch!” 

„Oh! oh!“ ſprach d'Artagnan, „was geht es mich 
am Ende an, daß Crommell, der ein Engländer ift, 
fi) gegen feinen König, einen Schottländer, empört? 
SH bin Franzofe, alle diefe Dinge berühren mich nicht, 
warum wolltet Ihr mich aljo dafür verantwortlich 
machen?” 

„Allerdings,“ fagte Athos, „weil alle Edelleute 
Brüder find, weil Jhr ein Evelmann ſeid, Weil die 
Könige aller Länder die erfien unter ben -Gpelfenten 
find, weil ver blinde, undanfbare, alberne Pöbel immer 
ein Vergnügen daran findet, das Erhabene zu ernie 
drigen; . .. ımd Ihr, D’Artagnan, der Mann der alten 
Nitterlichkeit, der Mann mit dem fehönen Namen, der 
Mann mit dem guten Schwerte, Ihr habt dazu beige: 
tragen, einen König Bierbrauern, Echneidern und Kaͤrr⸗ 
nern auszuliefern. Ad! d'Artagnan, als Soldat habt 
Ihr vieleicht Eure Pflicht gethban, aber als Edelmann 
— Ihr Euch mit einer Schuld befleckt, das ſage ich 
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D’Artagnan kaute an einem Blumenftängel, ant- 
wortete nicht und fühlte ſich unwohl, denn als er feinen 
Blick von Athos abwandte, begegnete er dem Blide von 
Aramis. 

„Und Ihr, Porthos,“ fuhr der Graf fort, als 
Hätte er Mitleid mit der Verlegenheit von d'Artagnan, 
„hr, das befte Herz, der befle Freund, der beſte Sol: 
dat, den ich fenne, Ihr, den fein Gemüth würdig machte, 
auf den Stufen eines Thrones geboren zu fein, und der 
Ihr früher oder fpäter von einem verfländigen König 
Euren Lohn empfangen werdet, Ihr, mein lieber Por⸗ 
thos, ein Edelmann durch die Sitten, durch den Gefchmad 
und durch den Muth, Ihr feid eben fb fihuldig, als 
d'Artagnan. 

17* 
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Porthos erröthete mehr ans Vergnügen, ald aus 
Scham, fenkte aber doch den Kopf, als wäre er fehr 
gedemüthigt. 

„Ja, ja,“ ſagte er, „ich glaube, Ihr habt Recht, 
mein lieber Graf.“ 

Athos erhob ſich. 

„Hoöret,“ ſprach er, auf d'Artagnan zugehend und 
ihm die Hand reichend, „ſchmollt nicht, mein theurer 
Sohn, denn Alles, was ich Euch geſagt habe, habe ich, 
wenn nicht mit dem Tone, doch mit dem Herzen eines 
Vaters geſagt. Glaubt mir, es wäre mir leichter ge: 
wefen, Euch dafür zu danfen, daß Ihr mir bas Leben 
gerettet Habt, und nicht ein Wort von meinen Gefühlen 
zu fprechen.” - ’ \ 

„Gewiß, gewig, Athos,“ erwiederte d'Artagnan, 
ihm ebenfalls die Hand drückend, „Ihr habt aber auch 
Teufel von Gefühlen, die nicht Jedermann haben kann. 
Wer kann ſich einbilden, ein vernünftiger Menſch werde 
fein Haus, Frankreich, ſeinen Mündel, einen reizenden 
jungen Menſchen, verlaſſen — wir haben ihn im Lager 
beſucht — um wohin zu eilen? einem verfaulten, wurm⸗ 
ſtichigen Königthum zu Hülfe, das eines Morgens wie 
eine alte Barake zuſammenſtürzen wird. Das Gefühl, 
von dem Ihr ſprecht, iſt allerdings ſchön, fo ſchoͤn, daß 
es übermenſchlich erjchefnt.“ 

„Wie dem fein mag,” erwiederte Athos, ohne in 
die Falle zu gehen, die D’Artagnan mit feiner gascognis 
ſchen Gefchieflichfeit feiner väterlichen Liebe für Raoul 
ftellte, „wie dem fein man, Ihr wißt, daß dieſes Gefühl 
richtig ift; aber ich habe Unrecht, mit meinem Herrn zu 
reiten, . . . d'Artagnan, ih bin Euer Gefangener, 
behandelt mich als folchen.“ 

„Ad, bei Bott!“ verſetzte d'Artagnan, „Ihr wißt 
wohl, taß She nicht Lange mein Gefangener fein 
werdet.“ 

„Rein,“ fagte Aramis, „venn man wird und chne 
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Zweifel behandeln, mie diejenigen, welche man in Phi⸗ 
lipphaus gefangen genommen hat.“ 

„Wie hat man dieſe behandelt?“ fragte d'Arta⸗ 
gnan. 

„Man hat die eine Hälfte gehängt und die andere 
erſchoſſen,“ erwiederte Aramis. 

„Wohl, ich ſtehe Euch dafür, daß Ihr, ſo lange 
ich einen Tropfen Blut in meinen Adern habe, weder 
gehängt noch erſchoſſen werden ſollt,“ ſprach d'Artagnan. 
„Gottes Blut! fie mögen kommen! Ueberdies, ſeht Ihr 
dieſe Thüre, Athos ?“ 

„Nun?“ 

„Ihr geht durch dieſe Thüre, wann Ihr wollt, denn 
von dieſem Augenblick ſeid Ihr und Aramis frei wie die 
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Luf 

„Daran erkenne ich Euch, mein braver d'Artagnan,“ 
erwiederte Athos, „aber Ihr ſeid nicht mehr Herr von 
uns: dieſe Thüre wird bewacht, Ihr wißt es wohl, d'Ar⸗ 
tagnan. 

„But, Ihre ſprengt ſte,“ ſagte Porthos. „Was iſt 
dabei? höchſtens zehn Dann,“ 

„Das wäre nichts für uns Vier, es iſt aber zu 
viel für Zwei. Nein, ſeht, getheilt, wie wir jetzt find, 
müſſen wir untergeben. Erinnert Euch des unſeligen 
Beiſpiels: auf der Straße wurdet Ihr d'Artagnan, der 
Brave, und Ihr Porthos, der Muthige, Starke, ge⸗ 
ſchlagen. Heute ſind wir es, die Reihe iſt an mir und 
Aramis. Nie aber iſt uns dies begegnet, wenn wir 
alle Vier vereinigt waren; ſterben wir alſo, wie Lord 
Winter geſtorben iſt; ich meinerſeits erkläre, daß ich 
nur zu einer Flucht einwillige, wenn wir alle Vier mit 
einander fliehen.“ 

„Unmoͤglich,“ ſprach d'Artagnan, „wir ſtehen unter 
dem Befehl von Mazarin.“ 

„Ich weiß es und bringe nicht weiter in Euch; 
“ meine Beweisgründe haben Feine Folge gehabt, ohne 
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Zweifel waren fie ſchlecht, da fle Feine Herrichaft über 
fo große Geifler, wie die Eurigen, gewinnen fonnten.“ 

„Hätten fie auch eine Wirkung hervorgebracht,“ ver- 
feste Aramis, „fo ilt es doch das Beſte, wir gefährven 
zwei fo vortrefflie Freunde, wie D’Artagnan und Por⸗ 
tho8, nicht. Seid unbelorgt, meine Herren, wie werden 
Euch flerbend Ehre machen, Ich meines Theils fühle 
mich ganz flolz, den Kugeln und fogar dem Strange 
mit Euch, Athos, entgegenzugehen, denn She fein mir 
nie fo groß vorgefonmen, wie heute.” 

D’Artagnan fagte nichts, aber nachdem er den 

in el feiner Blume zerfaut Hatte, Faute er an den 
Ageln. 

„She denkt, man werde Euch töten,” fprach er 

endlich. „Warum dies, wer bat ein Änterefie bei Euren 

Tode? Ueberdies feid Ihr unfere Gefangenen.” 

„Thor, dreifacher Thor!“ entgegnete Aramis, „kennſt 
du Mordaunt nicht? Ich habe nur einen Blid mit ihm 
gewechfelt, und in dieſem Blicke las ich, daß wir vers 
urtheilt find.” 

„Es thut mir in der That leid, daß ich ihn nicht 
les ‚wie Ihr e8 haben wolltet, Aramis,” verſetzte 

orthos. 

„Ei, ich kümmere mich den Henker um Mordaunt,“ 
rief d'Artagnan; „Gottes Blut! Figelt mich dieſes Infekt 
zu fehr, fo zermalme ich ed. Flüchtet Euch alfo nicht, 
es ift unnöthig, denn ich fchwöre Euch, Ihr feid hier 
eben fo ſehr in Sicherheit, als Ihr es vor zwanzig 
Sahren, Ihr Athos, in der Aue Ferou, und Ihr, Aramis, 
in der Aue Baugirard waret.” 

„Halt!“ ſprach Athos, feine Hand nad einem von 
ben vergitterten Fenſtern ausſtreckend, welche das Zimmer 
exhellten, „Ihr werdet ſogleich erfahren, woran Ihr 
Euch zu halten Habt, denn er eilt eben herbei.“ 

„Wer?“ 

„Mordaunt.“ 

Der Richtung folgend, welche die Hand von Athos 
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anbeutete, ſah d'Artagnan wirklich einen Neiter im Ga⸗ 
lopp herbeifprengen. . 

Es war in der That Morbaunt, 

D'Artagnan flürzte aus dem Zimmer. 

Porthos wollte folgen. 

„Bleibt,“ jagte d' Artagnan, „und kommt erſt, wenn 
Ihr mit den Fingern an die Thüre trommeln hört,“ 


XX. 
Herr Iefus! 


Als Mordaunt vor das Haus Fam, fah er d'Artagnan 
auf der Schwelle und die Soldaten mit ihren Waffen 
zerfireut auf dem Rafen des Gartens liegend. 

„Holla!“ rief er mit einer in Folge feines fcharfen 
Nittes zufammengefchnürten Stimme, „find die Gefange⸗ 
nen noch da?“ 

„Sa, Herr,” fagte der Sergent, und er fowohl, als 
feine Leute erhoben fich rafch und fuhren lebhaft mit der 
Hand an den Hut, 

„Gut. Bier Mann haben fie in Empfang zu neh: 
men und foqleich in meine Wohnung zu führen.” 

Vier Dann machten fich bereit. 

„Was beliebt?" fagte V’Artagnan mit der fpöttifchen 
Miene, welche unfere Lefer oft an ihm wahrnehmen muß 
ten, feittem fie ihn kennen. „Was gibt es, wenn ich 
bitten darf?” \ | 

„Mein Herr,“ antwortete Morbaunt, „ich habe vier 
"Solvaten den Befehl ertheilt, die Gefangenen, welche 
Ihr diefen Morgen gemacht Habt, zu übernehmen und 
in meine Wohnung zu führen.“ 
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„Und warum dies?" fragte D’Artagnan. oergeiht 
meine Neugierde, aber Ihr begreift, daß ich über dieſen 
Gegenſtand belehrt zu fein wünſche.“ 

„Weil Die Gefangenen jest mein find,“ antwortete 
Mordaunt Hochmüthig, „und weil ich nach meinem Ger 
fallen über fie verfüge." \ 

„Erlaubt, erlaubt, mein junger Herr," entnegnete 
d'Artagnan, „Ihr feid im Irrthum, wie mir fcheint. 
Die Gefangenen gehören gewöhnlich denjenigen, weldje 
fih ihrer bemächtigt haben, und nicht den Menfchen, 
welche diefelben jaffen fehen; Ihr konntet Diylord von 
Winter gefangen nehmen, der, wie die Leute fagen, Euer 
Oheim war, Ihr zoget e8 vor, ihn zu tödten, das ift 
Eure Sache; Herr du Ballon und ich Fonnten diefe zwei 
@velleute auch töbten, wir zogen es vor, fie gefangen 
zu nehmen: Jeder nach feinem Geſchmack.“ . 

Die Lippen von Morbaunt wurden weiß, 

VArtagnan begriff, daß die Sache bald eine ſchlimme 
Wendung nehmen würde, und fing an, den Marfch der 
Garden an der Thüre zu frommeln. 

Dei dem erſten Takte fam Porthos Heraus und 
ftellte fih auf die andere Seite der Thüre, an welche 
e go und unten mit der Stirne und den Füßen an— 

ieß. 

Diefes Manöver entging Morbaunt nicht, 

„Mein Herr,” fagte er mit hervorbrechendem Zurne, 
„Sur werdet einen vergeblichen Widerſtand leiften; diefe 
Befangenen find mir fo eben von meinem erhabenen 
Gebieter, dem DObergeneral Herrn Dliver Cromwell, ges 
ſchenkt worden,” 

D’Artagnan wurde von tiefen Morten wie vom 
Dlige getreffen. Das Blut flieg ihm in den Kopf, eine 
Molfe zog vor feinen Augen hin, er begriff die wilde 
Hoffnung des jungen Menfchen, und feine Hand fuhr 
mit einer inftinftartigen Bewegung nad) dem Griffe fei- 
nes Degend, 

Porthos fehaute d'Artagnan an, um zu erfahren, 
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was er thun follte, und um fein Benehmen nach dem 
feines Freundes einzurichten, 

DArtagnan wurde durch den Blick von Porthos 
mehr beunruhigt, als beruhigt, und er fing an, es ſich 
um Borwurfe zu machen, daß er die rohe Kraft von 
Northos bei einer Angelegenheit zu Hülfe gerufen Hatte, 
welche hauptſächlich durch Lift geführt werden mußte, 

„Sewaltthätigfeit,” fagte er zu fich ſelbſt, „würde 
uns Alle zu Grunde richten; D’Artagnan, mein Yreund, 
beweife diefer jungen Schlange, daß Du nit nur flär- 
fer, fondern auch feiner bift, als fie,” —_ 

„Ah!“ ſprach er mit einer tiefen Berbeugung, „warum 
fagtet Ihr das nicht gleich von Anfang an, Herr More 
daunı? Wie, Ihr kommt von Herrn Oliver Cromwell, 
dem berühmteften Feldherrn unferer Zeit?” 

„Ich verließ ihn fo eben,” erwieberte Mordaunt, 
indem ge abftieg und fein Pferd einem Soldaten zu Hal- 
ten gab. 

Barum fantet Ihr dies nicht fogleich, mein lieber 
Herr?” fuhr d'Artagnan fort; „ganz England gehört 
Heren Cromwell, und da Ihr meine ©efangenen in 
feinem Namen von mir fordert, fo verbeuge ich mid, 
mein Herr, fie find Euer, nehmt fie.“ 

Mordaunt rüdte ftrahlend vor, während Porthog 
ganz verblüfft d'Artagnan anfıhaute und den Mund: öff- 
nete, um zu fprechen. 

D'Artagnan trat Porthos auf den Fuß, und biefer 
begriff, daß fein Freund ein Spiel trieb, 

Mordaunt feßte feinen Fuß auf die erſte Stufe ber 
Thire und fchiekte fi, den Hut in der Hand, an, zwi⸗ 
fihen den zwei Freunden durch zu gehen, wobei er ſei⸗ 
— Soldaten durch ein Zeichen Befehl gab, ihm 
zu folgen. 

„Um Vergebung,“ ſprach d'Artagnan mit dem freund⸗ 
lichſten Lächeln und dem Jungen Manne vie Hand auf 
die Schulter legend, „wenn der erhabene General Dliver 
Cromwell über unfere Gefangenen zu Euern Gunſten 
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verfügt Hat, fo Hat er Euch wohl auch eine fchriftliche 
Schenfungsafte —— Br ſchrifuich 

Der junge Mann blieb erſtaunt ſtille ſtehen. 

„Er hat Euch irgend ein Briefchen für mich, ten 
geringfien Sehen Papier gegeben, ivorin bezeugt ift, daß 
Ihr in feinem Namen fommt? Habt die Güte, mir Die 
fen Beben zu geben, damit ich wenigſtens durch einen 
Borwand die Abtretung meiner Landsleute zu entfchul- 
Digen vermag. Ihr begreift, daß es ſonſt eine fchlimme 
Wirkung hervorbrächte, obgleich ich überzeugt bin, daß 
General Dliver Cromwell nichts Böfes gegen fie im 
Sinne Bat.“ 

Mordaunt wid) zurüd und fchleuberte, den Streich 
fühlend, d'Artagnan einen furchrbaren Bli zu; aber 
dieſer ſchaute den Puritaner mit der liebenswärpdigften 
und freundfchaftlichftien Miene an, die fich je über fein 
Geficht verbreitet Hatte. 

„Wenn ich Buch etwas fage, mein Herr,” ſprach 
Mordaunt, „wollt Ihe mir die Beleidigung anthun, 
daran zu zweifeln?“ 

„Ich!“ rief d'Artagnan, „ich an dem zweifeln, was 
Ihr fagt! Bott foll micy ‚bewahren, mein lieber Herr 
Mordauntz; ich halte Euch im Gegentheil für einen wür⸗ 
digen und vollfommenen Edelmann, dem Anfcheine nach; 
doch, ſoll ich offen mit Euch fprechen, Herr?“ fuhr d'Ar⸗ 
tagnan mit feiner treuherzigen Miene fort. 

„Sprecht." 

„Herr du Ballon Hier ift reich, er Hat vierzig- 
taufend Livres Renten und ed ift ihm folglich nichts am 
aan genden, ich ſpreche alſo nicyt für ihn, fondern 
ür mich.“ 

„Weiter, mein Herr.“ 

„Run, ich bin nicht reihz in Gascogne ift dies 
feine Schande, mein Herr; Niemand ift es dort, und 
Heinrih IV. glorreichen Andenfens, welcher der König 
der Gascogner war, wie Seine Majeſtät Philipp IV. 
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der König von Spanien ift, hatte nie einen Son in feis 
ner Taſche.“ 

„Bollendet, Herr,“ eriwiederte Mordaunt, „ich fehe, 
worauf Ihr abzielt, und wenn Euch das, was ich glaube, 
zurückhält, fo läßt fi die Schwierigfeit heben.” 

„Ah! ich wußte wohl, daß Ihr ein Mann von 
Geiſt ſeid,“ fagte v’Artagnan. „Wohl, bas if die 
Sache, hier drückt mich ter Sattel, wie wir zu fagen 
pflegen. Ich bin ein Glüdgoffizier und nichts Anderes. 
Ich habe nichts, als was mir mein Degen einträgt, 
das heißt, mehr Schläge als Banknoten. Als ih num 
diefen Morgen zwei Franzoſen, welche mir von Hoher 
Geburt zu fein fhienen, zwei Ritter vom Hofenband- 
orden gefangen nahm, fagte ich mir: mein Glück iſt ge= 
macht. Ich fage zwei, weil Herr du Ballon, da er reich 
if, in einem ſolchen Balle mir ftets feine Gefangenen 
abtritt.“ 

Voͤllig getäuſcht durch die gutmüthige Geſchwätzig⸗ 
keit von d'Artagnan, lächelte Mordaunt wie ein Menſch, 
der die Gründe, die man ihm angibt, ſehr wohl begreift, 
und antwortete mit höflichem Tone: ‚ 

„Sogleich wird der Befehl unterzeichnet fein, und 
mit vem Befehl erhaltet Ihr zweitaufend Piftolen, aber 
ae mein Herr, laßt mich diefe Menfchen weg- 
ühren.“ 

„Nein,“ ſagte d'Artagnan; „was iſt Euch an einer 
Zögerung von einer halben Stunde gelegen? Ich bin 
ein Mann von Orbnung, mein Herr, und wir wollen 
die Sache den Regeln gemäß abmachen.” 

„Mein Herr, ich Fönnte Euch zwingen," verfeßte 
Mordaunt, „venn ich befehlige hier.” 

„Ah! mein Herr,” ſprach v’Artagnan höflich lä⸗ 
chelnd, „ich fehe, Daß Ihr uns nicht Fennt, obgleich 
Herr du Ballon und ich in Eurer Wefellfchaft zu rei: 
fen die Ehre gehabt haben. Wir find Ekelleute, wir 
find Franzofen, wir zwei find im Stande, Euch zu töd- 
ten, Euch und Euere acht Mann. Bei Gott] Herr Mor⸗ 
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daunt, macht nicht den Hartnädigen, denn wenn man 
halsflarrig ift, bin ich es auch, und dann ergreift mich 
eine wilde MWiderfpänftigfeit, und diefer Herr hier ift 
in einem folden Falle noch viel Halsflarriger, noch 
viel wilder, als ich; abgefehen davon, daß wir von 
dem Herrn Cardinal Mazarin abgefahbt find, der die 
Stelle des Königs von Frankreich vertritt, woraus 
folgt, daß wir die Stelle des Königs und des Cardi⸗ 
nals vertreten, weshalb wir in unferer Eigenfchaft als 
Botſchafter unverleslih find, und Herr Cromwell, 
ohne Zweifel ein eben fo guter Politiker, als er ein 
großer General ift, muß dies gar wohl begreifen. Ver⸗ 
langt alfo den gefchriebenen Befehl von ihm. Mus 
foftet Euch dies, mein lieber Herr Mordaunt?“ 

„Sa, den gefihriebenen Befehl,“ fagte Porthos, 
der die Abfiht von d’Artagnan zu begreifen anfing; 
„man forbert nichts anders von Euch.“ 

So große Luft Mordaunt auch hatte, Gewalt zu 
gebrauchen, fo war er Doch der Mann, der die Gründe 
von d'Artagnan zu würdigen und als triftig zu erfen- 
nen wußte. Grüberlegte, und da ihm die freundfchaft- 
lichen Berhältniffe zwifchen den vier Franzoſen völlig 
unbefannt waren, fo verſchwand feine ganze. Unruhe 
vor dem Außerft gläubwürdigen Beweggrunde eines 
Loͤſegeldes. 

Er beſchloß daher, nicht nur den Befehl, ſondern 
auch die zweitauſend Piſtolen zu holen, zu welchem 
Preiſe er die Gefangenen ſelbſt angeſchlagen hatte. 

Mordaunt flieg wieder zu Pferde, und nachdem 
er dem Sergenten gut zu wachen empfohlen hatte, 
wandte er um und verfchwand. 

„Wohl,“ fagte d'Artagnan, „eine Biertelftunde, um 
bis zudem Zelte zu reiten, eine DViertelftunde um zu= 
rüdzufehren, bas ıft mehr, als wir brauchen.“ Dann 
zu Porthos zurüdfehrend, ohne daß fein Geſicht die 
geringfte Veränderung ausdrüdte, fo daß diejenigen, 
welche ihn beobachteten, Hätten glauben Tünnen, er 
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feste das vorhergehende Geſpraͤch fort; fagte er, dem 
Rieſen in dag Geſicht ſchauend: 

„Porthos, hoͤrt wohl: vor Allem kein Wort zu 
unſeren Freunden von dem, was Ihr vernommen habt; 
es iſt unnöthig, daß ſie erfahren, welchen Dienſt wir 
ihnen leiſten.“ 

„Gut,“ ſprach Porthos, „ich begreife.“ 

„Geht in den Stall, Ihr findet dort Mousqueton; 
She laßt die Pferde ſatteln, Ihr ſteckt die Piſtolen in 
die Halfter, Ihr laßt die Thiere in die Straße unten 
führen, daß man nur aufſteigen darf, das Uebrige iſt 
meine Sache.“ 

Porthos machte nicht die geringſte Bemerkung, ſon⸗ 
dern gehorchte mit dem erhabenen Vertrauen, das er 
ſtets zu ſeinem Freunde hatte. 

„Ich gehe,“ erwiederte er, „nur ſagt mir, ob ich 
in das Zimmer zurückkehren ſoll, in welchem dieſe 
Herren fih aufhalten 2” 

„Nein, das ift unnöthig.“ 

„Wohl, fo Habt die Güte, meine Börfe mitzuneh- 
men, bie ich auf dem Kamine liegen ließ.“ 

„Seid unbeforgt.“ 

Porthos ging mit feinem ruhigen, gelaffenen We— 
fen in den Stall und fehritt mitten Durch die Soldaten, 
die, obgleich er ein Tranzofe war, feine Hohe Geftalt 
und feıne Fräftigen Glieder zu bewundern nicht umhin 
fonnten, u 

An der Ede der Straße traf er Mousqueton, den 
er mit fih nahm. 

D’Artagnan-Eehrte fodann, ein Liedchen pfeifend, das 
er bei dem Abgange von Porthos angefangen hatte, 
in das Haus zurüd. 

„Mein lieber Athos,” Sprach er, „ich Habe über 
Euere Bemerkungen nachgedacht und fand fle meinem 
Innern entſprechend; id) bedaure, daß ich an diefer 
gagzen Angelegenheit Theil gehabt habe; Mazarin tft, 
wie Ihr fagt, ein Knauſer. Sch bin alfo entichloffen, . 
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mit Euch zu fliehen; es bedarf feiner Heberlegung mehr, 
haltet Euch bereit; Euere zwei Degen find in der Ede, 
vergeßt fie nicht, es ift ein Werkzeug, das unter den 
Umftänden, in denen wir uns befinden, fehr nützlich 
fein kann. Doc das erinnert mich an die Börfe von 
Porthos; gut, hier ift fie.“ 

Und d'Artagnan ſteckte die Börfe in feine Tafche. 
Die zwei Freunde fchauten ihm erſtaunt zu. 

„Nun, ich frage Euch, was ift hiebei zu ſtaunen?“ 
fprach d’Artagnan. „Sch war blind, Athos hat mich 
hell fehen gemacht, das ift das Ganze; kommt hierher.” 

Die zwei Freunde näherten fich. 

„Seht Ihr jene Straße?” fagte d'Artagnan; „dort 
werden die Pferde fein, Shr geht durch die Thüre hin— 
aus, Ihr wendet Euch links, ſchwingt Euch in den 
Sattel und Alles ift abgemad.; Fümmert Euch um gar 
nichts, als daß Ihr das Signal gut hört. Das Signal 
ift, daß ichs Herr Jeſus! ſchreie.“ 

„Aber Shr, fommt Ihr, bei Euerem Worte, d’Ar- 
tagnan?“ ſprach Athos. 

„Ich ſchwöre es, bei Gott.“ 

„Ginverftanden,“ rief Aramis. „Bei dem Rufe: Herr 
Sefus! gehen wir Hinaus, werfen Alles nieder, was 
fih uns in den Weg ftellt, Iaufen nach unfern Pfer— 
den, ſchwingen uns in den Sattel und flechen zu; meint 
Ihr es fo?” 

„Bortrefflich.” 

„Seht, Aramis,“ fprad Athos, ich fage Euch 
immer, d'Artagnan ift der Befte von ung.“ 

„Gut!“ verfegte d’Artagnan, „Komplimente, ih 
made mi) aus dem Staube, Gott befohlen!“ 

„Und Ihr flieht mit ung, nicht wahr?“ 

Jeſ „Ganz gewiß. Vergeßt das Signal nicht: Herr 
eſus!“ 

Und er ging mit demſelben Schritte hinaus, mit 

welchem er hereingekommen war, und fing die Melgdie 
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da zu pfeifen wieder an, wo er fie bei feinem Eintritte 
unterbrochen hatte. 

Die Soldaten fpielten oder ſchliefen, zwei fangen 
auf eine klägliche Weife in einem Winkel den Pfalm: 
Super flumina Babylonis. 

D’Artagnan rief den Sergenten. 

„Mein lieber Herr,” fagte er zu ihm, „der General 
Eromwell hat mich durch Herr Mordaunt rufen laflen; 
ich bitte, bewacht die Gefangenen gut.“ 

Der Sergent bedeutete durch ein Zeichen, er ver- 
ftände nicht Franzoͤſiſch. 

Dann fuchte d'Artagnan durch Geberden begreiflich . 
zu machen, was er durch Worte nicht Hatte zu ver⸗ 
ftehen geben Fönnen. 

Der Sergent erwieberte, es wäre gut, 

D'Artagnan ging in den Stall Hinab: er fand die 
fünf Pferde gefattelt, das feinige, wie die andern. 

„Nehmet jeder ein Pferd an die Hand,” fagte er 
zu Porthos und Mousqueton, „wendet Euch links, da⸗ 
Ra Athos und Nramis Euch von ihrem Fenfter aus 
ehen.“ 

„Ste werden alfo kommen?“ fagte Borthos. 

„sn einem Augenblick.“ 

„she habt meine Börfe nicht vergefjen?” 

„Nein, feid unbeforgt.“ 

Gut.” 


PBorthos und Mousqueton begaben fi, jeder ein 
Pferd an der Hand führend, auf ihren Boften. 

Als d'Artagnan allein war, fehlug er Teuer, zün- 
dete ein Stüf Schwamm, zweimal fo groß als eine 
Linſe an, ftieg zu Pferde und hielt fodann mitten un: 
ter den Soldaten der Thüre gegenüber. 

Hier fledte er den Schwamm dem Thiere, während 
er es ei ftreichelte, brennend In das Ohr. 

an mußte ein fo guter Reiter fein, ale d'Artag⸗ 
nan dies war, um ein ſolches Mittel zu wagen, benn 
faum fühlte das Pferd den brennenden Zunder, als es 


272 


einen Schrei des Schmerzes ausftieß, fih bäumte und 
auffprang, als ob es toll würde. 

‚Die Soldaten, welche es nieberzufteten brohte, 
wien haflig zurüd. 

„Derbei! zu Hülfel“ rief d'Artagnan, „Haltet mein 
Pferd, es hat den Schwindel!” 

„sn einem Augenblick ſchien ihm wirklich das Blut 
aus den Augen zu treten und es wurde weiß vor Schaum. 

„Zu Hülfe!“ rief d'Artagnan beftändig, ohne daß die 
Soldaten ihm Beiftand zu leiften wagten. „Zu Hülfe! 
wollt Ihr mich denn umbringen laffen? Herr Jeſus!“ 

Kaum hatte d'Artagnan diefes Wort ausgerufen, 
als die Thüre ſich öffnete und Athos und Aramis ben 
Degen in der Fauft herausflürzten. ‘ 

Aber durch die Lift von d'Artagnan war ber 
Meg nei. Gef ſ Ser 

„Die Befangenen flüchten fihl die Gefangenen 
flüchten ſich!“ rief der Sergent. 

„Aufgehalten!“ ſchrie H’Artagnan und ließ feinem 
Pferde, das mehrere Suldaten nieberwerfend fortjagte, 
die Zügel fchießen. . 

„Stop! stop!” riefen die Soldaten, Rah ihren 
Waffen laufend. Bi 

Aber die Gefangenen faßen ſchon im Sättel, und 
einmal im Sattel, verloren fie feine Zeit und eilten 
nach dem nächften Thore. 
Mitten auf der Straße gewahrten fie Grimaud 

und Blaifois, welche ihre Herren fuchend zurüdfamen. 

Mit einem Zeichen machte Athos Grimaud Alles 
begreiflih, und dieſer folgte der Kleinen Truppe, 
welche ein Wirbelwind zu fein fehlen und von d'Arta⸗ 
gran, der von hinten herbeifam, noch durch Die Stimme 
angefeueri wurde. 

Sie flogen wie Schatten durch das Thor, ohne 
daß die Wächter nur daran dachten, fle aufzuhalten, 
und befanden ſich bald im freien Felde. 

Während biefer Zeit fehrieen Die Soldaten befläns 
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big: Stop, stop! und ber Sergent begriff allmälig, daß 
er ſich durch eine Lift hatte Hintergehen lafjen, und raufte 
fih die Haare aus. 

Bald fah man einen Reiter mit einem Papiere in 
a herbeifommen. Es war Morbaunt nit dem 

ejehle, 

„Die Befangenen I” rief er von feinem Pferde 
fpringend. 

Der Sergent hatte nicht die Kraft zu antworten; 
er deutete auf die offen ſtehende Thüre und das Ieere 
Innere. 

Mordaunt flürzte nad) der Treppe, begriff Alles, 
fließ einen Schrei aus, als ob man ihm die Eingeweide 
ausreißen würde, und fiel ohnmächtig zu Boden, 


XXI. 


Worin nachgewiefen if, daß in den fchwierigfien 
Sagen große Herzen nie den Muth und gute 
Mögen nie den Appetit verlieren, 


Die kleine Truppe eilte fo, ohne ein Wort zu wech⸗ 
feln, ohne rückwärts zu fchauen, im Galopp fort, durch⸗ 
watete einen Heinen Fluß, deſſen Namen Niemand wußte, 
und ließ zu ihrer Linken eine Stant, von der Athos be= 
hauptete, e8 wäre Durham. Endlich erblickte man ein _ 
Gehölze und gab den Pferden, fle in diefer Richtung 
Ienfend, zum legten Male die Sporen. 

Sobald fie Hinter einem grünen Vorhange ver- 
ſchwunden waren, ber fle hinreichend ben Bliden der 
Menſchen entzog, welche fie verfolgen Eonnten, bielten 
fe an, um zu berathfihlagen; man gab die Pferde 

Zwanzig Jahre nachher. II. 18 
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zwei Ladeien zu halten, um fle weber ausgezäumt noch 
abzerattelt verſchnaufen zu laſſen, und flellte Grimaud 
ale Wuche aus. 

„Laßt Euch vor Allem umarmen,“ ſprach Athos zu 
d'Artagnan, „Euch, unfern Retter, Euch, der Ihr der 
wahre Held unter ung feid,“ 

„Athos hat Recht und ich bewundere Euch,” fagte 
Nramis, ihn ebenfalls in feine Arme fchließend; „worauf 
fönntet Ihr nicht bei einem verftändigen Herrn Anſpruch 
madyen, Shr, das unfehlbare Auge, der flählerue Arm, 
der ſiegreiche Geiſt!“ 

»„Nun, das iſt gut,“ ſagte der Gascogner, „ich 
nehme Alles, Umarmungen und Dankſagungen, für mich 
und Porthos an, wir haben ja Zeit zu verlieren... 
geht! geht!“ 

Von v’Artagnan darauf aufmerffam gemacht, was 
fie auch Porthos zu verdanken hatten, drüdten die zwei 
Freunde diefem ebenfalld die Hand. 

„Nun handelt es fih darum, nicht auf den Zufall 
und wie Wahnfinnige uniherzulaufen, fondern vielmehr 
einen Plan feflzuftellen,“ fprah Athos. „Was wollen 
wir thun?“ 

„Was wir thun wollen? bei Gott! das ift nicht 
ſchwer zu fagen.” F 

„Sagt es alſo, d'Artagnan.“ 

„Wir wollen den nächſten Seehafen zu erreichen 
ſuchen, alle unſere kleinen Mittel vereinigen, ein Schiff 
miethen und nach Frankreich ſteuern. Ich, was mich 
betrifft, werde meinen letzten Sou hiezu verwenden. Der 
erſte Schatz iſt das Leben und das unfere hängt offenbar 
nur an einem Faden.“ 

„Bas fagt Ihr dazu, du Vallon?“ fragte Athos. 

„SH.“ erwiederte Borthog, „ih bin vollfommen 
dert Meinung von P’Artagnan; dieſes England iſt ein 
abjcheuliches Land.“ 

Iur ſeid alfo völlig entſchloſſen, es zu verlaſſen?“ 
fragte Athos d'Artagnan. 
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Bottes Blut!” erwiederte diefer, „ich fehe nicht 
ein, was mich zurückhalten follte!“ /ich ſeh q 

Athos wechſelte einen Blick mit Aramis. 

„Geht alſo, meine Freunde,“ ſagte er ſeufzend. 

„Wie, geht!“ ſprach d'Artagnan; „gehen wir, ſcheint 
es mir.” 

„Nein, mein Freund,“ verſetzte Athos; „She müßt 
ung verlafjen.” 

„Such verlafien!” fagte d'Artagnan ganz betrübt von 
diefer unerwarteten Kunde. 

„Bah!“ rief Porthos, „warum denn einander ver: 
laffen, va wir beifanmen find?“ 

„Weil Euere Sendung erfüllt ift, und weil Shr 
nach Sranfreich zurückfehren fönnt und fogar müßt; aber 
die unfere ift noch nicht erfüllt,” 

„Eure Sendung ift noch nicht erfüllt?” ſprach d'Ar⸗ 
tagnan und fchante Athos voll Berwunderung an. 

„Rein, mein Freund,“ antwortete Athos mit feiner 
zugleich fo fanften und fo feften Stimme „Wir find 
hierher gefommen, um den König Karl zu vertheidigen, 
wir haben ihn fihlecht vertheiviat, und es Bleibt uns 
‚noch die Aufgabe, ihn zu retten.“ 

„Den König retten!” rief D’Artagnan und ſchaute 
Aramis an, wie er Athos angefchaut hatte, 

Aramis befchräntie fi darauf, ein Zeichen mit dem 
Kopfe zu machen. . 

Das Beflcht von d'Artagnan nahm keinen Ausdrud 
tiefen Mitleivs an, er glaubte, er hätte es am Ente mit 
zwei Wahnfinnigen zu thun. 

„Ihr Könnt nicht im Ernſte fprechen, Athos,” fagte 
er; „der König befindet fi in der Mitte eines Heeres, 
das ihn nach London führt, Diefes Heer wird von einem 
Sleifcher oder von einem Fleifchersfohne, gleichviel, von 
dem Oberſten Harrifon befehligt. Es wird dem König 
bei feiner Ankunft in Konden der Prozeß gemacht, dafür 
ftehe ih Euch, ich Habe hierüber genug mus ‚dem Munde 
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Yon Herrn Dliver Cromwell gehört; um zu wien, woran 
ich mid) zu halten habe,” 
' Athos und Aramis wechfelten einen zweiten Blick. 

„Iſt fein Prozeß gemacht, fo wird das Urtheil un= 
gefäumt vollzogen werden,” fuhr d’Artagnan fort, „Ob, 
die Herren Buritaner find Leute, die in ihren Geſchäften 
raſch zu Werfe gehen,” 

„Und zu welcher Strafe glaubt Ihr, daß man ben 
König verurtheilen wird” fragte Athos. - 

„Sch befürchte, zur Todesftrafe, fie haben zu viel 
gegen ihn gethan, um ihm zu vergeben, und befißen nur 
nody ein Mittel... das, ihn zu toͤdten. Kennt Ihr Das 
Wort von Heren Dliver Cromwell nicht, als er nad 
Paris Fam und man ihm den Kerfer von Bincennes zeigte, 
in weldem Herr von Bendome eingefperrt war?“ 

„Wie lautet Diefes Wort?” 

„Dan muß die Fürften nur beim Kopfe berühren.® 

„sh Fannte es,“ fagte Athos, 

„Und Shr glaubt, er werde feine Marime jest, 
da er den König in Händen hat, nicht in Ausführung 
bringen?” 

„Allerdings, ich bin es fogar feft überzeugt; aber 
das ift ein Grund mehr, das bebrohte erhabene Haupt 
nicht zu verlaflen.“ 

„Athos, Ihr werdet verrüdt.” 

„Nein, mein Freund,” antwortete mit fanftem Tone 
der Graf, „aber Lord Winter hat uns in Frankreich 
aufgefucht und zu Frau Henriette geführt, Ihre Majeſtät 
hat Deren d'Herblay und mir die Ehre erwiefen, ung 


um unfere Unterflüßung für ihren Gemahl zu bitten; - 


wir haben ihr unfer Wort verpfändet; unfer Wort ent- 
hielt Alles . . . c8 war unfere Kraft, es war unfer Vers 
fand, unfer Wiffen, es war unfer Leben, was wir ihr 
verpfändeten; wir müſſen unfer Wort halten. Iſt das 
Eure Meinung, d'Herblay?“ 
„Ja,“ ſprach Aramis, „wir haben es verſprochen.“ 
„Dann haben wir noch einen andern Grund,“ fuhr 
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Athos fort; „Hört: Alles iſt in diefem Augenblic in 
Sranfreih arm und ſchmutzig. Mir haben einen König 
von zehn Sahren, der nech nicht weiß, was er will; 
wir haben eine Königin, welche eine fpäte Leidenfchaft 
blind macht; wir haben einen Minifler, der Frankreich 
verwaltet, wie er es mit einem großen Bauerngute machen 
würde, das heißt, der fi} nur damit hefchäftigt, Daflelbe 
mit italienifcher Lit und Intrigue bearbeitend, viel Gold 
berauszufchlagen; wir haben Bringen, Die eine verfünliche 
und felbftfüchtige Oppofition bilden und nichts erreichen 
werden, als daß fie einige Goldftangen, einige Broden 
Gewalt den Händen von Mazarin ertziehenz ich habe 
ihnen gedient, nicht aus Enthuflasmus — Gott weiß, 
daß ich fie nach ihrem Werthe ſchätze, und daß fle in 
meiner Achtung nicht fehr hech ſtehen — fondern aus 
Grundſatz. Heute ift es etwas Anderes, heute begegne 
ich auf meinem Wege einem hohen Mißgeſchick, einem 
föniglichen Mißgefchiek, einem europäifchen Mißgeſchick: 
ich verbinde mich mit demielben. Wenn es uns gelingt, 
den König zu retten, fo ift es ſchön; flerben wir mit ihm, 
fo ift es groß.“ 

„Ihr wißt zum Voraus, dag Ihr dabei zu Grunde 
gehen werdet,” ſprach d’Artagnan. 

„Wie befürchten es, und es ift unfer einziger Schmerz, 
daß wir ferne von Euch fterben ſollen.“ 

„Was wollt Ihr in einem fremden, feindlichen Lande 
machen?” 

„sn meiner Jugend bin ich in England gereist; ich 
ſpreche englifeh wie ein Engländer, und auch Aramis 
hat einige Kenntniß von diefer Sprache. Ah! wenn wir 
Euch hätten, meine Freunde! Mit Euch, d'Artagnan, 
mit Euch, Portyos, würden wir alle Dier zum erften 
Male feit zwanzig Jahren vereinigt nicht allein England, 
fondern allen drei Königreichen Trotz bieten.“ 

„Habt Ihr der Königin verfprochen, den Tower 
von London zu erflürmen,” verſetzte dD’Artagnan, „hun⸗ 
deritaufend Soldaten zu erſchlagen, flegreich gegen ben 
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Millen einer Nation und den Ehrgeiz eines Mannes zu 
fampfen, wenn diefer Mann Grommell heißt? Ihr habt 
biefen Dann nicht gefehen, Athos, Aramis. Es iſt ein 
Mann von Genie, der nich fehr an unfern Garbinal 
erinnerte, an den andern, den großen, Ihr wißt, an 
Richelieu. MWebertreibt es alfo nicht mit Euern Pflichten. 
Im Namen des Himmels, Athos, Feine unnüße Auf- 
opferung! Wenn ih Euch anfchaue, kommt es mir in 
der That vor, als fähe ich einen vernünftigen Menfchen; 
wenn Ihr mir antwortet, iſt ed mir, als hätte ich es 
mit einem Berrücten zu thun. Porthos, vereinigt Euch 
be mir: was denkt Ihr von diefer Sache, fprecht offen- 
erzig.“ 

„Nichts Gutes," antwortete Porthos. 

„Hört,“ fuhr d'Artagnan fort, ungebuldig darüber, 
daß Athos, flatt ihn zu hören, auf eine Stimme zu 
hören ſchien, bie in feinem Innein ſprach, „Ihr habt 
Euch bei meinen Rathfchlägen nie fhledht befunden. Nun 
wohl, Athos, glaubt mir, Eure Sendung ift vollbracht, 
auf eine edle Weiſe vollbracht: Fehrt mit uns nach Frank⸗ 
reich zurück.“ 

„Freund,“ erwiederte Athos, „unfer Entſchluß if 
unerſchuͤtterlich.“ 

Ihr Habt alſo irgend einen andern Beweggrund, 
den wir nicht kennen?“ 

Athos lächelte. 

D'Artagnan fhlug zernig auf feine Lenden und 
murmelte die überzeugendfien Gründe, Die er finden 
fonnte; aber Athos befchränfte ſich darauf, alle dieſe 
Gründe mit einem ruhigen, faniten Lächeln zu beant- 
worten, während Aramis nur Zeichen mit dem Kopfe 
machte, j 

„Nun wohl!“ rief d'Artagnan wüthend, „nun wohl! 
da She es fo wollt, ſo laſſen wir unfere Khochen in 
diefem Häßlichen Lande, wo eine beftändige Kälte herricht, 
wo das Schöne Wetter Nebel, der Mebel Regen, ver 
Negen Sünpfluth ift, wo die Sonne dem Monde und 
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der Mond einem Rahmkäſe gleicht. Ob man da oder dort 
ftirbt, infofern man doch einmal flerben muß, daran iſt 
wenig gelegen!“ 

„Nur bevenft, theurer Freund,“ fagte Athos, „daß 
e8 fich darum Handelt, früher zu flerben.” 

„Bah! ein wenig früher, ein wenig fpäter, es 
sobmt fi nicht der Mühe, darüber ein Wort zu ver- 
ieren. 

„Wenn ich mich über Etwas wundere,” fagte Por⸗ 
thos mit ſpruchreicher Miene, „fo iſt es darüber, daß 
es nicht bereits geſchehen iſt.“ 

„Ol es wird gefchehen, feid unbeforgt, Porthos, 
verfeßte d'Artagnan. „Es iſt alfo abgemacht,“ fuhr der 
——— fort, „und wenn ſich Porthos nicht wider⸗ 
etzt ... 

„Ich!“ rief Porthos, „ich thue, was Ihr wollt. 
Ueberdies finde ich das, was der Graf de la Fere fo 
eben gefagt hat, fehr ſchön.“ 

„Aber Euere Zufunft, d'Artagnan? Euer Ehrgeiz, 
Porthos?“ 

„Unſere Zukunft, unſer Ehrgeiz,“ erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan mit einer fieberhaften Zungenfertigkeit, „brauchen 
wir ung darum zu bekümmern, da wir den König retten? 
Iſt der König gerettet, ſo ſammeln wir ſeine Freunde, 
wir ſchlagen die Puritaner, wir erobern England wieder, 
wir kehren mit ihm nach London zurück und ſetzen ihn 
abernials ganz breit auf feinen Thron.” 

„Und er macht uns zu Herzögen und Pairs,“ ſprach 
Porthos, deffen Augen vor Freude funfelten, wenn er 
diefe Zufunft auch nur durch eine Fabel erblidte, - 

„Dder er vergißt uns,” verfeßte d'Artagnan. 

„Oh!“ rief Porthus. 

„Verdammt! das hat man geſehen, Freund Porthos; 
wir haben, wie es mir jcheint, der Königin Anna von 
Delterreich einſt einen Dienft geleiflet, der nicht viel dem 
nachſtand, welchen wir heute Karl, Teiften wollen, was 
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die Königin Anna von Defterreih nicht abhielt, uns 
zwanzig Jahre lang zu vergeſſen.“ .. 

„Run ſagt,“ ſprach Athos, „thut es Euch deſſen 
ungeachtet leid, ihr diefen Dienft geleiftet zu haben?“ 

„Meiner Treue, nein,” erwiederte D’Artagnan, „und 
ich geftehe fogar, daß ich in den Augenbliden meiner 
ſchlimmſten Laune einen Troft in diefer Erinnerung ge- 
funden babe.” 

„Ihr feht, d'Artagnan, die Fürften find zuweilen 
undanfbar, aber Gott iſt es nie.” 

„Hört, Athos,” riefd’Artagnan, „ih glaube, wenn 
Ihr den Teufel auf Erden träfet, Ihr würdet es fo gut 
machen, daß Ihr ihn mit Euch in den Himmel zurüd: 
bräcktet,” 

ich Aiſo? ...“ ſprach Athos, d'Artagnan die Hand 

te en E 2 

„Es ift abgemacht,“ erwieberte d'Artagnan, „ich 
finde, England ift ein reizendes Land und ich bleibe hier, 
aber unter einer Bedingung.“ 

„Unter welcher ?“ 

„Daß man mich nicht nöthigt, Englifch zu lernen.” 

„Ran wohl,” rief Athos triumphirend, „jetzt 
ſchwöre ich Euch bei dem Gotte, der uns hört, bei mei- 
nen Namen, den ich für fledenlos halte, ich glaube, 
es gibt eine Macht, welche über uns wacht, und ich hege 
die Hcfinung, daß wir alle Vier Frankreich wiederfehen 
werben.” 

„Es mag fein,” verfegte P’Artagnan, „aber ich ge⸗ 
ftehe, daß ich die entaegengefeßte Meberzengung habe.“ 

„Diefer liebe d'Artagnan,“ ſprach Aramis, „er ver: 
tritt in unferer Mitte die Oppofltion der Parlamente, 
welche immer nein fagen und immer ja machen.” 

„Wohl, die ader mittferweile das Baterland retten,“ 
fagte Athos. 

„Wenn wir nun, da Alles feſtgeſtellt ift, an das 
Mittagsbrod dachten?“ ſprach Porthos, fich die Hände 
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reibend. „Wir haben, wie es mir fcheint, in den kri⸗ 
tifchften Lagen unferes Lebens ſtets zu Mittag gefpeift.” 

„ah! a fprecht vom Mittagsbrod in einem Lande, 
wo man flatt aller Speifen in Wafler gekochtes Schöp- 
fenfleifh und ſtatt jedes Tranfes nur Bier befommt. 
Wie, Teufels, ſeid Ihr in ein folches Land gekommen, 
Athos? AH, verzeiht,” fügte D’Artagnan lächelnd bei, 
„Ih vergaß, dag Ihr nicht mehr Athos fein, Doch 
gleich viel, laßt Euern Plan hinfihtlih des Mittags: 
brodes hören, Porthos.“ 

„Meinen Plan?“ 

„sa, Ihe habt doch einen Plan?“ 

„Nein, ich habe Hunger, fonft nichts,“ 

„Bei Gott, wenn es nur das ift, ich habe auch 
Hunger, damit aber, daß man Hunger hat, ift nicht 
Alles geſchehen; man muß etwas zu Eſſen finden, und 
Denn wir niht Gras freffen wollen, wie unfere 

erde... 

„Ah!“ rief Aramis, ber ſich nicht fo ganz von ben 
weltlichen Dingen abgewentet hatte, wie Athos, „erin= 
next Ihr Euch der ſchoͤnen Auftern, die. wir jpeiften, wenn 
wir beim Barpaillot waren?” 

„And der vortrefflichen Hammelsfeulen!” rief Porz 
thos, mit der Zunge an den Lippen ledend. 

„Aber haben wir nicht unfern Freund Mousqueton, 
der uns in Chantilly fo gut leben ließ, Porthos?“ vers 
fegte d'Artagnan. 

„Sn der That,” ſprach Porthos, „wir haben Mous- 
queton, aber feit ih ihn zum Intendanten gemacht habe, 
ift er ſehr fehwerfällig geworden; ... gleichviel, wir 
wollen ſchmauſen.“ 

Und um einer freundlichen Antwort ficher zu fein, 
tief Porthos: 

„Het Moufton!“ 

Dtoufton erfchien mit einem Mäglichen Gefichte, 

Was habt Ihr denn, mein lieber Herr Moufton?” 
fragte d'Artagnan. „Solltet Ihr krank fein?“ 
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„Bnädiger Herr, ich babe Hunger.“ 

„Gerade deßhalb rufen wir Euch, mein lieber Herr 
Mouſton. Könntet Ihr uns nicht in der Schlinge einige 
von den hübſchen Kaninchen und etliche von den reizens 
den Feldhühnern fangen, woraus Ihr Gibelottes und 
Salmis machtet ... Ihr wißt, im Gaftyofe zum ... 
meiner Treue, ich erinnere mich Des Namens diefes Gaft- 
hofes nicht mehr,” 

„sm Gaſthofe zum...“ ſprach Porthos; „meiner 
Treue, ich erinnere mich auch nicht mehr.” 

„Öleichviel, und mit dem Laflo einige Flaſchen von 
dem alten Burgunder, der Euren Herrn fo oft bei feiner 
Verſtauchung erquicdt hat.” 

„Ah! gnädiger Herr," ſprach Mousqueton, „ich 
fürchte, Alles, was Ihr da verlangt, ift fehr rar in 
diefem abfcheulichen Lande, und ich glaube, wir würden 
befler daran thun, uns GBaflfreundfchaft von dem Herrn 
eines Kleinen Haufes zu erhitten, das man vom Saume 
des Waldes aus erblict.” 

„Wie, es findet ſich ein Haus in ber Gegend?“ 
fragte d'Artagnan. - 

„Sa, gnäbiger Herr.“ 

„But, wir wollen uns, wie Ihr fagt, mein Freund, 
Gaſtfreundſchaft von dem igenthümer diefes Haufes 
erbitten. Meine Herren, was denkt Shr davon, erz 
ſcheint Cuch der Plan von Herrn Mouften nit fehr 
finnreich?“ 

„Wenn der Eigenthümer aber ein Puritaner iſt?“ 
verfeßte Aramis. 

„DeRo befier, Gottes Tod!“ rief d’Artagnan, „wenn 
er ein PBuritaner iſt, fo erzählen wir ihm die Gefangen- 
nehmung des Königs, und zur Verherrlichung vieſer 
Nachricht gibt er uns dagegen feine weißen Hühner,” 

p „Wenn er aber ein koͤniglich Gefinnter iſt,“ ſprach 
orthos. 

„Dann nehmen wir eine Trauermiene an und rupfen 
ſeine ſchwarzen Huͤhner.“ 
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„She feid fehe glücklich,“ fagte Athos, unwillkürlich 
über ven Wi des unbeugfamen Gascogners läcyelnd, 
„denn Ihr betrachtet Alles im Scherze.“ 

„Was wollt Ihr?" entgegnete d'Artagnan, „ic 
bin aus einem Lande, wo es feine Wolfe am Himmel 
gibt.“ 

„Das ift nicht wie in dieſem,“ fagte Borthos und 
fireefte die Hand aus, um fih zu überzeugen, ob eine 
gewifle Frische, die ex auf feiner Wange fühlte, wirklich 
von einem Negentropfen verurfacht würde. 

„Auf, auf!” rief V’Artagnan, „ein Grund mehr, uns 
in Marſch zu feßen... Holla, Grimaud!“ 

Grimaud erſchien. 

„Nun, Grimaud, mein Freund, habt Ihr etwas 
geſehen?“ fragte d'Artagnan. 

„Nichts,“ antwortete Grimaud. 

„Dieſe Dummköpfe haben ung nicht einmal verfolgt,“ 
rad Porthos. „Oh! wenn wir an ihrer Stelle geweſen 
wären, 

„Ei! fie haben Unrecht gehabt," fagte d'Artagnan. 
„SH würde Mordaunt gerne zwei Worte in diefer Fleinen 
Einöde fagen.” Seht, welch’ ein fchöner Pla, um einen 
Mann gehörig niederzuſtrecken!“ 

„Deiner Anficht nach befist der Sohn offenbar nicht 
die Kraft der Mutter,” ſprach Aramis, 

„Ei, lieber Freund,” entgegnete Athos, „wartet 
buch, wir haben ihn erft vor zwei Stunden verlaflen, 
und er weiß nicht, welche Richtung wir nehmen, er weiß 
nicht, wo wir find, Wir wollen fagen, er fei minder 
ftark, als feine Mutter, wenn wir ben Fuß aufden Boden 
von Sranfreich feßen, falls wir bis dahin weder erſchla⸗ 
gen noch vergiftet find.” 

„Mittlerweile laßt uns zu Mittag fyeifen,” ſprach 
Porthos. 

„Meiner Treue, ja, denn ich habe großen Hunger,“ 
ſagte Athos. 
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„Ich auch,“ verfeßte d'Artagnan. 

„Aufgepaßt, ihe Schwarzen Hühner,” rief Aramis. 

Und von Miousqueton geführt, wanderten bie vier 
Freunde nach den erwähnten Haufe, beinahe ihrer 
Sorglofigkeit zurüdgegeben, denn fie waren nun alle 
* wieder vereinigt und einhellig, wie Athos geſagt 
atte. 





XXI 
Heil der gefallenen Majeſtät! 


— Als unfere Flüchtlinge fi dem Haufe näberten, 
faben fie die Erde zufammengetreien, als ob eine be— 
trächtliche Neitertruppe ihnen vorangegangen wäre; vor 
ber Thüre war die Spur noch mehr ſichtbar; die Truppe 
hatte offenbar bier einen Halt gemacht, 
„Bei Gott! die Sache ift Har,“ rief Mous queton, 
„der Koͤnig und ſeine Escorte ſind hier vorübergekommen.“ 
„Teufel!“ ſprach Porthos, „fie werden Alles ver- 
Nauen haben y ſ 
„Bah!“ entgegnete d'Artagnau, „fe Haben gewi 
noch ein Huhn übrig gelafien.“ 9 
Und-er fprang von feinen Pferde und Flopfte an bie 
Thüre; aber Niemand antwortete, 
Er fließ die Thüre auf, welche nicht verichloffen 
war, und fand das erſte Zimmer leer und verlaflen. 
„Run?“ fragte Borthos. 
99 fehe Niemand,” erivieberte b’Artagnan. „Ab, 


„Was ?“ 
„Blut!“ 
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Bei diefem Worte fprangen die drei Freunde eben- 
falls von ihren Pferden und traten in das erfle Zim⸗ 
mer; aber d'Artagnan hatte bereits bie Thüre Des zwei⸗ 
ten geöffnet, und an dem Ausprude feines Geſichtes 
fonnte man fehen, daß er etwas Außerordentliches wahr 
nahm, 

Die drei Freunde näherten fi} und erblickten einen 
noch jungen Menfchen, der in einer Blutlache auf dem 
Boden ausgeftredt lag. Man fah, daß er fein Bett hatte 
erreichen wollen, aber aus Mangel an Kraft vorher 
niedergrfallen war, 

Athos war der Erſte, der zu dem Unglücklichen 
— er glaubte eine Bewegung an ihm bemerft zu 

aben, 

„Run?“ fragte d'Artagnan. 

„Wenn er todt iſt,“ erwieverte Athos, „fo Tann er 
es nicht lange fein, denn ich fühle noch Wärme in ihm, 
. Bei Gott, fein Herz Schlägt, He! Freund!“ 

Der Berivundete fließ einen Seufzer aus; d'Artagnan 
nahm Wafler in feine Kohle Hand und fpriste es ihm 
in das Geficht. 

Der junge Mann öffnete feine Augen, machte eine 
Bewegung, um feinen Kopf aufzurichten und, fiel wie⸗ 
der zurüd. u 

Athos ſuchte ihn auf feinen Schooß zu bringen, 
als er fah, daß die Wunde etwas oberhalb des Kleinen 
Gehirnes war und ihm den Schädel fpaltetes das Blut 
floß in reichlihem Maße daraus herver. 

Athos tauchte eine Serviette in das Wafler und 
legte fie auf die Wunde; die Frifche vief den Verwun⸗ 
beten zu fih und er öffnete zum zweiten Male vie 

ugen. 

Erſtaunt fchaute er die Menfchen an, die ihn zu 
beklagen fihienen und ihm, foweit es in ihrer Macht 
lag, Hülfe zu leiften fuchten. 

„Ihr ſeid bei Freunden,“ fagte Athos engliſch, 
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„beruhigt Euch alfo, und wenn Ihr die Kraft dazı Habt, 
fo erzählt uns, was vorgefallen if.” 

„Der König,” murmelte der Verwundete,“ der 
König ift gefangen.” 

„Ihr habt ihn gefehen ?” fragte Aramis in derfelben 
Sprache. 

Der junge Mann antwortete nicht. 

„Seid unbeſorgt,“ verſetzte Athos, „wir find treue 
Diener feiner Majeſtät.“ 

„Iſt es wahr, was Ihr mir da fagt?“ fragte der 
Perwundete, | 

„Bei unferem adeligen Ehrenworte.“ 

„Dann kann ih Euch Alles fagen.” 

„Sprecht.“ 

„Ich bin der Bruder yon Parıy, dem Kammer⸗ 
biener Seiner Majeſtät.“ 

Athos und Aramis erinnerten fich, daß Lord Winter 
mit diefem Namen den Diener nannte, den fie in dem 
Borplage des Föniglichen Zeltes gefunden Hatten. 

„Wir fennen ihn,” fprach Athos, „er verließ ben 
König nie," 

„sa, fo iſt es,“ fagte der Verwundete. „Als er 
den König gefangen fah, dachte er an mich; man kam 
an diefem Haufe vorüber, er bat im Namen Gottes, daß 
man bier anhalten möchte, Die Bitte wurde bewilligt, 
Der König, fagte man, hätte Hunger; man ließ ihn 
in das Zimmer eintreten, in weldem ich mich befinde, 
damit er fpeifen Fönnte, und ftellte Schilowachen an die 
Thüren und Fenſter. Parry Fannte diefes Zimmer, denn 
er Hatte mich wiederholt befucht, während fih Seine 
Majeftät in Neweaftle aufhielt. Ex wußte, duß in biefem 
Zimmer eine Fallthüre war, daß dieſe Ballthüre in den 
Keller führte und daß man von dem Keller in den Obſt⸗ 
garten gelangen konnte, Er machte mir ein Zeichen. 
Ich begriff. Aber dieſes Zeichen wurde ohne Zweifel 
von den Wänhtern des Königs bemerft und machte fle 
mißtrauiſch. Da ich nicht wußte, daB man etwas ver- 
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muthete, fo Halte ich nur ein Berlangen, das, den 
König zu retten. Ich flellte mich daher, als ginge ich 
hinaus, um Holz zu holen, denn ich dachte, es wäre 
feine Zeit zu verlieren, und. trat in den unterirdifchen 
Bang, der in den Keller führte, welcher mit der Fall: 
thüre in Berbindung ſtand; ich hob das Brett mit mei⸗ 
nem Kopfe auf, und während Barry fachte den Riegel 
der Thüre vorftieß, bedeutete ich dem König durch ein 
Zeichen, er möge mir folgen, „Ah! er wollte nicht, 
man hätte glauben follen, diefe Flucht widerfirebe ihm. 
Aber Barry faltete flchend die Hände, ich bat ihn eben- 
falls, eine ſolche Gelegenheit nicht entfchlüpfen zu laſſen. 
Endlich entichloß er ih, mir zu folgen. Ich ging zum 
Blüde voraus; der König Fam einige Schritte hinter 
mir, als ich plöglich in dem unterirdifchen Gange etwas 
wie einen großen Schatten fich erheben fah. Sch wollte 
freien, um den König zu benachrichtigen, aber ich hatte 
nicht mehr Zeit dazu. Ich fühlte einen Schlag, als ob 
das Haus über meinem Kopfe zufammenflürzte, und fiel 
ohnmächtig nieder.” 

„Suter, rechtſchaffener Engländer! treuer Diener! 
ſprach Athos. 

„Als ich wieder zu mir kam, lag ich auf bemfelben 
Plabe, Sch fchleppte mich bis in den Hofz der König 
und feine Escorte Hatten ſich entfernt. Ih brauchte 
vielleicht eine Stunde, um vom Hofe Hierher zu gelangen; 
hier aber fchwanden meine Kräfte, und ich fiel abermals 

in Ohnmacht. 

„Und wie fühlt Ihr Euch jetzt?“ 

„Sehr ſchlecht,“ erwiederte der Verwundete. 

„Können wir etwas für Euch thun?“ fragte Athos. 

„Delft mir auf mein Bett, das wird mich, glaube 
ich, erleichtern.” 

„Habt Ihr Semand, der Euch Beiftand leiſtet?“ 

„Deine Frau if in Durham und Fann jeden Augen⸗ 
blick zurüdfommen. Aber Ihr, braucht Ihr nichts? 
wünſcht Ihr nichts?“ 
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Wir waren in der Abficht gefommen, Eud) zu bitten, 
Ihr möget uns zu effen geben.“ 

„Ach! ſie haben Alles genommen, und es ift fein 
Stückchen Brod mehr im. Haufe.“ 

„Ihr hört, d’Artagnan, wir müffen unfer Mittagss 
brod anderswo fuchen.“ 

„Das iſt mir nun gleichgültig,” erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, „ich habe Feinen Hunger mehr.“ 

„Meiner Treu', ich auch nicht,” fagte Porthos, 

Und fie teugen den Mann auf fein Bett, Man ließ 
Brimand fommen , der feine Wunde verband, Grimaud 
hatte im Dienſte der vier Freunde fo oft Gelegenheit 
gehabt, Charpie und Comprefien zu machen, daß eine 
gewiffe Färbung von Wundarzneilunde an ihm hängen 
geblieben war, 

Mährend diefer Zeit kehrten die Flüchtlinge in das 
erfte Dimmer zuruͤck, um zu berathfchlagen, 

„Wir wifien nun, woran wir uns zu halten haben,“ 
ſprach Aramis, „der König und feine Escorte find wirk- 
lich hier vorübergefommen; wir müffen die entgegenge- 
I Richtung einfchlagen. If dies auch Eure Anficht, 
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Athos antwortete nicht, er Dachte nach. 

„sa,“ ſprach Porthos, „wählen wir bie entgegen- 
gefegte Richtung. Bolgen wir der Escorte, fo finden 
wir Alles verzehrt und müflen am Ende Hungers fer: 
ben; was für ein verfluchtes Land ift doc) diefes Eng⸗ 
land! Das ift das erfle Mal, daß ich nicht zu Mittag 
Orca haben werde. Das Mittagsbrod ift meine liebſte 

ahlzeit.“ 

„Was denkt Ihr, d'Artagnan?“ fragte Athos, „ſeid 
Ihr der Meinung von Aramis?“ 

„Nein,“ erwiederte d'Artagnan, „ich bin ganz ent⸗ 
gegengefegter Meinung.“ 

„Wie? Ihr wollt der Escorte folgen?“ rief Porthos 
erſchrocken. 

„Nein, aber mit ihr marſchiren.“ 
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Die Augen von Athos glänzten vor Freude, 

„Mit der Escorte marjipiren!” rief Aramis, 

„Laßt d' Artagnan reden, Ihr wißt, daß er ver Mann 
des guten Rathes ift,” ſagte Athos. 

„Allerdings,“ ſprach D’Artagnan, „wir müſſen dahin 
gehen, wo man und nicht fuchen wird. Man wird ſich 
aber wohl hüten, uns unter den Puritanern zu fuchen; 
gehen wir alfo unter den Puritanern.” j 
„But, Freund, gut; ein vortrefflicher Rath; ich 
hätte ihn gegeben, wenn Ihr mir nicht zuvorgekommen 
wäret,” fagte Athos. 

„Es ift alſo auch Eure Anficht?” fragte Aramis. 

„sa, man wird glauben, wir wollen England ver⸗ 
laffen, man wird uns in den Häfen fuchen; während 
diefer Zeit gelangen wir mit dem König nach Londons 
find wir einmal in London, fo kann man ung nicht finden; 
unter einer Million Menfchen ift es nicht ſchwer, ſich 
zu verbergen, abgefehen von den Chancen, die uns 
diefe Reife bietet,” fügte Aıhos mit einem Blick auf 
Aramis bei. 

„Ja,“ verfeßte diefer, „ich begreife,” 

„Ich begreife nicht,“ fprach Porthos; „doch gleich- 
viel, da biefe Anficht zugleich die von v'Artagnan und 
Athos ift, fo muß fie die befte fein.“ 

„Aber werden wir dem Oberften Harrifon nicht ver- 
dächtig vorfommen?“ fragte Aramis. 

„Eit Gottes Tod, gerade auf ihn zähle ich,” rief 
d'Artagnan; „der Oberfle Harrifon gehört zu unfern 
Freunden; wir haben ihn zweimal bei dem General 
Eromwell gefehen; er weiß, daß wir von Herın Ma— 
zarin zu ihm geſchickt worden find, und wird uns als. 
Freunde betrachten. Iſt er übrigens nicht der Sohn 
eines Fleifchers? Ja, nicht wahr? Porthos zeigt ihm, 
wie man einen Ochfen mit einem Yauflfchlage töbtet, 
und ich, wie man einen Stier niederwirft, indem man 
ihn an den Hörneen padt; dadurch werden wir fein Ders 
trauen gewinnen.“ 

Zwanzig Sabre nachher. II. 19 
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Athos Tächelte, : | 

„She feid der befte Gefährte, den ich Tenne, d'Ar⸗ 
tagnan,“ fagte er, dem Gascogner die Hand reichenn, 
„und ih bin glücklich, Euch wiedergefunden zu haben, 
mein lieber Sohn.“ 

„Das war, wie man fich erinnern wird, der Name, 
den Athos d'Artagnan bei großen Ergüffen feines Her⸗ 
zend gab. i 

In diefem Augenblide trat Grimaud aus dem an⸗ 
dern Zimmer. Der Verwundete war verbunden und bes 
fand ſich beffer, 

Die vier Freunde nahmen von ihm Abfchied und 
fragten ihn, ob er ihnen nicht einen Auftrag an feinen 
Bruder zu geben hätte, 

„Sagt ihm,” erwiederte der Brave Mann, „er möge 
dem König zu willen thun, fie haben mich nicht ganz 
umgebracht; fo wenig ich auch bin, fo weiß ih doch, 
daß Seine Majeftät mid) bevauert, umd fi) meinen Tod 
zum DBorwurf macht,” 

„Seid unbeforgt,“ ſprach d'Artagnan, „er foll es 
vor Abend erfahren,“ 

Die Heine Truppe feßte fich wieder in Marfch; 
man konnte im Wege nicht irren; derjenige, welchen 
fie verfolgen wollten, war fichtbar durch die Ebene ge— 
ogen, 
ze Nachdem ſie zwei Stunden ſchweigend marſchirt waren, 
hielt D’Artagnar, der an der Spitze ritt, an der Wen- 
dung eined Weges an, 

„Abl ah!“ fagte er, „hier find unfere Leute.“ 

Es erichien wirklich eine beträchtliche Reitertruppe 
ungefähr eıne halbe Stunde von da. 

„Meine lieben Freunde,“ ſprach d'Artagnan, „gebt 
Eure Degen Herrn Mousgqueton, ber fie Euch feiner 
Beit und gehörigen Orts wiedergeben wird, und vergeft 
nicht, daß Ihr unſere Gefangenen- feid.“ 

Dann ſetzte man die Pferde, welche müde zu werben 
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eholt. 
sch Der König ritt, umgeben von einem Theile des 
Regiments des Oberſten Harrifon, ruhig, flets würdig 
und mit einem gewiflen guten Willen vorwärts. 

Als er Athos und Aramis erblickte, von welchen 
Abſchied zu nehmen man ihm nicht einmal Zeit gelaffen 
hatte, und als er in den Zügen der zwei Edelleute lag, 
daß er Freunde ein paar Schritte von ſich hatte, flieg, 
obgleich) er Diefe Freunde für Gefangene hielt, eine Röthe 
der Freude in die bleihen Wangen des Königs. 

D'Artagnan erreichte die Spige der Colonne, ließ 
feine Freunde unter ter Bewahung von Porthos und 
ritt gerade auf Harrifon zu, der ihn wirflich -al8 einen 
Mann erfannte, den er bei Cromwell gefehen hatte, und 
fo ertig empfing, als ein Menſch von diefen Berhält: 
niffen und von dieſem Charakter irgend Semand em— 
pfangen konnte. Was d'Artagnan verhergefehen hatte, 
gefhah: der Oberfte hatte feinen Verdacht und konnte 
feinen haben. 

Man hielt ans bei diefem Halt follte der König 
zu Mittag fveifen. Nur wurden diesmal Borfichtsmaß: 
tegeln getroffen, um jeden Fluchtverſuch zu verhindern. 
Sn dem großen Zimmer des Gafthaufes wurden ein 
fleiner Tifch für ihn und ein großer für die Offiziere 
aufgsftellt. 

„Speift She mit mie?” fragte Harrifon d'Arta⸗ 

nan. 
en „Teufel!“ erwieberte diefer, „das würde mir großes 
Pergnügen machen, aber id habe meinen Gefährten, 
Heren du Ballen, und meine zwei Gefangenen, welde 
ich nicht verlaſſen kann, was Eueren Tifch zu fehr über- 
laden würde. Doch wir wollen ed machen, fo gut es 
‚geht; laßt einen Tiſch in irgend einem Winfel decken 
und fhidt ung, was Euch beliebt, von dem Eurigen, 
denn fonft Inufen wir Gefahr, vor Hunger zu flerben. 
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4 
Wir fpeifen dann immer noch zufammen, infofern wir 
in einem Zimmer fyeifen.“ 

„&8 ſei!“ ſprach Harrifon. 

Die Sache wurde nach dem Wunfche von d'Artagnan 
geordnet, und als er zu dem Oberſten zurüdfam, fand 
er den König bereits an feinem Tifchchen figend und von 
Barry bedient, Harrifon und feine Gerährten an einer 
gemeinfchaftlichen Tafel und in einer Ede die für ihn 
und feine Freunde beſtimmten Pläbe. 

Die Tafel, an welcher die puritaniſchen Offiziere 
faßen, war rund und Sarrifon, mochte es Zufall oder 
plumpe Berechnung fein, wandte dem König den Rüden zu. 

Der König fah die vier Edelleute eintreren, fihien 
ihnen aber feine Aufmerkſamkeit zu Ichenfen. 

Sie feßten fih am den ihnen vorbehaltenen Tifch 
und nahmen ihre läge fo, daß fie Niemand den Nüden 
zufehrten; ihnen gegenüber waren der Tifch der Offiziere 
und der des Königs, 

Um feine Gaͤſte zu ehren, ſchickte ihnen Harrifon 
die beften ®erichte feiner Tafel, Leider fehlte es den 
vier Freunden an Wein. Diefe Sache fihien Athos ganz 
gleichgültig, aber D’Artagnan, Porthos und Aramis madı- 
ten eine Grimafle, fo oft fie das Bier, dieſes puritanifche 
Getränke, verfchluden mußten. 

„Deiner Treu’, Oberſter,“ ſprach d'Artagnan, „wir 
find Euch fehr dankbar für Eure freundliche Einladung, 
denn ohne Euch liefen wir Gefahr, des Mitiagsbrodes 
entbehren zu müflen, wie wir das Frühflüd entbehren 
mußten, und mein Freund, Herr du Ballon hier, theilt 
meine Danfbarfeit, denn er hatte großen Hunger.” 

„sh habe noch Hunger,” fprach Porthos, fih vor 
dem Oberflen Harrifon verbeugend, 

„And wie hat fich das wichtige Ereigniß zugetragen, 
daß Ihr des Frühſtücks entbehren mußtet?” fragte lachend 
der Oberfte. 

„Es geſchah aus einem ganz einfachen Grunde,“ 
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antwortete D’Artagnan. „Sch hatte Eile, Euch einzu⸗ 
holen, und um dies zw erreichen, fchlug ich Denfelben 
Meg ein, wie Ihr, was ich als ein alter Fourier nicht 
hätte thun follen, da ich wiſſen mußte, daß da, wo ein 
autes und braves Regiment wie das Gurige durchkommt, 
feine Aehren mehr zu lefen find. Ihr konnt Euch auch 
unfere Enttäufchung denfen, als wir, zu einem hübſchen, 
am Saume eines Waldes liegenden, Häuschen gelangend, 
das von ferne mit feinem rothen Dache und feinen grüs 
nen Läden ger vergnüglich und einladend ausfah, ftatt 
der Hühner, die wir braten, und der Schinken, die wir 
röften laffen wollten, nichts fanden, als einen in Blut 
gebadeten armen Teufel. Ah! Gottes Tod! Oberfter, 
macht demjenigen von @uren Offizieren, der diefen Streich 
geführt hat, mein Kompliment; das war gut gefchlagen, 
fo gut geſchlagen, daß es fogar die Bewunderung von 
Herrn du Vallon, meinem Freunde, erregte, der doch 
ſelbſt gar hübfch zu fchlagen weiß.” 

„Ja,“ ſprach Harrifon lachend und mit den Augen 
einen am Tifche figenren Offizier bezeichnend, „wenn 
Groslow dieſes Gefchäft übernimmt, fo braudt Fein 
Anderer nach ihm zu kommen.“ 

„Ab! es ift diefer Herr," fagte d'Artagnan, den 
Offizier begrüßend; „ich bebaure, daß der Herr nicht 
Franzöſiſch fpricht, damit ich ihm mein Kompliment 
machen könnte.“ 

„Ich ‚bin bereit, e8 zu embfangen und zurückzu- 
geben, mein Herr,“ fagte der Offizier in ziemlich guten 
Franzöſiſch, „venn ich habe drei Jahre in Paris ges 
wohnt.“ 

„Wohl, fo beeile ich mi, Euch zu fagen,“ fuhr 
d'Artagnan fort, „der Schlag war fo gut geführt, daß 
Ihr Euern Mann beinahe getödtet habt.“ 

„sch glaubte, ihn völlig getöbtet zu haben,” ers 
wiederte Groslow. 

‚_ „Rein. €&8 fehlte allerdings nicht viel, aber er ift 
nicht todt.“ . 
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nd bei diefen Worten warf DP’Artagnan Barry, der, 
Todesbläffe auf der Stirne, vor dem König fland, einen 
Blid zu, um ihm anzudeuten, diefe Kunde fei an ihn 
gerichtet. 

Der König hatte diefe ganze Unterredung, das Herz 
von unfäglicher Angft zufammengefchnürt, angehört, denn 
er mußte nicht, worauf der franzöfifcte Offizier damit 
abzielte, und die unter einem forglofen Anfcheine verbor- 
genen einzelnen Reben empörten ihn. 

Erfi bei den lebten Worten von d'Artagnan athmete 
er wieder frei, 

„Ah: Teufel!” rief Groslow, ich glaubte, es wäre 
mir befler gelungen, Wenn es nicht fo weit von hier 
bis zu dem Haufe des Elenden wäre, fo würde ich zu— 
rüdfehren, um ihm den Garaus zu machen.“ 

„Und Ihr würdet wohl daran thin, wenn Ihr feine _ 
Nüdfehr befürchtet,” verfetzte d'Artagnan; „bern Ihr 
wißt, wenn die Wunden am Kopfe nicht fugleich tödten, 
jo find fie nach Verlauf von acht Tagen geheilt.“ 

Und d'Artagnan warf einen zweiten Blick Barıy zu, 
auf defien Antliß fich ein Ausdruck fo großer Freude ver: 
breitete, daß ihm Karl lächelnd die Hand reichte. 

Parry beugte fi auf die Hand feines Gebieters 
herab und füßte fie ehrfurchtsvoll. 

„Sn der That, D’Artagnan,” ſprach Athos, „hr 
feid zugleich ein Mann von Mort und ven Geifl. Aber 
was ſagt Ihr von dem König?” 

„Sein Geftcht gefällt mir ungemein,” verfeßte d'Ar⸗ 
fagnanz „er fieht edel und gut au.” 

„Sa, aber er läßt fich gefangennchmen,” entgegnete 
Porthos, „und darin hat er Unrecht.“ 

„Ich habe Luft, auf die Gefundheit des Königs zu 
trinken," fagte Athos. 

„Dann last mid) die Gefundheit ausbringen,“ ſprach 
v’Artagnan. 

„hut es,“ verfeßte Aramis. 

Porthos fchaute d'Artagnan ganz verblüfft über bie 
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Mittel an, die feinem Kameraden fein gascognifcher 
Geiſt unabläffig Lieferte. 

D’Artagnan nahm feinen zinnernen Becher, füllte 
ihn, ſtand auf und fprach zu feinen Gefährten: 
„Trinken wir auf die Gefundheit defien, der bei 
unferem Mahle den Borfig führt. Unferem Oberften und 
er mag wiflen, daß wir ihm bis London und noch weiter 
zu Dienften find!“ 

Und va d'Artagnan, diefe Worte ſprechend, Har⸗ 
tifon anfchaute, fo glaubte diefer, der Toaft gelte ihm, 
erhob ſich und begrüßte die vier Freunde, welche, Die 
Augen auf König Karl geheftet, gleichzeitig tranfen, 
während Harrifon fein Glas ohne das geringfte Miß- 
trauen leerte. 

Karl reichte fein Glas Barry, der ihm einige Tropfen 
Bier eingoß, denn der König wurde gerade bedient wie 
die Anvern, feste es fodann an den Mund, ſchaute die 
vier Evelleute an und leerte es mit einem würdevollen 
Lächeln der Dankbarkeit, 

„Huf, meine Herren,” rief Harrifon, fein Glas 
wieder auf den Tiſch feßend und ohne irgend eine Rüd- 
ficht für den erhabenen Gefangenen, den er führte, „vers 
waͤris! 

„Wo werden wir Nachtlager halten, Oberſter?“ 

„Sa Tirsk,“ antwortete Harriſon. 

„Parry,“ ſagte der König, ebenfalls aufſtehend un 
fich nad feinem Diener umwendend, „mein Pferd. Ich 
will nach Tirsk reiten.” 

„Meiner Treu’,” ſprach P’Artagnan zu Athos, „Euer 
König hat mich bezaubert, und ich bin ganz zu feinen 
Dienften. 

„Wenn das, was Ihr da fagt, aufrichtig gemeint 
iſt,“ verfegte Athos, fo kommt er nicht bis London,” 

„Wie dies 2“ 

„3a, denn vor diefem Augenbli haben wir ihn 
entführt.” 
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„Ah! Diesmal ſeid Ihr bei meinem Ehrenworte ein 
Narr, Athos,“ ſprach d'Artagnan. 

„Habt Ihr denn einen feften Plan?“ fragte Aramis. 

„Ei, die Sadje wäre nicht unmöglid), wenn man 

einen quten Plan hätte,“ meinte Porthos. 

„Ich habe feinen,” ſprach Athos, „aber d'Artagnan 
wirb einen finden.“ 

D'Artagnan zudte die Achſeln und man begab fi 
auf den Marich. 


XXIII. 
D’Artagnan findet einen Plan, 


Athos Fannte H’Artagnan vielleicht befier, als diefer 
fich felbft fanntee Er wußte, daß man in einen aben- 
teuerlihen Geift, wie ihn der Gascogner befaß, nur 
einen Gedanken fallen laflen darf, wie man in einen 
reichen, Träftigen Boden nur ein Samenforn fallen läßt. 
Er ſah alfo ruhig zu, als fein Freund die Achfeln zuckte, 
feste feinen Weg fort und plauderte über Raoul, ein 
Gefpräh, das er, wie man fid) erinnern wird, zu einer 
andern Zeit gänzlich unberitdfichtigt gelaffen hatte, 

Bei Einbrud der Nacht gelangte man nad) Tirsf. 
Die vier Freunde fihienen völlig gleichaultig gegen bie 
Borfichtsmaßregeln, die man nahm, um ſich der Perfon 
des Königs zu verfichern. Sie zogen fih in ein Pri⸗ 
vathaus zurüd, und Da fie jeden Augenblie für ſich felbft 
zu fürchten Hatten, fo richteten fie fich in einem einzigen 
Zimmer ein, wobei fie für einen Ausgang im Falle eines 
Angriffes beforgt waren. Die Berienten wurden auf 
verichiedenen Poflen vertheilt. Grimaud frhlief vor der 
Thüre auf einem Bund Strof. 
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D'Artagnan war nachdenfend und ſchien für einen 
Augenblic feine gewöhnliche Geſprächigkeit verloren zu 
haben. Er fagte fein Wort, pfiff unabläffig und ging 
zwiſchen ſeinem Bette und dem Kreuzſtock hin und her. 
Porthos, der nie etwas Anderes ſah, als die äußeren 
Dinge, ſprach zu ihm wie gewöhnlich. D’Artagnan ant⸗ 
wortete äußerſt einfilbig. Athos und Aramis fchauten 
ſich Tächelnd an. 

Der Tag war ermübend gewefen und mit Auss 
nahme von Porthos, deflen Schlummer fo unbengfam 
—ã ſein Appetit, ſchliefen die Freunde dennoch 

echt. 

Am andern Morgen war d'Artagnan zuerſt auf den 
Beinen. Er hatte bereits den Stall und die Pferde 
unterfucht und bie nöthigen Befehle für ven Tag gegeben, 
als Aramis und Athos nicht einmal aufgeftanden waren, 
und Porthos noch ſchnarchte. 

Um acht Uhr Morgens feßte man ſich in derſelben 
Ordnung in Marfch, wie am Tage zuvor, Nur ließ 
d'Artagnan feine Freunde allein reiten und fuchte die mit 
Groslow bei dem erwähnten Mittagsmahle angefnüpfte 
Bekanntichaft weiter fortzufpinnen. 

Durch die Lobeserhebungen bes Gascogners in feinem 
Innern ungemein geichmeichelt, empfing ihn Groslow 
mit einem freundlichen Lächeln. 

„sn der That, mein Herr,” fagte b’Artagnan zu 
ibm, „ih bin glücktich, einen Mann zu finden, mit 
dem ich mich in meiner eigenen Sprade unterhalten 
fann. Herr du Ballon, mein Freund, ift von äußerſt 
f[hwermüthigem Chatafter, fo daß man oft Feine vier 
Worte den ganzen Tag aus ihm herausbringen Fann ; 
was unfere zwei Gefangenen betrifft, fo begreift Ihr, 
bap de feine große Luſt haben, fi) in ein Geſpräch ein- 
ulaflen.” 

; „Es find wüthende Royaliften,” verfeßte Groslow. 

„Deßhalb grollen fie uns au) fo fehr, daß wir ven 
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Stuart gefangen genommen haben, dem Ihr Hoffentlich 
ganz hübſch den Prozeß machen werdet?“ 

„Bott verdamme mich,“ erwiederte Groslow, „wir 
führen ihn aus diefem Grunde nach London.” 

„Und ich denfe, Ihr werdet ihm nicht aus tem Ge⸗ 
fichte verlieren,” 

„Den Teufel! ich glaube wohl, Ihr feht,“ fügte 
der Offizier lachend bei, „er hat eine wahrhaft Fönigliche 
Escorte.“ 

„Oh! bei Tag iſt keine Gefahr, daß er entkommen 
könnte, aber bei Nacht ...“ 

„Bei Nacht werden die Vorſichtsmaßregeln ver⸗ 
doppelt.“ 

„Auf welche Art laßt Ihr ihn bewachen?“ 

„Acht Mann bleiben beſtändig in ſeinem Zimmer.“ 

„Teufel!“ rief d'Artagnan, „er iſt gut bewacht, aber 
neben dieſen acht Mann ſtellt Ihr ohne Zweifel auch 
außen eine Wache auf? Man kann nicht behutſam genug 
bei einem folchen Gefangenen fein.” 

„Ih! nein. Bedenft doch, was Fönnen zwei un⸗ 
bewaffnete Menſchen gegen acht bewaffnete Männer 
machen ?” 

„Wie, zwei Menſchen?“ 

„sa, der König und fein Kammerdiener.“ 

„Man Hat alfo dem Kammerdiener bei ihm zu blei- 
ben erlaubt?“ 

„Sa, Stuart hat um diefe Bergünftigung gebeten, 
und der Oberſte Harrifon willigte ein. Unter dem Vor— 
wande, daß er ein König ift, ſcheint er fich weder allein 
anfleiven noch auskleiden zu können.“ 

„In der That,“ ſagie d'Artagnan, eniſchloſſen in 
Beziehung auf den engliſchen Offizier das Lobſyſtem 
fortzuſetzen, das ihn ſo gut unterſtützt hatte, „je mehr 
ich höre, deſto mehr muß ich über die leichte und zier- 
lie Weife flaunen, mit der Ihr franzöſiſch fprecht. 
Ihr habt drei Jahre in Paris gewohnt? wohl, ich 
Tönnte mich mein ganzes Leben in London aufhalten, 
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und würde es, has bin ich feft überzeugt, nicht zu dem 
Grade bringen, den Ihr erreicht habt. Was machtet 
Shr denn in Paris?” 

„Mein Bater, ein Handeldmann, ſchickte mich zu 
feinem Gorrefpondenten, der feiner Seits feinen Sohn 
zu meinem Vater gefickt hatte: ein folcher Austaufch 
ift gebräuchlich unter Handelsleuten.“ 

„Dat es Euch in Paris gefallen, mein Herr?“ 

„Da. Aber Ihr Hättet eine Revolution nad Art 
der unfern ſehr nötbig, nicht genen Euern König, ber 
noch ein Kind ift, fondern gegen den fpisbübifchen Star 
liener, den Geliebten Eurer Königin," 

„Ay! ich bin ganz Eurer Meinung, mein Herr, 
und es wäre bald gethan, wenn wir nug zwölf Difiziere, 
wie Ihr feid, vorurtheilsireie, wachſame, unbeſtechliche 
Leute hätten; ah! wir wären bald mit dem Mazarin 
fertig, und würden ihm einen kurzen Brozeß maden, 
wie Ihr ihn Eurem König macht,“ 

„Aber ich glaubte, Ihr ſtündet in’ feinem Dienfte,” 
verfegte der Offizier, „und er hätte Euch an den General 
Eromwell abgeſchickt?“ 

„Das heißt, ich bin im Dienfle des Königs, und 
als ich erfuhr, daß er Jemand nad) England ſchicken 
würbe, bewarb ich mich um diefe Sendung, ſo groß 
war mein Verlangen, den Mann von Genie kennen zu 
lernen, der gegenwärtig in den drei Königreichen be= 
fiehlt. Ihr Habt auch gefehen, wie wir, als er ung 
den Borfohlag machte, zur Ehre von Alt-England das 
Schwert zu ziehen, mit allem Eifer diefen Vorſchlag 
ergriffen.” 

„Sa, ich weiß, Ihr Habt an der Seite von Herrn 
Mordaunt angegriffen.” 

„Zu feiner Rechten und zu feiner Linken, Herr, 
Teufel! abermals ein braver, vortrefflicher junger Dann! 
Wie hat er feinen Herren Oheim niebergeftredi! Habt 
Ihr es gefehen 2“ 

„Kennt Ihr ihn?“ fragte dev Offizier. 
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„Allerdings; ich kann fogar fagen, wir flehen in 
genauer Verbindung mit einander, Herr du Ballon und 
ih find mit ihm Yon Franfreich herübergefommen.” 

„Es Icheint, Ihr habt ihn lange in Boulogne war- 
ten laſſen.“ 

„Was wollt Ihr," entgegnete d’Artagnan, „ee 
ging mir wie Cu: ich Hatte einen König zu bes 
wachen.” 

„Ag! ab!” rief Groslow, „weldden König?“ 

„Den unfern, bei Gott! den Fleinen König Lud— 
wig XIV.“ 

Dei diefen Worten nahın D’Artaanan ben Hut ab, 
der Engländer thar aus Höflichkeit vaflelbe, 

„Und wie ginge habt Ihr ihn bewacht 2” 

„Drei Nächte und, meiner Treue, ich werde mich 
biefer drei Nächte ftets mit Vergnügen erinnern.” 

„Der junge König ift alfo fehr liebenswürdig?“ 

„Der König? er fchlief mit gefchlofienen Fäuſten.“ 

„Bas well! Ihr alfo damit tagen?” 

„SH will damit fagen, daß meine Freunde, Die 
Difiziere bei ven Garden und Musketieren, mir Gefells 
ſchaft leifteten und daß wir unfere Nächte mit Spielen 
und Trinken hinbrachten.“ 

„Ah! ja, das ift wahr,” verfeßte ber Engländer 
mit einem Seufzer, „Ihr feid luſtige Kameraden, Ihr 
Franzoſen.“ 
ꝓSpielt Ihr nicht auch, wenn Ihr auf der Wache 


ſeid 

„Nie,“ ſprach der Engländer. 

„Dann müßt Ihr viel Langeweile haben, und ich 
beflage Euch.“ 

„Sch ſehe allerdings mit einem gewiſſen Echrerfen 
die Reihe an mich fommen. Es -währt verdammt lang, 
wenn man eine ganze Nacht wachen muß.“ 

„Sa, wenn man allein oder mit albernen Solvaten 
wacht; wacht man aber mit einem luſtigen Gefellen und 
läßt das Gold und die Würfel über den Tiſch Hinrollen, 
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fo geht die Nacht wie ein Traum vorüber, Ihr Tiebt 
alſo das Spiel niit?” 

„sm Gegentheil.” 

„Kanzfuecht, zum Beiſpiel?“ 

Sch Liebe es, zum Närrifchiwerden, und fpielte 
es beinahe jeden Abend in Sranfreid).” 

„Und ſeitdem Ihr in England fein?” 

„Habe ich werer einen Würfelbecher noch eine Karte 
in der Hand gehabt.“ 

„Ich beflage Eu," ſprach d'Artagnan mit einer 
Miene tiefen Mitleids. 

6 „Hört!” verfeßte der Engländer, „Ihr Fönntet etwas 
un,” 

„Was?“ 

"oraen bin ih auf der Wache.“ ® 

„Bei Stuart?“ 

„Sa, bringt die Nacht bei mir zu.” 

„Unmöglich.“ 

Unmoͤglich?“ 

„Rein unmöglich.“ 

„Warum?“ 

Iede Nacht mache ich eine Partie mit Herrn du 
Ballen; zuweilen gehen wir nicht. zu Bette... fo ſpiel⸗ 
ten win biefen Morgen noch, als «8 bereits Tag war.” 

„Nun?“ 

Er würde ſich zu ſehr langweilen, wenn ich nicht 
die Bartie mit ihm machte,“ 

„Iſt er ein guter Spieler?“ 

„Sch habe ihn zweitaufend Piftolen verlieren und 
dabei lachen fehen, daß die Thränen kamen.“ 

„Bringt ihn mit.” 

„Wie Fann ich dies?” Unſere Gefangenen?” 

„Ab! Teufel, das ift wahr,” ſprach der Offizier, 
„Doch Laßt fie durch Eure Ladeien bewachen,” 

„Sa, damit fie entfliehen |" verſetzte d'Artagnan. 
„Ich werde mid) wohl hüten.“ 


308 


„Es find alſo Leute von Stand, daß Euch fo viel 
daran gelegen iſt?“ 

„Teufel! der Eine iſt ein reicher Herr aus der Tou— 
raine, der Andere ein Maltefer Ritter von vornehmem 
Haufe. Wir haben ihr Löfegeld zu 2000 Pfund Ster- 
ling für jeden bei ber Ankunft in Frankreich feftgefegt 
und wollen Leute, von denen unfere Ladeien wiflen, 
daß es Millionäre find, nicht einen Augenblick verlaffen. 
Mir durchſuchten fie, als wir fie gefangen nahmen, 
wohl ein wenig, und ich geftehe Euch fogar, daß wir, 
nämlich Herr du Vallon- und ih, uns jede Naht um 
ihre Börfe befehden, aber fle können uns irgend einen 
Evelftein, irgend einen werthvollen Diamant verborgen 
haben, und wig find wie die Geizigen, dienie von ihrem 
Schatze weichen; wir bewachen unfere Leute unabläfftg, 
und wenn ich fihlafe, ift Herr du Ballon auf den 
Beinen.” 

„Ahl ah!” rief Groslow. 

„Ihr begreift alfo nun, was mich nöthigt, @ure 
höfliche Einladung auszufchlagen, die ih um fo mehr 
zu fchäßen weiß, als es im höchften Maße langweilig 
it, immer mit verfelben Perſon zu fvielen; die Wechfel- 
fälle gleichen fich immer aus, und am Ende des Monats 
findet man, daß man weder Nuten noch Schaden ge⸗ 
abt hat.“ 

„Ah!“ entgegnete Groslow mit einem Seufzer, 
„es gibt etwas noch Langweiligeres — gar nicht zu 
ſpielen.“ 

„Ich begreife das.“ 

„Aber ſprecht, find Eure Gefangenen gefährliche 
Menfchen ?” 

„In welcher Beziehung?” 

„Sind fie fähig, ein keckes Wagniß zu unterneh: 
men?” 

D’Artagnan brady in ein Gelächter aus. 

„Dein Jeſus!“ rief er, „ber Eine zittert vor Fie⸗ 
berfroft, denn ex kann fih nicht an Euer teizendes Land 


303 


gewöhnen; der Andere ift ein Maltefer Ritter, fo ſchüch⸗ 
tern, wie ein junges Mädchen, und zu größerer Sicher: 
beit haben wir ihnen fogar ihre Schnappmeffer und 
Zafchenfcheeren weggenommen.” 

„Gut, fo bringt fie mit,” fagte Groslow, 

„Wie, She wollt?" 

„sa, ich habe acht Mann, vier bewachen Eure Ge⸗ 
fangenen, vier bewachen den König.“ 

„Ss läßt fi) die Sache allerdings machen,” ver⸗ 
fegte d'Artagnan, „obaleich ich Euch dadurch fehr be- 
ſchwerlich fallen mug.“ 

„Bah! kommt immerhin, Ihr follt fehen, wie ich 
das ordne.“ 

„Oh! darüber beunruhige ich mich nit; einem 
ran, wie Ihr feid, überlafle ich mich mit gefchloffenen 

ugen.“ 

Diefe Schmeichelei hatte bei dem Offizier jenes 
kleine Laden ver Zufriedenheit zur Polge, das die 
Leute zu Breunden desjenigen macht, welcher es her: 
vorruft, denn es iſt ein Erguß der gefchmeichelten 
Eitelkeit. 

„Aber wenn ich bedenke,“ ſprach D’Artagnan, „was 
hindert uns, fchon diefen Abend zu beginnen ?“ 

„Was?“ 

„Unſere Partie.“ 

„Nichts in der Welt,” erwiederte Groslow. 

„In der That, kommt diefen Abend zu ung, und 
morgen geben wir Euch Euern Beſuch zurüd, Wenn 
Euch etwas an unfern Leuten beläftigt, die, wie Ihr 
wißt, wüthende Royaliften find, nun, es foll nichts ge- 
fagt fein, und wir haben immerhin eine fchöne Nacht 
zugebracht.“ 

„Bortrefflich! diefen Abend bei Euch, morgen bei 
Stuart, übermorgen bei mir.” 

„Und die andern Tage in London, Ei, Gottes Top!“ 
tief d' Artagnan, „She feht, man kann überall ein luſtiges 
Leben führen.” 
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„Sa, wenn man Franzofen findet, und zwar Fran⸗ 
ofen, wie Ihr ſeid,“ eriwiederte Groslom. 

„Und wie Herr du Ballon; Ihr werdet fehen, das 
it ein Burfche! ein wüthender Frondeur, ein Menſch, 
der Mazarin um ein Haar tobtgefchlagen hätte; man 
verwendet ihn nur, weil man ihn fürchtet.” 

„sa,“ ſprach Groslow, „er fieht gut aus und 
vehagt mir ganz und gar, obgleih ich ihn noch nicht 
enne.“ 

„Kennt Shr ihn exit, fo wird es noch ganz anders 
fein. Ah! halt, er ruft mih. Wir ftehen in fo ver: 
trauter, in fo enger Verbindung mit einander, daß er 
meiner Bo it entbehren Tann. Ihr entfchuldigt mich?” 

„Gewiß.“ 

„Diefen Abend alſo?“ 

„Dei Eu.“ 

„Bei mir.“ 

Die zwei Männer begrüßten ſich gegenfeitig und 
d'Artagnan fam zu feinen Gefährten zurüd. 

„Bas, Teufels, hattet Ihr mit dieſem Bulldog zu 
verhandeln?” fragte Porthos. 

„Mein Lieber, fprecht nicht in dieſem Tone von 
Herrn Groslow, er ift einer meiner vertrauteften 
Freunde.“ 

„Einer Eurer Freunde!“ rief Porthos, „dieſer 
Bauernſchinder?“ 

„Stille, mein lieber Porthos. Ja, wohl, es iſt 
wahr, Herr Groslow iſt etwas lebhaft, aber ich habe 
im Grunde gute Eigenſchaften bei ihm entdeckt: er iſt 
dumm und ſtolz.“ 

Porthos riß ſeine Augen voll Verwunderung auf; 
Athos und Aramis ſchauten ſich lächelnd an; ſie kannten 
d'Artagnan und wußten, daß er nichts abfichtslos that. 

„Aber, Ihr follt ihn ſelbſt beurtheilen,“ fagte d'Ar⸗ 
fagnan. 

Wie dies?" 


„Sch ftelle ihn Euch diefen Abend vor; er kommt, 
um mit und zu ſpielen.“ 

„Dh! 05!“ rief Porthos, deſſen Augen ſich bei Die 
fem Worte entflammten, „er ifl reich?“ 

„Er ift der Sohn eines der beveutendften Kaufleute 
in London.” 

„Und er Eennt das Lanzknecht ?“ 

-„&r betet ed an.“ 

„Die Baflette 2” 

„Das ift feine Leidenfchaft.“ 

„Das Biribi?“ 

„Er iſt bis zum Wahnfinn in dafelbe verliebt.” 

„But,“ ſprach Borthos, „wir werden eine angenehme 
Nacht zubringen,“ 

„Cine um fo angenehmere, als fie uns eine nod) viel 
beſſere Nacht verfpricht.” 

„Bie fo?“ 

„Bir geben ihm biefen Abend eine Spielpartie, er 
gibt ung morgen eine,” 

„Wo dies?“ 

„Sch werde es Euch fagen. Wir haben uns jeht 
nur damit zu beichäftigen, daß wir die Ehre, welde 
uns Herr Groslow erzeigt, würdig aufnehmen, Wir 
halten diefen Abend in Derby an: Mousqueton reitet 
voraus, findet fich eine einzige Flaſche Wein in der gan 
zen Stadt, fo Fauft er fi. Es wäre auch nicht übel, 
wenn er Borfehrungen zu einem guten Abendbrode träfe, 
woran Ihr nicht Theil nehmt, Athos, weil Ihr Das 
Fieber habt, und Ihr, Aramis, ebenfalls nicht, weil 
Ihr Maltefer Ritter feid und bie Späfle von Kriegs- 
knechten Euch nicht gefallen und Euch erröihen machen. 
Hört Ihr wohl?” 

„Ja,“ erwieberte Porthos, „aber ber Teufel foll mich 
holen, wenn ich es begreife.“ 

„. „Borthos, mein Freund, Ihr wißt, dag ich von 
yäterlicher Seite von den Propheten und von mütter- 
Zwanzig Sabre nachher. TIL 20 
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licher von ben Sibyllen abflamme, daß ich nur in Gleich⸗ 
niffen und Raͤthſeln ſpreche: wer Ohren bat zu hören, 
der höre, wer Augen hat, zu fehen, der fehe, ich kann 
für den Augenblick nicht mehr fagen.” 

„Dandelt nach Guerem Belieben, mein Freund,” 
— Athos, „ich bin überzeugt, was Ihr thut, iſt wohl 
gethan.“ 

„Und Ihr, Aramis, ſeid Ihr derſelben Anſtcht?“ 

„Ganz und gar, mein lieber d'Artagnan.“ 

„Gut;“ verſetzte D’Artagnan, „das find die wahren 
Glaubigen, und es ift ein Vergnügen, Wunder für fle 
zu verfuhenz fe find nicht wie der ungläubige Porthos, 
der flets fehen und berühren will, um zu glauben.“ 

„Ich bin allerdings fehr ungläubig ,” fagte Borthos 
mit fehlauer Miene. 

D'Artagnan gab ihm einen Schlag auf die Schul- 
ter, und da man eben zu der Frühſtücksſtation gelangte, 
fo wurde das Geſprach Hier unterbrochen, 

Gegen fünf Uhr Abends ließ man, wie dies verab- 
redet war, Mousqueton vorausreiten. Mousqueton ſprach 
nicht Engliſch, feitvem er aber in England war, Hatte 
er bemerkt, daß Grimaud durch feine Gewohnheit, nur 
durch Geberden zu fprechen, das Wort vollfländig er- 
feßte. Er fing alfo an, die Geberbe bei Grimaud zu 
fluviren, und Durd) die Bortrefflichfeit des Lehrers erlangte 
er in wenigen Stunden eine gewiße Gewandtheit. Blaifois 
begleitete ihn, 

Als die vier Freunde durch die Hauptſtraße von Derby 
titten, gewahrten fie Blaifois, der auf der Schwelle eines 
Haufes von fchönem Ausfehen land; hier war ein Quar⸗ 
tier für fie bereit. 

Den ganzen Tag hatten fie fi aus Furcht, Ber: 
dacht zu erregen, dem König nicht genähert, und flatt 
an ber Tafel des Oberften Harrifon zu fpeifen, wie 
fe bir den Tag zuvor gethan, fyeiften fie unter fich zu 

ag. 

Zur beflimmten Stunde erſchien Oroslow. D’Ar- 
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tagnan empfing ihn, als ob er einen zwanzigfährigen 
Freund empfangen wirde. Porthos maß ihn vom Schei- 
tel bis zu den Sehen, und lächelte, ale er erfannte, daß 
derfelbe troß des merkwürdigen Schlages, den er dent 
Bruder von Barry verfegt hatte, fein Maun von feiner 
Stärke war. Athos und Aramis thaten, was in ihren 
Kräften lag, un den &fel zu verbergen, den ihnen diefe 
rohe, plumpe Natur einflößte. 

Groslow ſchien mit denn Empfang zufrieden. 

Athos und Aramis verhielten ſich ihren Rollen ge= 
mäß. Am Mitternacht zogen fle ſich in ihe Zimmer zu— 
rüd, deflen Thüre man unter vom Vorwande der Bewachung 

offen ließ. D’Artagnan begleitete fie überdies und ließ 
Porthos im Kampfe mit Groslow zurüd, 

Porthos gewann fünfzig Piltolen von Groslow und 
fand, als dieſer fich entfernt hatte, feine Gefellfchaft wäre 
angenehmer, als er Anfangs geglaubt. 

Groslow gedachte fich am andern Tage bei d’Alrta- 
gnan für den Verluſt zu entſchädigen, den er bei Porthos 
erlitten hatte, und erinnerte den Gascogner, als er ihn 
verließ, an das Rendezvous am Abend. 

Mir fagen am Abend, denn die Spieler trennten 
fi erfi um vier Uhr Morgens. 

Der Tag ging wie gewöhnlid) vorüber; d' Artagnan 
ritt vom Kavitän Groslow zum Oberſten Harrifon und 
vom Oberſten Harrifon zu feinen Freunden. Für Jeden, 
der ihn nicht Fannte, fehien d'Artagnan in feiner ge- 
wöhnlichen Gemüthsverfaflung zu fein, für feine Freunde, 
li für- Athos und Aramis, war feine Heiterkeit 

ieber. 

„Bas kann er machiniren?” fagte Aramis. 

„Bir wollen warten,“ antwortete Athos. 

Porthos ſprach nichts, er zählte nur mit einer Miene 
der Zufriedenheit in feinem Sade, eine nach der andern, 
die fünfzig Piflolen, die er Groslow abgewonnen hatte. 

Als man Abends in Ryſton ankam, verfammelte 
dArtagnan feine Freunde, Sein Geſicht hatte den Cha⸗ 
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zafter forglofer Heiterkeit verloren, den es ben ganzen 
Tag Hindurdh als Maske trug. Athos drüdte Aramis 
die Hand und fagte: 

„Der Augenblid naht.“ 

„3a,“ ſprach d'Artagnan, der es gehört hatte, „ja, 
der Augenblid naht; viefe Nacht, meine Herren, retten 
wir den König.“ 

Athos bebte, feine Augen entflanımten fi, 

„D’Artagnan,” fagte er zweifelnd, nachdem er ges 
hofft Hatte, „nicht wahr, es ift Fein Scherz? es würde 
mir zu fehr wehe thun.“ 

„Es ift feltfam von Euch, Athos, daß Shr an mir 
zweifelt,” ſprach v’Artagnan. „Wann und wo habt Ihr 
mich mit dem Herzen eines Freundes und dem Leben 
eines Königs fcherzen fehen?“ Ich habe Euch gefagt 
und wiederhole es, daß wir heute Nacht Karl L das 
Leben retten. Ihr habt es mir überlaffen, das Mittel 
zu fuchen, . . . es ift gefunden.“ 

Porthos fchaute d'Artagnan mit einem Ausdrucke 
tiefer Bewunderung an. Aramis lächelte wie ein Hoffen- 
ber. Athos war bleich, wie der Tod und zitterte an allen 
®liedern, _ 

„Sprecht,“ fagte Athos. 

Porthos fperrte die Augen weit auf; Aramis hing 
fih gleihfam an die Lippen von d’Artagnan. 

„Bir find eingeladen, die Nacht bei Herrn Gros— 
low zuzubringen, Shr wißt dies?“ 

„Ja,“ erwiederte Porthos, „er Hat uns das Ber: 
ſprechen abgenommen, ihm Revanche zu neben.“ 

„Wohl. Aber wißt Ihr, wo er ung Nevanche geben 
wird?" 

„Nein.“ 

„Bei dem König.“ 

„Bei dem König!“ rief Athos. 

„Ja, meine Herren, bei dem König. Herr Groslow 
bat diefen Abend die Wache bei Seiner Majeſtät, und 
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um ſich dabei etwas zu zerfireuen, ladet er ung ein, ihm 
Gefellfchaft zu leiſten.“ 

„Alle Lier u ſprach Athos. 

„Sewiß, bei Gott! alle Bierz verlaflen wir denn 
unfere Gefangenen ?“ 

„Ay! ab!“ xief Aramis, 

„Laßt hören, fagte Athos zitternd. 

„Wir begeben uns alfo zu Groslow, wir mit unfern 
Degen, Ihr mit Euern Dolchen; wir Vier überwältigen 
dieſe acht mmföpfe und ihren einfältigen Anführer. 
Herr Porthos, was fagt Ihr dazu?“ 

„Ich fage, es ift leicht,“ erwiederte Porthos. 

„Wir Fleiden den König als Groslow; Mousqueton, 
Grimaud und Blaifois halten unfere Pferde an der Wen- 
dung der erſten Straße, wir fchwingen ung auf und vor 
Tag find wir zwanzig Stunden von hier. Nun, wie ifl 
das angefponnen, Athos?“ 

Athos legte d'Artagnan feine Hände auf die Schul- 
tern, fchaute ihn mit feinem ruhigen, fanften Lächeln an 
und ſprach: 

„sch erkläre, Freund, daß es Fein Geſchöpf unter 
dem Himmel gibt, das Euch an Coelfinn und Muth 
nahe kommt; während wir Euch für gleichgältig gegen 
alle unfere Schmerzen halten, die Ihr, ohne ein Ver⸗ 
brechen zu begehen, ganz wohl nicht theilen konntet, 
findet Ihr allein von und das, was wir vergebens ſuch⸗ 
ten. Ich wiederhole Dir alfo, d'Artagnan, Du bift der 
Beſte von ung, und ich fegne und liebe Dig, mein theurer 
Sohn. 

a ich es nicht gefunden habe!“ fagte Porthos 
und ſchlug fich dabei vor die Stirne; „es iſt doch ganz 
einfach.” 

„Doch wenn ich recht begriffen Habe, werben wir 
Alles tödten, nicht wahr?” fragte Aramis. 

Athos bebte und wurde fehr bleich. 

„Gottes Tod!“ rief d'Axtagnan, „es wird wohl fein 
müßten. Ich habe lange nachgedacht, um ein Mittel zu 
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finden, dies zu vermeiden, aber ich geſtehe, daß ich Feines 
finden konnte.“ 

„Es handelt fi nicht darum, mit ber Lage der 
Dinge zu feilſchen,“ verfebte Aramis; „wie gehen wir 
zu Werke?“ 

„Sch habe einen doppelten Blan entworfen,“ fagte 
d'Artagnan. 

„Laßt den erſten hören,“ verſetzte Aramis. 

„Sind wir alle Vier vereinigt, ſo ßt Ihr auf 
mein Signal, dieſes Signal iſt das Wort Endlich, 
jeder einen Dolch in das Herz des Soldaten, der ihm 
zunächſt ſteht, wir unſerer Seits thun daſſelbe. Dann 
ſind einmal vier Mann todt; die Partie wird alſo gleich, 
denn wir finden uns vier gegen fünf; dieſe Fünf ergeben 
fi und wir fnebeln fie, oder fie vertheidigen fich und 
man tödtet fie; follte zufällig unier Bewirther feine Ans 
ſicht ändern und bei feiner Partie nur Porthos und mich 
zulaflen, fo-muß man bei Gott zu den großen Mitteln 
greifen und doppelt fchlagen, das wird ein wenig lang 
und fürmifch werden; Ihr haltet Euch außen mit Dolchen 
und eilt auf den Lärmen herbei,” 

„Aber, wenn man Euch felbft ſchlüge?“ ſprach Athos. 

„Unmöglich,“ erwiederte v’Artagnanz „diefe Bier- 
trinfer find zu plump und ungeſchickt; übrigens fchlagt 
Ihr an die Gurgel, Porthos, das tödtet eben fe ſchnell 
und hindert die Leute zu ſchreien.“ 

„Sehr gut," ſprach Porthos, „das wird eine hübfche 
Heine Würgerei geben.” 

„Gräßlich! gräßlich!" rief Athos, 

„Bah! mein empfindfamer Herr,“ verſetzte d'Artagnan, 
„She habt wohl Anderes in einer Schlacht gethan. Findet 
Ihr übrigens, mein Freund,“ fuhr er fort, „daß das 
Leben des Königs nicht wertf it, was es koſten fol, 
fo ift nichts gefagt, und ich laſſe Herrn Groslow melden, 
ih wäre krank.“ 

„Nein,“ ſprach Athos, „ich Habe Unrecht, mein 
Freund, und Ihr habt Recht; vergebt mir.” 
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In diefem Augenblick öffnete ſich die Thüre und es 
erſchien ein Soldat, 
„Der Herr Kapitän Groslow ,” fagte er in fchlech- 


tem Sranzöftfch, „läßt Herrn d'Artagnan und Herren du 
Ballon benachrichtigen „daß er fie erwartet.” 
28" 


” 

„st dem Zimmer tes englifchen Nebukadnezars,“ 
antiwortefe der Soldat, ein eingefleifchter Puritaner, 

„Es if gut,“ erwiederte in vortrefflihem Englifch 
Athos, dem bei diefer Beleidigung der königlichen Ma— 
jeftät die Röthe in das Geſicht gefliegen war; „es ift 
gut, fagt dem Kapitän Groslow, wir fommen.” 

Als der Puritaner weggegangen war, wurde den 
Lackeien Befehl gegeben, acht Pferde zu fatteln und, ohne 
daß einer fi von dem andern trennen oder abfleigen 
würde, an der Ede einer Straße zu warten, welde un⸗ 
gefähr zwanzig Schritte von dem Haufe lag, wo ber 
König einguartiert war; 


XXIV. 
Die Sanzknecht- Partie. 


Es war in der That neun Uhr Abends, die Poften 
Waren um act Uhr abgelöst worden und feit einer Stunde 
hatte die Wache des Kapitän Groslow angefangen. 

D’Artagnan und Borthos mit ihren Degen bewaffnet, 
Athos und Aramis, jeder einen Dolch in ver Bruſt ver- 
borgen, begaben ſich nad} dem Haufe, das diefen Abend 
Karl Stuart als Gefängniß diente. Die zwei Lebteren 
folgten: ihren Siegern demüthig und ſcheinbar unbewaffnet, 
wie Gefangene. 
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„Meiner Treue!” rief Groslow, als er fle erblickte, 
„ich zählte nicht mehr auf Euch.“ 

D’Artagnan näherte fi ihm und erwiederte Teife: 

„Herr du Ballon und ich zögerten wirklich einen 
Augenblick, ob wir fommen follten.” 

„Barum ?“ fragte Groslow. 

D’Artagnan bezeichnete ihm mit dem Auge Athos 
und Aramis. 

„Ah! ah! wegen der Gefinnung? daran iſt wenig 
gelegen,” ſprach Groslow. „Im Gegentheil,” fügte er 
ladyend bei, „wenn fie ihren Stuart fehen wollen, fo 
werden fie ihn fehen. 

„Bringen wir die Nacht in dem Zimmer des Königs 
zu?“ fragte d'Artagnan. 

„ein, aber in dem anfloßenden Zimmer, und da 
die Thüre offen bleiben wird, fo ift ed gerade, ald od 
ir in dem Zimmer felbft wären. Ihr habt Euch mit 
Geld verfehen? Ich erfläre Euch, daß ich heute Abend 
ein Höllenfpiel zu fpielen gedenke.“ 

„Hört Ihr?” fagte dArtagnan und Tieß das Gold 
in feinen Tafchen Klingen. 

„Ah, aut!" ſprach Groslow. Und er öffnete Die 
Thüre des Zimmers. „Ich will Euch ven Weg zeigen,” 
fagte er und ging voraus. 

D’Artagnan wandte ſich nad feinen Freunden um: 
Porthos war forglos, als ob es fih um eine gewöhns 
liche Partie handelte; Athos war bleich, aber entſchloſſen; 
Aramis wiſchte mit feinem Sadtuche feine von einem 
leichten Schweiße befeuchtete Stirne ab. 

Die acht Wachen waren auf ihren Poſten; vier be⸗ 
fanden fih in dem Zimmer des Königs, zwei an ber 
Berbindungsthüre, zwei an der Thüre, durch weldye bie 
vier Freunde eintraten. Beim Anblide der Schwerter 
lächelte Athos: es war alfo Feine Schlächterei mehr, fon- 
dern ein Kampf. 

Bon diefem Augenblide an ſchien feine ganze gute 
Laune wieberbeleht, 
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Karl, den man durch die offene Thüre erblickte, lag 
ganz angekleidet auf feinem Bette; es war nur eine 
wollene Dede über ihn geworfen. Zu feinen Häupten 
faß Barry und Tas mit leifer Stimme, doch laut genug, 
daß es der König, der mit gefchloffenen Augen zuhörte, 
vernahm, ein Kapitel aus einer Fatholifchen Bibel. 

Ein ſchlechtes Unfchlittlicht, das auf einem ſchwar⸗ 
zen Tifche land, beleuchtete das ergebene Antlitz des 
Königs und das unendlich weniger ruhige Geftcht feines 
treuen Dieners. 

Don Zeit zu Zeit unterbradh ſich der gute Parıy, 
im Glauben, der König ſchliefe wirklich; dann öffnete 
Diefer die Augen und fagte: 

„Fahre fort, mein guter Barry, ich höre” 

Groslow ging bis auf die Schwelle des Zimmers, 
feßte abfichtlich den Hut auf, den er in der Hand ges 
halten hatte, um feine Gäſte zu empfangen, betrachtete 
einen Augenblid das einfache, rührende Bild eines alten 
Dieners, der feinem gefangenen König aus der Bibel 
vorlag, verficherte fi), daß jeder Mann auf dem ihm 
bezeichneten Poſten war, und ſchaute ſodann, fich gegen 
d'Artagnan ummwendend, mit triumphirender Miene den 
Sranzofen an, als wollte er ein Lob über feine Taktik 
ernten, 

„Vortrefflich!“ fagte der Gascogner, „bei Gott! 
Ihr wäret ein ausgezeichneter General.” 

„Glaubt Ihr etwa,“ verfehte Groslow, „ver Stuart 
werde entweichen, fo lange ich auf der Wache bin?” 

„Nein, gewiß nicht,“ erwiederte D’Artagnan, „wenn 
es ihm nicht Freunde vom Himmel regnet.” 

Das Gefiht von Groslow ftranlte. 

Da Karl während dieſer Scene feine Augen be= 
ftändig nefchloffen hielt, fo konnte man nicht fagen, ob 
er die Frechheit des puritanifchen Kapitäns wahrges 
nommen hatte. Aber fobald er den Klang der Stimme 
von d'Artagnan hörte, öffneten ſich unwillfürlich feine 
Augenlieder. 
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Parıy bebte und unterbrach fich im Lefen. 

„Woran denkſt Du, daß Du Dich unterbrichſt?“ 
fagte der König, „fahre fort, mein guter Parry, wenn 
Du nicht müde bifl.” 

„Kein, Site,” erwiederte der Kammerdiener. 

Und. er fuhr fort zu leſen. 

Im erfien Zimmer war ein Tifch bereitet, und auf 
diefem mit einem Teppich bedeckten Tifche befanden 
us wei brennende Lichter, Karten, zwei Becher und 

ürfel. 

„Meine Herren,“ ſagte Groslow, „ich bitte, ſetzt 
Euch: ih Stuart gegenüber, den ih fo gerne ſehe, 
befonders da, wo er if, Ihr, Herr d'Artagnan, mir 
gegenüber.“ 

Athos wurde roth vor Zorn, d'Artagnan ſchaute 
ihn, die Stirne faltend, an. 

„But, ſprach d'Artagnan; „Ihe Herr Graf be la 
Tere, auf der Rechten von Herrn Groslow, Shr Herr 
Chevalier d'Herblay zu feiner Linken, Ihr Herr du Ballon 
neben mir. Ihr weitet auf mich und dieſe Herren auf 
Herrn Groslow. 

D'Artagnan hatte fo Porthos neben ſich und ſprach 
mit ihm mit dem Knie, Athos und Aramis ſich gegen- 
über und hielt fie unter feinem Blide. 

Bei dem Namen des Grafen de la Pere und dem 
des Chevalier D’Herblay öffnete Karl feine Augen wieder, 
erhob unwillfürlich fein edles Haupt und umfaßte mit 
einem Blide alle Berfonen diefer Scene, 

In diefen Momente wandte Barry einige Blätter 
feiner Bibel um und Ins ganz laut folgenden Vers des 
Jeremias: 

„Der Herr ſpricht: höret die Worte der Propheten, 
meiner Knechte, welche ich mit großer Sorge geſchickt 
und zu Euch geführt habe.“ 

Die vier Freunde wechſelten einen Blick. Die Worte, 
welche Parry geleſen, deuteten ihnen an, daB ihre Anz 
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wefenheit von dem König dem wahren Beweggrunde zu⸗ 
geſchrieben wurde. . 

Die Augen von d'Artagnan funfelten vor Freude. 

„Ihr fragtet mich fu eben, ob ich bei Geld wäre,” 
Kit v’Alrtagnan und Iegte zwanzig Piſtolen auf den 

iſch. 

„Ja,“ erwiederte Groslow. 

„Nun wohl,“ verſetzte d'Artagnan, „ich aber ſage 
Ench: nehmt Euren Schatz in Acht, mein lieber Herr 
Groslow, denn ich ſtehe Euch dafür, wir gehen nicht 
von hinnen, oyne ihn Euch geraubt zu haben.“ 

„Das wird nicht gefchehen, ohne daß ich ihn ver- 
theidige,“ entgegnete Groslow. 

„Deſto beſſer,“ rief d'ürtagnan. „Schlacht, mein 
lieber Kapitaͤn, Schlacht! Ihr wißt oder wißt nicht, 
was wir verlangen.“ 

„Ah! ja, ich weiß es wohl,“ erwiederte Groslow, 
in ſein plumpes Gelächter ausbrechend; „Ihr Franzoſen 
ſucht nur Wunden und Beulen.“ 

Karl hatte wirklich Alles gehört, Alles verſtanden. 
Eine leichte Röthe flieg ihm in das Geſicht, die Sol: 
daten fahen ihn allmäslig feine müden Glieder aus— 
firedfen und unter dem Vorwande einer durch den glühen- 
den Dfen erzeugten übermäßigen Hitze nach) und nach die 
fhottifche Decke abwerfen, unter ter er, wie gefagt, ganz 
angefleivet lag. . 

Athos und Aramis bebten yor Freude, als fie jahen, 
dag der König angefleidet war. 

Die Bartie begann, Dieſen Abend wandte fich das 
Glück auf die Seite von Groslow; er hielt Alles und 
gewann beftändig. Hundert Piftolen gingen von der einen 
Seite des Tiſches auf die andere über, Groslow war 
von einer. tollen Heiterkeit. 

·Porthos, der die fünfzig Piflolen, die er am Tage 
vorher gewonnen, wieder verloren hatte, und noch über 
dreißig von den feinigen dazu, war fehr verdrießlich 
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und fließ d'Artagnan mit dem Knie, als wollte er ihn 
fragen, ob es noch nicht bald Zeit wäre, zu einem an⸗ 
bern Spiele überzugehen, Athos und Aramis fchauten 
ihn auch von Zeit zu Zeit mit einem forfchenden Auge 
an, aber D’Artagnan blieb unempfinplich. 

Es fchlug zehn Uhr. Man hörte die Runde vor: 
überfommen. 

„Wie spiel folde Runden macht Ihr?” fagte P’Ar- 
tagnan, neue Piſtolen aus der Tafche ziehend. 

„XSFünf,“ erwiederte Groslow, „alle zwei Stunden 
eine." 

„Das ift Hug,” verſetzte d'Artagnan. 

Und nun warf er Athos und Aramis einen Blick zu. 
Man hörte die Tritte der Patrouillen, welche En 
entfernten, 

D’Artagnan erwiederte zum erſten Male die Knie— 
flöße von Porthos mit einem ähnlichen Stoße. 

Angelodt dur den Neiz des Spieles und durch 
den auf alle Menfchen fo mädtig wirkenden Anblie 
des Goldes, näherten ſich die Soldaten, welche ihrem 
Befehle gemäß in dem Zimmer des Königs bleiben 
follten, allmälig der Thüre, erhoben fi auf ven Fuß: 
fyigen und ſchauten d’Artagnan und Porthos über bie 
Schultern; die von der Thüre näherten ſich ebenfalls 
und unterflüßten auf Diefe Art die Wünſche der vier 
reunde, welche fie lieber Alle unter der Hand haben, 
als genöthigt fein wollten, ihnen in alle vier den 
des Zimmers nadjzulaufen, Die zwei Wachen an ber 
Thüre hatten befländig das Schwert entblößt, nur 
Rüßten fie fh auf die Spike und ſchauten den Spies 

ern zu. 

Athos ſchien immer ruhiger zu werben, je mehr ber 
Augenblick berannahte; feine weißen, ariftofratifchen 
Hände fpielten mit den Louisd'or, die er mit einer 
Leichtigkeit Frümmte und wieder gerad bog, als wären 
fie von Zinn geweſen; weniger feiner Herr, wühlte 
Aramis beftändig in feiner Bruſt; ungebuldig, weil er 
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immer verlor, ließ Porthos fein Knie mit aller Gewalt 
arbeiten, 

DArtagnan wandte fh um, ſchaute mafchinen- 
mäßig zurüd und fah, wie Parry zwifchen zwei Eol- 
daten fland und Karl, auf feinen Ellbogen geſtützt, die 
Hände faltete und ein glühendes Gebet an Gott zu rich⸗ 
ten fchien. D’Artagnan begriff, daß der Augenblick ges 
fommen war, baß fich Fever an feinem Boften befand 
und daß man nur dag Wort „Endlich“ erwartete, welches, 
wie man fich erinnern wird, als Signal dienen follte. 

Er fchleuderte Athos und Aramis einen vorbereiten- 
den Blid zu und Beide rückten ihren Stuhl leicht zurüd, 
um fid) frei bewegen zu können. y 

Er gab Porthos einen zweiten Knieſtoß; diefer fand 
halb auf, alg wollte er feine fleifen Beine wieder gelent 
machen, und verficherte fich bein Aufftehen, daß fein 
Degen leicht aus der Scheide gehen würde. 

„Sacrebleu!“ rief D’Artagnan, „abermals zwanzig 
Piſtolen verloren. In der That, Kapitän Groslow, Ihr 
habt zu viel Glück, das kann nicht fo fortdauern.“ 

Und er zog noch zwanzig Piftolen aus feiner Tafche, 

„roch einen Coup, Kapitän, Diefe zwanzig Piſto⸗ 
len auf einen Sa, auf einen einzigen, den lebten.“ 

„Es gilt, zwanzig Piſtolen,“ verſetzte Groslow. 

Und er ſchlug, wie dies gebräuchlich iſt, zwei Katz 
ten um, einen Slönig für d’Artagnan, ein AB für ſich. 

. „Einen König," ſprach d'Artagnan, „das ift ein 
qutes Vorzeichen, Meiſter Groslow,” fügte er bei, „gebt 
auf den König Acht!” 

Troß feiner Selbftbeherrfchung vibrirte die Stimme 
von d'Artagnan auf eine fo feltfome Weife, daß fein 
PBartner bebte, 

Groslow fing an, die Karten eine nach der andern 
umzufchlagen. Schlug er zuerf ein AB um, fo Hatte 
er gewonnen, fhlug er einen König um, fo hatte er 
verloren, 

Er. ſchlug einen König um. 
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„Endlich!“ fagte d'Artagnan. 

Bei dieſen Worten erhuben fi; Athos und Aramis, 
Porthos wid einen Schritt zurüd. Dolce und Schwer: 
ter glänzten, Aber plösli öffnete fi) Die Thüre und 
Harrifon erfchien auf der Schwelle, begleitet von einem 
in einen Mantel gehüllten Manne, 

Hinter diefem Manne ſah man die Musfeten von 
fünf bis fehs Mann glänzen. 

Groslow fhämte fih, mitten unter Weinflafchen, 
Karten und Würfeln ertappt zu werden, und fland raſch 
auf, Harrifon ſchenkte ibm aber Keine Aufmerkſamkeit. 
trat, gefolgt vonn feinem Gefährten, in das Zimmer des 
Königs und fprad: 

„Karl Stuart, es ift der Befehl eingetroffen, Euch 
ohne den geringftien Aufenthalt bei Tag over bei Nacht 
— London zu führen. Bereitet Euch, ſogleich aufzu- 

rechen.“ 

„Von wem iſt der Befehl?“ fragte der König. 

„Bon General Oliver Cromwell,“ antwortete 
Harrifon, „und hier ift Herr Mordaunt, der ihn über: 
ee bat und beauftragt if, denfelben vollziehen zu 
affen.“ 

„Morbaunt,“ murmelten bie vier Freunde, ſich gegen- 
feitig anſchauend. 

D’Artagnan raffte Alles Geld zufammen, das er 
und Porthos verloren hatten, und fledte es in feine weite 
Taſche; Athos und Aramis flellten fich hinter ihn. Bei 
biefer Bewegung wandte fi Mordaunt um, erfannte fie 
und ftieß einen Schrei wilder Freude aus, 

„sh glaube, wir fino gefangen,” fagte d'Artagnan 
ganz leife zu feinen Freunden, 

„Noch nicht,“ erwiederte Porthos, 

Oberſter!“ rief Mordaunt, „laßt diefes Haus um⸗ 
zingeln, Ihr feid verrathen. Diefe vier Sranzofen haben 
fih aus Neweaſtle geflüchtet und wollen ohne Zweifel den 
König entführen. Man verhafte fie.” 
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DB! junger Mann,” ſprach d'Artagnan, den Degen 
v⸗ 

ziehend, „das is ein Befehl, der ſich Yeichter fagen, Ar 
vollſtrecken läßt.” Daun befchrieb er mit feinem Schwerte 
einen_furchtbaren Kreis und riefs „Abgezogen, Freunde! 
abgezogen!” 

Zu gleicher Zeit flürzte er nach der Thüre und 
warf zwei Soldaten nieder, welche Diefelbe bewachten, 
ehe fie ihre Musketen anzufchlagen vermocdhten; Athos 
und Aramis folgten ihm; Porthos bildete die Nachhut, 
‚und bevor Oberſter, Offiziere, Soldaten fih zu er- 
kennen Zeit gehabt Hatten, waren alle Vier auf ber 
Straße. 

„Beuer!“ rief Mordaunt, „ſchießt auf fie!“ 

Zwei oder drei Musketen wurden wirflich abgefeuert, 
jedoch ohne einen andern Erfolg, als daß fie die vier 
Flüchtlinge zeigten, welche fich unverfehrt um die Straßen⸗ 
ecke wandten, 

Die Pferde waren am bezeichneten Orte, die Ber. 
dienten hatten nur ihren Herren die Zügel zuzuwerfen, 
und dieſe fchwangen ſich mit ber Leichtigkeit vollenneter 
Reiter in den Sattel, 

„Borwärts!” rief d'Artagnan, „Die Sporen gegeben, 
feftgehalten!” 

Und fie fprengten, d'Artagnan folgend, fort und 
fchlugen den Weg ein, den fle bereit am Tage gemacht 
hatten, dag heißt, den Weg nach Schottland. Der Fleden 
hatte weder Thore noch Manern und fie kamen folglich 
ohne Schwierigfeiten hinaus. 

Fünfzig Schritte vor dem lebten Haufe hielt d'Ar— 
tagnan an und rief: „Halt!“ 

„Wie, Halt?“ ſprach Borthos; „mit verhängten 
Zügeln, wollt She fagen?” 

„Keineswegs,“ verſetzte d’Artagnan, „diesmal wird 
man uns verfolgen; wie wollen fie aus dem Flecken 
” ziehen und uns auf der Straße nach Schottland nachrei⸗ 
ten laſſen; haben wir fie im Galopp vorüberfommen 
ſehen, fo ſchlagen wir die entgegengefehte Straße ein.” 
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Einige Gästitte. von dieſer Stelle floß "ein Bad, 
über den eine Brüde gebant war; d’Artagnan führte 1: 
Bierh unter den Bogen dieſer Bruͤcke, feine Freunde folge 
en ihm. es 
Sie waren Faum zehn Minuten hier, als fle_ den 
rafchen Galopp einer Reitertruppe vernahmen. Fünf 
Minuten nachher z0g diefe Truppe über ihren Köpfen 
bin, weit entfernt, zu vermuten, diejenigen, welche fie 
ſuchten, wären nur durch die Dice eines Brüdengewölbes 
von ihnen getrennt. 
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Als das Geräufch der Pferde fich in der Ferne 
verloren hatte, flieg d'Artagnan wieder zu dem Rande 
des Flüßchens Hinauf und fing an die Ebene zu durch⸗ 
laufen, wobei er fo gut als möglich die Richtung von 
London in das Auge zu faflen fuchte. Die drei Freunde 
folgten ihm fihweigend, bis fie, nachdem fie einen 
großen Halbfreis bejchrieben, das Städtchen weit hin— 
ter ſich gelaffen hatten. 

„Diesmal,”- fagte. D’Artagnan, ale er fich ferne 
genug von dem Ausgangspunffe meinte, um vom Ga⸗ 
lopp in ben Trab überzugehen, „diesmal glaube ich, 
daß entfchieden Alles verloren ift und daß wir nichts 
Befferes thun Fünnten, ald uns nach Frankreich wen- 
den. Was fagt Ihr zu dem Vorſchlage, Athos, findet 
Shr ihn nicht vernünftig. 

„Sa, theurer Freund,” erwieberte Athos, „aber 
Ihr habt einft ein edleres, vernünffigeres Wort aus: 

efprochen, Ihr fagtet: „„Wir werden hier ſterben.““ 
ch erinnere Euch an dieſes Wort.“ 

„Dh!“ rief Porthos, „der Tod iſt nichts, und er 
foll uns auch nicht heunruhigen, weil wir nicht wiffen, 
was er ift, aber der Gedanke einer Niederlage peinigt 
mid. Nach der Wendung der Dinge fehe ich ein, daß 
wir mit London, mit den Provinzen, mit ganz Eng⸗ 
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land zu kämpfen haben und am Ende Tann es nicht 
fehlen, daß wir gefchlagen werden.“ 

„Bir müffen diefem großen Trauerfpiele bis zum 
Schluſſe beimohnen ‚“ ſprach Athos, „und werden, was 
auch fommen mag, vor feiner völligen Entwickelung 
England nicht verlaffen. Denft Ihr wie ich, Aramis?“ 

„Sn jeder Beziehung, Graf; dann geftehe ih Euch 
auch, ed wäre mir nicht unangenehm, Morbaunt wie- 
derzufinden; es feheint mir, wir haben eine Rechnung 
mit ibm in Ordnung zu bringen, und es ift nicht un= 
fere Gewohnheit, ein Land zu verlaffen, ohne ſolche 
Schulden zu bezahlen.“ 

„Dh! das ift etwas Anderes,” fprach d’Artagnan, 
„diefee Grund leuchtet mir ganz ein. Sch befenne, 
daß ich, um den fraglichen Mordaunt wieder zu finden, 
wenn es fein foll, ein ganzes Jahr in London bleiben 
werde. Nur müffen wir ung bei einem fihern Manne 
und fo einguartieren, daß fein Verdacht dadurch erregt 
wird, denn Herr Cromwell muß uns zu diefer Stunde 
fuchen laffen, und jo viel ich zu beurtheilen vermag, 
fpaßt Herr Erommell nicht. Athos, kennt Ihr in der 
ganzen Stadt eine Herberge, wo man weiße Leintücher, 
vernünftig gefuchtes Roftbeef und Wein findet, der nicht 
von Hopfen oder Wachholder bereitet ift?" 

„Sch glaube hiefür forgen zu können,“ erwieberte 
Athos. „Lord Winter hat ung zu einem Manne ge: 
führt, von dem er fagte, er wäre ein ehemaliger 
Spanier und nur durch die Guineen feiner Lande» 
leute ‚naturalifirter Engländer. Was meint Ihr, Aras 
mis?” 

„Der Gedanke, unfer Quartier bei Sennor Perez 
zu nehmen, fcheint mir äußerft vernünftig; ich trete 
demfelben alfo für meine Perfon bei. Wir berufen 
uns auf den armen Winter, für den er eine große 
Berehrung zu hegen fehlen; wir fagen, wir kommen 
als Liebhaber, um zu fehen, was vorgehe; wir geben 
bei ihm jeder eine Guinee im Tage aus und mit Hülfe 
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diefer Borfichtsmaßregeln können wir, glaube ich, ziem- 
lich ruhig bleiben.” 

„She vergeßt eine Borficht, Aramis, und zwar 
eine wichtige.” 

„Welche?“ 

Wir müſſen die Kleider wechſeln.“ 

„Bah!“ ſprach Porthos, „warum die Kleider wech⸗ 
fein? wir find ganz bequem in diefen.“ 

„Um nicht erfannt zu werben,“ verfegte d'Arta— 
gnan. „Unfere Kleider haben einen Schnitt und bei: 
nahe eine gleichmäßige Farbe, wodurch fih der Franch⸗ 
- man beim erften Blicke verräth. Es ift mir aber nicht 
fo viel an dem Schnitte meines Wammfes und an ber 
Farbe meiner Beinfleiver gelegen, daß ich ihnen zu 
Siebe mich der Gefahr ausfeßen follte, in Tyburn ge⸗— 
hängt zu werben ober eine Reife nad) Indien zu machen. 
Sch will mir ein faftanienbraunes Kleid Faufen, denn 
ich habe gefehen, daß alle die Dummfepfe von Puri- 
tanern diefe Farbe wahnfinnig lieben.” 

„Aber werdet Ihr Eueren Mann twiederfinden ?" 
fagte Aramis. 

„Dh! gewiß, er wohnte Green-Hall-Street, Bed⸗ 
ford’8 Tavern; überdies gehe ich mit gefchloffenen Au: 
gen in die Gite.” 

„Sch wollte, wir wären ſchon dort,“ verſetzte 
v’Artagnan, „und meiner Meinung nad wäre ed das 
Beite, wenn wir London vor Tag erreichten, und fol 
ten wir auch unfere Pferde zu Tode reiten.” 

„Vorwärts !” rief Athos, „denn wenn mich meine 
Berechnung nicht täufcht, find wir hoͤchſtens acht bis 
zehn Stunden davon entfernt.” 

Die Freunde gaben ihren Pferden die Sporen und 
famen wirflich gegen jünf Uhr Morgens nad London. 
Bei dem Thore hielt man fie an und Athos antwortete 
in vortrefflichem Englifh, fle wären von dem Oberften 
Harrifon abgefchickt, um feinen Collegen, Herrn Pridge, 
von der nahe bevorftehenden Ankunft des Königs zu 
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benachrichtigen. Diefe Antiwort hafte einige Fragen 
über die Gefangennehmung des Königs zur Folge; 
Athos gab jedoch die Umſtände fo genau und ſo bes 
ftimmt an, daß, wenn die Thorwächter einen Berdacht 
habt hätten, derſelbe völlig verſchwunden fein müßte. 
er Durchgang wurde alfo den vier Freunden mit 
allen Arten puritaniſcher Glückwünſche geöffnet. 
Athos Hatte die Mahrheit gefagt: er ritt gerade 
auf Bedford's Tavern zu und gab fih dem Wirth 
zu erfennen, der fo fehr erfreut war, ihn in fo zahl: 
reicher und fo ſchöner Gefellfehaft wiederzufehen, daß 
er fogleich feine beften Zimmer in Bereitfchaft fegen 
ie 


Obgleich es noch nicht Tag war, fo hatten die 
vier Freunde doch die ganze Stadt in größter Bewe- 
gung gefunden. Das Gerücht, daß ſich der König, von 
dem Oberften Harrifon geführt, der Hauptftabt nähere, 
hatte fi fchon am Abend verbreitet und. Viele waren 
noch nicht zu Bette gegangen, aus Furcht, der Stuart, 
wie fie ihn nannten, würde bei Nacht anfommen, und 
fie fönnten feinen Einzug verfehlen. 

Der Plan, die Kleider zu wechſeln, war, wie 
man fih erinnert, abgefehen von dem Fleinen Wider— 
ſpruche von Porthos, allgemein angenommen worden. 
Man befchäftigte fi alfo damit, denielben in Aus— 
führung zu bringen. Der Wirth ließ fich Kleider von 
allen Suiten bringen, als wollte er feine Garderobe 
neu ausftatten. Athos nahm ein ſchwarzes Kleid, das 
ihm das Ausfehen eines ehrbaren Bürgers verlich; 
Aramis, der fich nicht vom Schwerte trennen wollte, 
wählte ein dunfelgrünes Kleid von militärischen 
Schnitte, Porthos ließ fih durch ein rothes Wamms 
und grüne Hoſen verführen; d’Artagnan, deffen Farbe 
zum Boraus beflimmt war, hatte fih nur noch um 
die Nuance zu befiimmern und flellte unter dem ka— 
flanienbraunen Rode, den er ſich ausfuchte, ziemlich 
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genau einen Zucferhändler vor, der fih vom Gefchäite 
zurüdgezogen. 

Grimaud und Mousqueton trugen feine Livree 
mehr und waren auf diefe Art völlig verkleidet. Gri— 
maud bot den ruhigen, fleifen Typus des umfichtigen 
Engländers, Mousqueton den des dickbäuchigen, aufs 
gebunfenen, trägen Engländbers. 

„Run zur Sanptfache,“ fagte D’Artagnanz „ſchnei⸗ 
den wir die Haare, um nicht von dem Böhel befchimpft 
zu werden. Da wir feine Edellente mehr durch das 
Schwert find, fo wollen wir Burifaner durch den 
Schnitt unferer Haare fein. Das ift, wie Ihr wißt, 
ber wichtige Punft, der den Gonvenanter von dem 
Ritter unterfcheidet.” 

D’Artagnan fand Nramis in dieſer Sade fehr 
unnachgiebig; er wollte mit aller Gewalt feine Schönen 
Haupthaare behalten, auf die er die größte Sorgfalt 
verwandte, und Athos, für ben alle diefe Fragen 
gleichgültig waren, mußte das Beifpiel geben. Porthos 
überließ ohne MWiderftreben feinen. Kopf dem getreuen 
Mousqueton, der mit voller Scheere in das dicke, rauhe 
Haar fuhr. D'Artagnan ſchnitt ſich felbft einen Phan— 
taftefopf, wornach er ziemlich viel AehnlichFeit mit einer 
Medaille aus der Zeit von Franz I. und Karl IX. Hatte. 

„Wir fehen abſcheulich aus,” fagte Athos. 

„Mir Fommt es vor, als ob wir nach dem Buri- 
faner röchen, daß es einem übel werden könnte,“ ver- 
feste Aramis. 

„Mich friert in den Kopf,” rief Porthos. 

„Und ich befomme Luft zu predigen,” fagte d'Ar⸗ 
tagnan. 

„Run, da wir uns felbft nicht mehr erkennen,“ 
ſprach Athos, „und folglich nicht bange haben, wir 
koͤnnten von Andern erfannt werben, wollen wir ben 

König einziehen fehen; ifter die ganze Nacht marſchirt, 
fo muß er unfern von London fein.” 

Die vier Freunde Hatten fich wirklich nicht zwei 
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Stunden unter die Menge gemifcht, als ein gewaltiges 
Geſchrei und eine große Bewegung die Ankunft des 
Königs verfündigten. Man hatte ihm einen Wagen 
enigegengefhickt, und der riefige Borthos, welcher alle 
Köpfe um einen Kopf überragte, kündigte von ferne 
an, er fehe die fünigliche Carroſſe kommen; d’Artagnan 
erhob fich auf den Zußivigen, während Athos und Ara- 
mis horchten, um bie öffentliche Stimmung zu erforfchen. 
"Man erblidte Harrifon an einem Kutfchenfchlage und 
Mordaunt an dem andern. 

Das Volk, deffen Eindrüde Athos und Aramig ſtu— 
dirfen, ergoß fich in taufenderlei Berwünfchungen ges 
gen den König. 

Athos fehrte in Verzweiflung zurüd. 

„Mein Lieber,” fagte d'Artagnan zu ihm, „Euere 
Beharrlichfeit ift vergeblich, ich fchwöre Euch, die Lage 
der Dinge ift fehr fchlimm. Ich meiner Seits halte 
nur Quereiwegen und aus einem gewiflen Standes— 
interefie als Musfetier bei der Sache aus, denn ich 
finde, ed wäre luſtig, allen diefen Brüllern ihre Beute 
zu entreißen und fie zu verhöhnen. Sch werde mir die 
Sade überlegen.“ 

Schon am andern Morgen hörte Athos an dem 
Senfter fiehend, das nach den volfreichfien Duartieren 
der City ging, die Bill des Parlaments ausrufen, 
welhe ven Erkönig Karl I., angeblich des Verraths 
und des Mißbrauchs der Gewalt fehuldig, vor bie 
Schranfen zog. 

D'Artagnan war in feiner Nähe, Aramis betrach⸗ 
tete eine Karte, Porthos wurde von den legten Leder: 
biffen eines faftigen Frühftüds in Anfprud genommen. 

„Das Parlament!” rief Athos, „das Parlament 
fann unmöglich eine ſolche Bill erlaffen haben.“ 

„Hört,” ſprach d'Artaguan, „ich verſtehe wenig 
Engliih, aber da das Englifche nur fihlecht ausge: 
fprochenes Franzöſiſch ift, fo verftehe ich doch Parliaments 
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bill, das Heißt Bill des Parlaments, Gott fol mid 
verdammen, wie fie hier zu Lande jagen.” 

Sn diefem Augenblid trat der Wirth ein; Athos 
bedeutete ihm durch ein Zeichen, er möge näher Tommen. 

„Hat das Parlament diefe Bill erlaffen?“ fragte 
er in engliſcher Sprache. 

„Sa, Mylord, das reine Parlament.“ 

„Wie, das reine Parlament? Es gibt alfo zwei 
Parlamente?“ | 

„Mein Freund,“ unterbrach ihn d'Artagnan, „da 
ih im Englifchen nicht bewandert bin, wir aber Alle 
Spanifch verfiehen, fo macht uns das Bergnügen, uns 
in diefer Sprache zu unterhalten, welche Shr, da fie 
die Eurige ift, gerne ſprechen müßt, wenn Shr Gele: 
genheit dazu findet.“ 

„AH! das ift vortrefflich,“ fagte Aramis. 

Mas Porthos betrifft, fo blieb feine ganze Auf- 
merffamfeit, wie gefagt, auf ein Cotelettebein ges 
richtet, das er feiner fleifchigen Hülle zu berauben be- 
fhäjtigt war. s 

„She fragtet alſo?“ fagte der Wirth fpanifch. 

„Sch fragte,” erwienerte Athos in derfelben Sprache, 
„0 eo zwei Parlamente, ein reines und ein unreines 
ge ger 
„Oh! was das feltfam iſt,“ fagte Borthos, Lang» 
fam den Kopf erhebend und feine Freunde mit erflauns 
fer Miene anfchauend; „ich verftehe alfo das Englifche 
jest, ich begreife, was Ihr fprecht.“ 

„Beil wir Spanifch ſprechen, Lieber Freund,“ er: 
wiederte Athos mit feiner_gewöhnlichen Kaltblütigkett. 

„ah! Teufel,“ rief Porthos, „das ift mir leid, 
es wäre eine Sprache mehr für mich gewefen.” 
„Wenn ich fage, das reine Parlament, Sennor,“ 

te der Wirth, „jo verftehe ich darunter das von 
dem Oberſten Bridge gereinigte.” 

„Ad! in der That, diefe Leute find ſehr erfinderifch,“ 
ſprach d'Artagnan; „wenn ih nad) Frankreich zurück⸗ 
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fomme, muß ich biefes Mittel Herrn von Mazarin und 
dem Herrn Coadjutor mittheilen. Der Eine wird im 
Namen des Hofes, der Andere im Namen des Volkes 
zeinigen, und fo wirb es gar Fein Parlament mehr 
geben.“ , 

„Wer ift der Oberſte Bridge?” fragte Aramis, „wie 
bat er es gemacht, um das Parlament zu reinigen?" 

„Der Oberfte Bridge,“ antwortete der Spanier, 
„ift ein ehemaliger Kärrner, ein Dann von viel Geift, 
der feinen Karren führend Eines wahrnahm, nämlich: 
daß es, wenn fih ein Stein auf feinem Wege fand, 
viel Fürzer war, den Stein wegzunehmen, als es zu 
verfuchen, das Rad darüber gehen zu laffen. Bon zwei 
hundert ein und fünfzig Mitgliedern, aus benen das 
Parlament beftand, waren ibm nun hundert und ein 
und achtzig hinderlih und hätten können feinen poli= 
tifchen Karren umwerfen. Er nahm fie, wie früher 
die Steine, und warf fie aus der Kammer,” 

„Hübſch,“ fagte D’Artagnan, der vor Allem ein 
Menid von Wis war und den Wit auch überall hoch⸗ 
fhäßte, wo er ihn fand, 

„Und alle diefe Nusgetriebenen waren Stuartiften ?" 
fragte Athos, 

„Allerdings, Sennor; Ihr begreift, daß fie den 
König gerettet hätten.“ 

„Bei Gott,” ſprach Porthos mit großartigem Tone, 
„fe bildeten die Majorität.” 

„Und Ihr denft, er werde fich herablaffen, vor einem 
folhen Parlamente zu erſcheinen?“ fagte Aramis. 

„Sr wird wohl müflen,” erwiederte der Spanier; 
„verfuchte er Widerſtand, fo würde ihn das Volk zwingen.“ 

„Sch danfe, Meifter Perez,“ ſprach Athos, „ich 
Bin nun hinreichend unterrichtet.” 

„Slaubt Ihr endlich, daß es eine verlorene Sache 
iſt ſagte D’Artagnan, „und daß wir mit den Harri⸗ 
fon, den Joyce, den Pridge und Eromwell nie uns 
meffen können?“ 
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Der König wird dem Parlament überantwortet 
werden,“ fagte Athos; „das Stillfeäweigen feiner Par⸗ 
teigänger verfündet ein Kumplott.” | 

D’Artagnan zudte die Achfeln. 

„Aber wenn fie es wagen, ihren König zu ver= 
urtheilen, ſo werben fie ihn Hhöchftens zur Verbannung 
ober zum Gefängniß_verurtheilen.” J 

’Artagnan pfiff feine Ungläubigkeits-Melodie. 

„Wir werden es wohl ſehen,“ ſprach Athos, „denn 
ich denke, wir gehen in die Sitzungen.“ 

„Ihr Habt nicht lange zu warten,” verſetzte der 
Wirth, „fe beginnen morgen.” 

„Ah!“ rief Athos, „der Prozeß wurde alfv ins 
firuirt, ehe der König gefangen war?“ 

„Allerdings, man fing an dem Tage an, an wel: 
chem man ihn erfauft hatte.“ 

„She wißt,” fagte Aramis, „daß unfer Freund 
Mordaunt, wenn aud nicht den Vertrag abgefchloffen, 
doch wenigftens bie erften Unterhandlungen in biefer 
Angelegenheit eröffnet Bat.” 

„Shr wißt,“ ſprach d'Artagnan, „daß ich diefen 
Herrn Mordaunt tödte, wo er mir in die Hände fällt.“ 

„Brut!“ rief Athos, „einen fo elenden Menfchen.” 

„Gerade weil er ein Elender tjt, tödte ich ihn,“ 
enfgegnete d’Artagnan. „Ah, lieber Freund, ich füge 
mid genugfam Euerem Willen, daß Ihr etwas nach⸗ 
fihfig gegen den meinigen fein müßt. Mebrigens er⸗ 
fläre ich diesmal, mag es Euch gefallen oder nicht, daß 
er nur von mir getödtet werden wird.“ 

„Und von mir,” fagte Porthos. 

„Und von mir,” verfeßte Aramis. 

„Rührende Ginhelligfeit,“ rief d'Artagnan, „wie 
es fih für gute Bürger unferer Art geziemt. Laßt 
uns einen Gang durch die Stadt machen; Mordaunt 
wird uns felbft auf drei Schritte bei diefem Nebel 
nicht erkennen. Laßt uns ein wenig Nebel trinken.” 
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„sa, ſprach Porthos, „das ift eine Abwerhfelung 
von dem Biere.” 
‚ Und bie ‘vier Freunde gingen wirklich aus, um, 
wie man gewöhnlid fagt, Luft zu frhöpfen. 


II. 
Der Prozeß. 


Am andern Tage führte eine zahlreiche Wache 
Karl I. vor den hohen Gerichtshof, der fein Urtheil 
fällen follte. 

Das Volk belagerte die Straßen und füllte bie 
Häufer. in der Nähe des Palaſtes; die vier Freunde 
wurden auch bei den erften Schritten, die fie machten, 
dur) das beinahe unüberwindliche Hinderniß leben— 
diger Mauern aufgehalten, einige Fräftige, zänfifche 
Menfchen ftießen ſogar Aramis fo Heftig zurüd, daß 
Porthos feine furchtbare Hand aufhob und auf das 
mehlige Gefidht eines Bäders fallen Tieß, welches, zer- 
quetfcht wie eine reife Weintraube, fogleich die Farbe 
veränderte und fich mit Blut bedeckte. Diefe Sade 
machte großen Lärmen; drei Männer wollten fich auf 
Porthos ftürgen; aber Athos befeitigte den einen, 
d'Artagnan den andern und Porthos warf den dritten 
über feinen Kopf. Sinige englifche Liebhaber des Fauft- 
fampfes würbigten bie rafche und leichte MWeife, wie 
biefes Manöver ausgeführt wurde, und Flatfchten Bei- 
fall. . Es fehlte nicht viel, daß Porthos und feine 
Freunde, ftatt nievergefchlagen zu werben, wie fle zu 
befürchten anfingen, im Triumphe umhergetragen wurden, 
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aber es gelang unfern vier Freunden, welche vor 
Allem bange hatten, was fle in das Licht feßen Eonnte, 
ſich dieſer Huldigung zu entziehen. Sie gewannen 
jedoch Eines bei bieker herculiſchen Kundgebung: die 
Menge öffnete fich vor ihnen, und fie erreichten damit, 
was ihnen einen Nugenblid vorher unmöglich gefchienen 
hatte, fie Fonnten bis zum Palaſte vordringen. Ganz 
London Le ſich an den Thüren der Tribünen; als 
die vier Breunde endlih Eintritt erlangten, fanden fie 
auch die erften Bänke bereits beſetzt. Das war nur 
halb ſchlimm für Menfchen, welche nicht erkannt fein 
wollten; zufrieden, fo weit gefommen zu fein, fehten 
fte fich daher auf ihre Bläße, mit Ausnahme von Porthos, 
welcher fein rothes Wamms und feine grünen Bein- 
fleider zeigen wollte und fehr bebauerte, daß er nicht 
in der erſten Reihe erfcheinen Fonnte. 

Die Bänfe waren amphitheatralifch georbnet und 
die vier Breunde beherrfchten von ihrem Plate aus die 
ganze Berfammlung. Der Zufall Hatte es gefügt, daß 
fie auf der mittlern Gallerie eingetreten waren und 
fi gerade dem für Karl J. beſtimmten Lehnſtuhle ge⸗ 
genüber befanden. 

Gegen eilf Uhr Morgens erfchien der König auf der 
Schwelle des Saales. Br trat, umgeben von Wachen, 
aber mit bedecktem Haupte und mit ruhiger Miene ein 
und ließ in allen Richtungen einen Blid voll Sicher: 
heit umberlaufen, als follte er den Vorſitz bei einer 
Berfammlung ergebener, bemüthiger Unterthanen führen 
und nicht die Anklagen eines meuteriſchen Gerichtshofes 
beantworten. 

Stolz, daß fie einen König zu demüthigen Hatten, 
ſchickten fich die Richter fihtbar an, von dem echte, 
das fie fich angemaßt, Gebrauch zu machen. Dem zu 
Folge fagte ein Gerichtspiener zu dem König, es wäre 
gebräuchlich, daß ber Angeklagte vor feinen Richtern 
das Haupt entblößte. 

Zwanzig Sahre nachher. IV. 2 
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Ohne ein Wort zu erwiedern, brüdte Karl feinen 
Hut tiefer in feinen Kopf, den er auf eine andere Seite 
wandte; als fich der Gerichtspiener entfernt hatte, fegte 
er fich nieder und fchlug mit dem Rohre, das er in 
der Hand hielt, an den Stiefel, 

Parıy, der ihn begleitete, ſtand hinter ihm. 

Statt dieſe ganze Geremonie zu betrachten, be= 
trachtete d'Artagnan feinen Freund Athos, auf deffen 
Antlig fich alle Gemüthsbewegungen ausprägten, welche 
der König durch Selbftbeherrfchung von dem feinigen 
zu verbannen vermochte. Diefe Aufregung von Athos, 
dem Falten, ruhigen Menſchen, erfchredte ihn. 

„Ich hoffe,” fagte er zu ihm, fih an fein Ohr 
neigend, „Ihr werdet ein Beifpiel an Seiner Majeftät 
nehmen und Euch nicht alberner Weife in diefem Käfig 
umbringen. laffen.“ 

„Seid unbeſorgt,“ erwiederte Athos, 

„Ah! ah!“ fuhr d'Artagnan fort, es ſcheint, man 
befürchtet irgend Etwas, denn feht, die Poſten verbop- 
peln fih. Wir Hatten nur PBartifanen, jebt find Mus- 
teten da; es gibt nun Waffen für alle Welt Hier; Die 
Partifanen find für die Zuhörer im Parquet beftimmt, 
die Musketen beireffen ung.” 

„Dreißig, vierzig, fünfzig, fiebenzig Mann,” fagte 
Porthos, die Ankommenden zahlend. 

„Ei!“ verfegte Aramis, „Ihr vergeßt den Offizier, 
Porthos; es lohnt fich jedoch, wie es mir ſcheint, wohl 
der Mühe, ihn mitzuzählen.“ 

„Ho! 50!” fprach d'Artagnan und wurde bleich 
vor Zorn, denn er erkannte Mordaunt, der mit ent: 
blößtem Degen die Musketiere hinter den König, das 
heißt den Tribünen gegenüber, führte. 

„Sollte er ung erfannt haben,” fuhr d'Artagnan 
fort; in diefem Falle würde ich ganz arlig meinen 
Rückzug nehmen. Ich Habe durchaus nicht Luft, mir 
irgend eine Todesart vorfchreiben zu laflen, und wünſche 
ſehr, nach meinem Gefallen zu fterben. Es ift aber 
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feineswegs meine Wahl, in einer Schachtel tobiges 
[hoffen zu werden.” . 

„Nein,” fagte Aramis, „er hat uns nicht geſehen; 
er Sieht nur auf den König. Gottes Tod! mit welchen 
Augen fohaut ihn der Freche an! Sollte er Seine 
Majeftät fo fehr Haflen, als er uns haßt?“ 

„Bei Gott!“ fagte Athos, „wir haben ihm nur 
feine Mutter genommen, aber der König hat ihn feiner 
Güter und feines Namens beraubt.“ 

„Das ift richtig,“ verfegte Aramis, „doch ftille, 
der Präfident fpridht zu dem König.“ 

Der Präfident Bradſhaw ſprach wirklich zu dem 

‚erhabenen Angeklagten. 

„Stuart,“ fagte er, „hört das Berlefen der Namen 
Euerer Richter und gebt dem Tribunal die Bemerkun⸗ 
gen, bie Ihr darüber zu machen habt.” 

Der König, als wären diefe Worte nicht an ihn 
gerichtet, wandte den Kopf nach einer andern Seite. 

Der BPräfident wartete, und da feine Erwiederung 
erfolgte, trat einen Augenblick Stifffehweigen ein. 

Bon hundert und einundfechzig bezeichneten Mit: 
gliedern Fonnten nur dreiundfiebenzig antworten, benn 
vor der Mitfchuld an einem folchen Akte ſich fcheuend, 
bielten ſich die Andern ferne. 

„sh ſchreite zu dem Aufrufe,“ fagte Bradſhaw, 
ohne daß es fchien, als bemerkte er die Abwefenheit 
von drei Fünfteln der Verſammlung. 

Und er fing eines nad dem andern die anweſen⸗ 
den und die abmweienden Mitglieder zu nennen. Die 
Anwefenden antmworteten mit flarfer oder ſchwacher 
Stimme, je nachdem fle den Muth ihrer Meinung be⸗ 
jagen oder nicht beſaßen. Ein furzes Stillfchweigen 
fulyte ftets auf den zwei Mal wienerholten Namen der 
Abweſenden. 

Es Fam die Reihe an den Namen des Oberſten 
Fairfax und es trat jenes kurze, aber feierliche Stills 
ſchweigen ein, das die Abweſenheit 27 Mitglieder 
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bezeichnete, welche nicht perfönlich an dem Gerichte 
hatten Theil nehmen wollen. 

„Der Oberſte Sairfar!” wiederholte Bradfhaw. 

„Fairfar?“ antwortete eine fpöttifhe Stimme, in 
der man an ihrem filbernen Klange eine Frauenſtimme 
erkannte, „er hat zu viel Geift, um bier zu fein.“ 

Ein ungeheueres Gelächter empfing biefe Worte, 
die mit jener Kühnheit ausgeſprochen wurben, welche 
die Frauen in ihrer Schwäche fchöpfen, in einer Schwäche, 
die fle vor jeder Rache fichert. 

„Das ift die Stimme einer Frau,” fagte Aramis. 
„Ah! bei meiner Treue, ich würde viel geben, wenn 
fie jung und hübſch wäre.” 

Und er flieg auf die Stufen und ſuchte auf die 
Tribüne zu fehen, von ber bie Stimme gefommen 
war. 

„Bei meiner Seele! " ſprach Aramis, „fe ift rei- 
zend; ſchaut fie doch an, d'Artagnan, Jedermann flieht 
‚nach ihr, und fie ift trob des Blides von Bradſhaw 
nicht erbleicht.“ 

„Es ift Lady Fairfax ſelbſt,“ verfegte d'Artagnan; 
„Shr erinnert Euch, Porthos? wir haben fle mit ihrem 
Gatten bei General Cromwell gefehen.“ 

Nah einem Augenblid war die durch dieſe fon- 
derbare Epiſode geftörte Ruhe wieder hergeftellt und 
der Aufruf dauerte fort. 

„Dieſe Burfche werden die Sitzung aufheben, 
wenn fie wahrnehmen, daß nicht die hinreichende Anz 
zahl vorhanden ift,“ ſprach der Graf de la Bere. 

„Ihr kennt fie nicht, Athos; ſeht das Lächeln 
von Mordaunt, feht, wie er den König anfchaut. Sf 
diefer Blick der eines Menfchen, welcher befürchtet, 
fein Opfer Fönnte ihm entkommen? Nein, es ifl das 
Lächeln des befriedigten Haffes, der Rache, welche ihren 
Durft zu flillen ficher ift. Ab! verfluchter Baſtlisk, es 
wird ein glüdlicher Tag für mich fein, der, an dem 
ich eiwas Anderes, als den Blid mit Dir kreuze.“ 
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„Der König ift in der That ſchoͤn,“ fagte Porthos, 
„und feht, wie forgfältig hat er ſich, obgleich ein Ges 
fangener, gekleidet. Die Weber auf feinem Hute if 
wnigſtens fünfzig Piſtolen werth; ſchaut ſie doch an, 

ramis.“ 

Als der Aufruf beendigt war, gab der Präſident 
Befehl, zur Verleſung der Anklageakte überzugehen. 

Athos erbleichte: er ſah ſich abermals in feiner 
Erwartung getäufcht. Obgleih die Zahl der Richter 
unzulänglih war, follte der Prozeß dennoch inftruirt 
werden; der König war alſo zum Boraus verurtheilt. 

„Ich habe es Euch gefagt, Athos,” ſprach d’Ar= 
tagnan, die Achfeln zuckend; „aber Ihr zweifelt immer. 
Nun faßt Euren Muth in beide Hände und hört, ohne 
Euer Blut zu fehr in Aufwallung gerathen zu laflen, 
die Fleinen Abfcheulicyfeiten, welche jener Herr im 
fhwarzen Gewande von feinem König mit Fug und 
Recht jagen wird.“ 

Es Hatten in der That nie eine rohere Anklage, 
gemeinere Beleidigungen, eine biutigere Verfolgung die 
Majettät gebrandmarkt. Bis dahin hatte man ſich be= 
gnügt, die Könige zu ermorden, aber die Beleidigung 
wurde wenigſtens nur ihrem Leichname zugefügt. 

Karl I. hörte die Nede des Anklägers mit beſon⸗ 
derer Aufmerffamfeit, ließ die Beleidigungen vorüber- 
gehen, behielt die Beſchwerden und lächelte verächtlich, 
wenn der Haß zu ſehr überfirömte, wenn fich der An: 
Häger zum Voraus zum Henker machte. Es war im 
Ganzen ein furdtbares Werk, worin der König alle 
feine Unklugheiten in heimtüdifche Streiche verwandelt, 
alle feine Irrthümer in Verbrechen umgeftaltet fah. 

D’Artagnan, welder diefen Strom von Be 
leidigungen mit der ganzen Verachtung, die fie ver= 
dienten, vorübergehen ließ, verweilte jedoch mit 
feinem fcharfen Geiſte bei mehreren Befchuldigungen 
des Anflägers. 

„Es ift wahr,” fagte er, „wenn man iegen- ber 
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Unflugheit und des Leichtfinns beſtraft, fo verbient 
diefer König eine Beftrafung; aber es ſcheint mir, bie, 
welche er in diefem Augenblicke auszuftehen hat, ift 
graufam genug.“ 

„sn jedem Falle,“ erwiederte Aramis, „follte die 
Strafe nicht den König, fondern feine Minifter treffen; 
denn das 'erſte Geſetz der englifchen Gonftitution iſt: 
Der König fann nicht fehlen.“ . 

„sh meines Theils,“ dachte Borthos, Morbaunt 
anſchauend und fich mit diefem befchäftigend, „würde, 
wenn dies nicht die Majeftät der Dinge verleken 
hieße, von der Tribüne Hinabfpringen, mit drei Säßen 
über Herrn Mordaunt berfallen und ihn erdroſſeln. 
Ich nähme ihn bei den Füßen und fehlüge alle diefe 
Ichlechten Musketiere nieder, welche die Musgfetiere 
von Frankreich parodiren. Während diefer Zeit fände 
d'Artagnan, der voll Geift und Wis ift, vielleicht ein 
—* den König zu retten. Ich muß mit ihm davon 
prechen.“ 

Feuer im Geſicht, die Fäuſte geballt, die Lippen 
blutig durch ſeine eigenen Biſſe, ſchäumte Athos auf 
ſeiner Bank. Wüthend über dieſe ewige parlamenta— 
riſche Beleidigung, über dieſe lange königliche Geduld, 
hatten ſich dieſer unbeugſame Arm, dieſes unerſchütter— 
liche Herz in eine zitternde Hand, in einen bebenden 
Körper verwandelt. 

In, dieſem Augenblick endigte der Ankläger ſein 
Amt mit den Worten: 

„Gegenwärtige Anklage wird von uns im Namen 
des engliſchen Volkes vorgebracht.“ 

Auf dieſe Worte folgte ein Gemurmel auf den 
Tribünen und eine andere Stimme, keine Frauenſtimme, 
ſondern eine wüthende Männerſtimme donnerte hinter 
d'Artagnan. 

„Du lügſt!“ rief die Stimme, „neun Zehn: 
Men des engliſchen, Volkes verabſcheuen, was Du 
agſt! 
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Dieje Stimme war die von Athos, welcher außer 
ſich, hoch aufgerichtet, den Arm ausgeſtreckt, dem oͤffent⸗ 
lichen Anfläger fo entgegentrat. 

König, Richter, Zufchauer, alle Welt wandte bei 
diefer Anrede die Augen nad der Tribüne, auf der 
fih die vier Freunde befanden. 

Mordaunt machte es wie bie Uebrigen und erfannte 
den Edelmann, um den fidy die drei andern Franzofen 
bleich und drohend erhoben Hatten. Seine Augen 
flammten vor Freude. Er hatte diejenigen wiederge- 
funden, deren Aufſuchung und Tod er fein Leben weihte. 
Eine wüthende Bewegung fammelte raſch um ihn her 
zwanzig von feinen Musfetieren, und mit dem Finger 
a die Tribüne deutend, wo feine Feinde waren, 
rief er: 

„euer! Teuer auf diefe Tribüne!“ 

Aber Schnell wie der Gedanke faßte d'Artagnan 
‚Athos um den Leid, padte Porthos Aramis, und fie 
fprangen von den Stufen hinab, flürzten in die Cor— 
ridore, eilten über die Treppen und verloren fi in 
der Menge, während im Innern des Saales die an- 
geſchlagenen Musfeten dreitaufend Zufchauer bebroh= 
ten‘, deren Angftgeichrei, deren von Schrecken erfüllter 
Nuf um Hülfe den bereits zu einem Blutbade gegebe- 
nen Antrieb wieder in Feſſeln hielten. 

Karl Hatte die vier Franzofen ebenfalls erfannt. 
Er legte eine Hand auf fein Herz, um die Schläge 
zurücfzudrängen, die andere auf feine Augen, um. feine 
ireuen Freunde nicht erwürgen zu fehen. 

Bleih und zitternd vor Wuth flürzte Mordaunt, 
den bloßen Degen in der Fauſt, mit zehn Hellebardie— 
ren aus dem Saale, durchwühlte fragend und Feuchend 
die Menge, und fehrte ſodann zurüd, ohne etwas 
gefunden zu haben. 

Es herrfihte eine unbefchreibliche Bewegung. Mehr 
als eine halbe Stunde verging, ohne daß irgend Je— 
mand fich hörbar machen Eunnte. Die Richter glaubten, 
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jede Tribüne wäre im Begriff, zu bonnern. Die Tris 
bünen fahen die Musketen auf ſich gerichtet und blie- 
ben, zwifchen Furcht und Neugierde getheilt, Tärmend 
und ſtürmiſch. 

Endlich ftellte fi die Ruhe wieder ber. 

„Was habt Shr zu Eurer Bertheidigung zu ſagen?“ 
fragte Bradſhaw den König. 

Das Haupt beftändig bedeckt, erhob fi der König, 
nicht aus Demuth, fondern im Bewußtfein feiner Herr⸗ 
fherwürbe, und fprach mit dem Tone eines Richters, 
nicht mit dem eined Angeklagten : 

„She She mi fragt, antwortet mir. Sch war 
frei in Newcaftle; ich fchloß einen Vertrag mit den 
zwei Kammern. Statt Eurer Seite diefen Bertrag 
zu erfüllen, den ich meiner Seits erfüllte, Habt Ihr 
mich den Schottländern abgefauft, ich weiß, um feinen 
hohen Preis, und das madht der Sparfamfeit Eurer 
Berwaltung Ehre. Hofft Ihr aber, ich habe aufgehört, 
Euer König zu fein, weil Ihr den Preis eines Sklaven 
für mich bezahltet? Euch antworten, hieße die Königs: 
würde vergeflen; ich werde Euch alfo nicht eher ant- 
worten, als bis Ihr das Recht, mich zu befragen, 
nachgemiefen habt. Euch antworten hieße Euch ale 
meine Richter anerkennen, und ich erfenne in Euch 
nur meine Engländer.“ . 

Und mitten unter einer Todesſtille ſetzte ſich Karl 
ruhig, stolz und ſtets bedeckten Hauptes wieder in 
feinen Lehnſtuhl. 

„Barum find meine Frangofen nicht da?” mur- 
melte Karl, die Augen nad) der Tribüne wendend, wo 
fie einen Augenblid erfchienen waren. „Sie würden 
fehen, daß ihr Freund lebend der DVertheidigung, tobt 
des Beweinens würdig ift.“ 

Aber er mochte immerhin die Tiefe der Menge 
durchforſchen und fi gleichfam von Gott diefe troͤ— 
flende, füße Gegenwart erbitten: er fah nichts als flarre, 
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furchtſame Gefichter und fühlte fih dem Kampfe mit 
dem Haß und der Graufamfeit preisgegeben 

„Nun wohl," ſprach der Präfident, als er Karl 
‚zu einem unüberwindliden Schweigen entfchloffen ſah, 
„e8 ſey, wir werdeu Euch trotz Eures Stillichweigens 
richten. Ihr fein des Verraths, des Mißbrauchs der 
Gewalt und des Mordes angeflagt. Die Zeugen 
werden diefe Anflage beglaubigen. Geht, und eine 
nächte Sigung mag in Erfüllung bringen, was Ihr 
in diefer zu thun Euch weigert.“ 

Karl ftand auf und fagte, fih gegen Barry ums 
wendend, den er bleih und die Schläfe in Schweiß 
gebadet Hinter fich ſtehen fah: 

„Ei, mein guter Parry, was feht Dich denn fo 
fehr in Bewegung?“ 

„Oh! Sire,” antwortete Barıy, Thränen in den 
Augen und mit flehendem Tone, „ſchaut nicht links, 
wenn Ihr den Saal verlaßt.“ 

„Warum dies?” 

„Schaut nicht links, ich bitte Euch, mein König.” 

„Aber was gibt es denn? ſprich Doch,” fagte Karl 
und ſuchte Durch die Linie von Wachen zu fchauen, 
welche Hinter ihm aufgeftellt war. 

„Sie haben ,.. aber nicht wahr, Ihr fhaut nicht 
hin? fie haben auf einen Tifch das Beil legen laffen, 
mit welchem man die Verbrecher hinrichtet. Der Anz 
—— iſt graͤßlich, ſchaut nicht hin, Sire, ich flehe 

uch an.“ 


„Die Dummköpfe!“ ſagte Karl, „halten ſie mich 
für einen Feigen, wie ſie ſind. Es war gut von Dir, 
daß Du mich darauf aufmerkſam machteſt; ich danke 
Dir, Barry.” 

Und da der Augenblid ſich zurückzuziehen gekom— 
an war, fo entfernte fih der König, feinen Wachen 
olgend. " 

Links von der Thüre glänzte in düflerem Schim« 
mer auf einem rothen Teppich das weiße Beil mit 
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bem langen von der Hand des Nachrichters geglätteten 
iele. 

Als Karl ſich dem Tijche gegenüber befand, blieb - 
er fliehen, wandte fih um und fagte lächelnd; 

„Ah! ah! das Beil! ein geiftreicher Bopanz und 
ganz würdig der Menfchen, welche nicht wiflen, was 
ein Edelmann ifl; du machſt mir nicht bange, Henkers⸗ 
beil,“ "fügte er bei, und ſchlug darauf mit dem bünnen, 
biegfamen Rohre, das er in der Hand hielt, „und -ich 
ſchlage dich, in chriftlicher Geduld wartend, bie du es 
mir zuruͤckgibſt.“ 

Mit Föniglicher Verachtung die Achfeln zudend, - 
feßte er fobann feinen Weg fort und ließ in gewalti= 
gem Erftaunen diejenigen hinter ſich, welche ſich in 
Maffe um den Tiſch gedrängt hatten, um das Geficht 
des Königs zu fehen, wenn er diefes Beil erbliden 
FA welches feinen Kopf von feinem Leibe trennen 
ollte. 

„In der That, Barry,“ fuhr der König weiter 
fehreitend fort, „alle diefe Leute Halten mid, Gott 
verzeihe mir, für einen Baumwollenhändler und nicht 
für einen König, der daran gewöhnt ift, Eifen glänzen 
zu fehen: glauben fie denn, ich fei nicht fo viel werth, 
als ein Schlächter ?" 

Als er diefe Worte ſprach, gelangte er zu ber 
Thüre; es hatte fid) eine Volfsmaffe herbeigedrängt, 
welde, da fie feinen Plas auf den Tribünen fand, 
wenigftend das Ende des Schauſpiels genießen wollte, 
defien interefjantefter Theil ihr entgangen war. Diefe 
ahllofe Menge, in deren Reihen man drohende Ge— 
—* erblickte, entriß dem König einen leichten 
Seufzer. 

„Wie viele Menfchen,“ dachte er, „und nicht ein 
ergebener Freund!" _ : 

Als er aber diefe Worte der Entmuthigung und 
des Zweifels in feinem Innern ſprach, antwortete eine 
Stimme in feiner Nähe: 
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„Heil der gefallenen Majeftät!“ 

Der König wandte fh, Thränen in den Augen 
und im Herzen, rafh um. 
Es war ein alter Soldat von feinen Leibwachen, 
welcher den König nicht wollte vorübergehen laffen, ohne 
ihm diefe legte Huldigung darzubringen. 

Aber in demfelben Augenblick wurde der Unglüd: 
liche mit Schwertfnopffchlägen bearbeitet. 

Unter den Schlägern erfannte der König den 
Kapitän Groslow. 

„Ach! das tft eine fchwere Strafe für einen fehr 
fleinen Fehler,” ſprach Karl. 
—Das Herz zufammengefchnürt, ging er weiter, doch 
er hatte noch nicht hundert Schritte gemacht, als ein 
Müthender, fi) durch zwei Soldaten des Gliedes vor- 
beugend, dem König in das Geficht ſpuckte, wie einft 
ein fchändlicher, verfluchfer Jude Sefus von Nazareth 
in das Gefidyt gefpieen Hatte. 

Gewaltiges Gelächter und finfteres Gemurmel er- 
fhollen-gleichzeitig; die Menge zog fich zurüd, drängte 
fich wieder herbei, wogte wie ein fhürmifches Pier, 
und es fanı.dem König vor, als fühe er mitten in 
ber lebendigen Melle die funfelnden Augen von Athos 

änzen. 

i Karl wifchte fih das Gefiht ab und fagte mit 
einem traurigen Lächeln; . 

„Der Unglüdlihe! für eine halbe Krone würbe 
er daflelbe feinem Vater thun.“ 

Der König hatte ſich nicht getäufcht: er hatte wirk— 
lich Athos und feine Freunde gefehen, welche unter die 
Gruppen gemiſcht den fönigliden Märtyrer mit einem 
legten Blicke geleiteten. 

Als der Soldat Karl begrüßte, zerſchmolz das 
Herz von Athos vor Freude, und der Unglüdliche funnte, 
wieder zu fi) fommend, in feiner Taſche zehn Ouineen 
finden, die der frangöfifhe Edelmann hatte hinein— 
ſchlüpfen laffen; als jedoch ber feige Beleidiger dem 
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gefangenen König in das Geftcht fpie, fuhr Athos mit 
der Hand an den Dolch. 

Aber v’Artagnan hielt diefe Hand zurück und 
fprach mit rauhem Tone; 

„Warte!“ 

D'Artagnan hatte nie zuvor Athos oder den 
Grafen de la Foͤre geduzt. 

Athos hielt inne. 

D'Artagnan ſtützte ſich auf Athos, bedeutete Por⸗ 
thos und Aramis, ſie ſollten ſich nicht entfernen, und 
ſtellte fich hinter den Mann mit den bloßen Armen, 
welcher noch über ſeinen ſchändlichen Spaß lachte und 
von einigen anderen Wüthenden beglückwünſcht wurde. 

Der Menſch ging nach der City. Immer noch 
auf Athos geſtützt, folgte ihm d'Artagnan mit ſeinen 
Freunden. 

Der Menſch mit den bloßen Armen, der ein 
Fleiſcherknecht zu ſein ſchien, ſtieg mit zwei Kameraden 
durch ein abſchüſſtges, vereinzeltes Gäßchen hinab, 
welches nach dem Fluſſe zu lief. D'Artagnan hatte den 
Arıtı von Athos Tosgelaflen und marfchirte hinter dem 
Beleidiger. 

Sn der Nähe des Waſſers angelangt, fahen dieſe 
drei Menfchen, daß man ihnen folgte, blieben ftehen 
ne elten, die Franzoſen frech anfchauend, einige 

päſſe. 

„Ich verſtehe nicht Engliſch, Athos,” ſagte d'Ar⸗ 
tagnan, „aber Ihr verſteht es und werdet mir als 
Dolmetſcher dienen.” 

Nach dieſen Worten gingen ſie, den Schritt ver⸗ 
doppelnd, an den drei Menſchen vorbei. Doch ſich 
plötzlich umwendend, ſchritt d'Artagnan auf den Flei— 
ſcherknecht zu, welcher ſtehen blieb, berührte ſeine Bruſt 
mit der Spitze feines Zeigefingers und ſagte zu feinem 
Freunde: 

„Wiederholt ihm Folgendes, Athos: Du bift feig 
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geweſen, Du haſt einen wehrloſen Mann beſchimpft, 
—X das Geſicht Deines Königs befleckt, Du mußt 
erben! ...“ 

Bleich wie ein Gefpenft und von d'Artagnan am 
Tauftgelenfe gehalten, überfegte Athos dieſe jeltfamen 
Worte dem Menfchen, der, als er die finfteren Vorbe— 
reitungen und das furchtbare Suge von b’Artagnan 
gewahrte, fich zur Wehr ſetzen wollte Aramis fuhr 
bei diefer Bewegung mit der Hand an fein Schwert. 

„Rein, Fein Eifen, fein Eifen!“ fagte d'Artagnan, 
„das Eifen ift für Edelleute.“ Und den Fleiſcherknecht 
bei der Gurgel padend, rief er: „Porthos, fchmettert 
diefen Elenden mit einem Fauftfchlage nieder.” 

Porthos Hob feinen furchtbaren Arm, ließ ihn 
wie den Stiel einer Schleuder durch die Luft pfeifen, 
und die gewichtige Maffe fiel mit einem dumpfen Ge— 
ul auf den Schädel des Feigen, ben fie zerfchmet- 
erte. 

Der Menſch flürzte nieder wie der Ochs unter 
dem Hammer. 

Seine Gefährten wollten fehreien, wollten fliehen, 
aber die Sprache fehlte ihrem Munde und ihre zitterns 
den Beine brachen unter ihnen. 

„Sagt ihnennod Folgendes, Athos,” ſprach d'Ar⸗ 
tagnan, „fo werden alle diejenigen flerben, welche ver- 
geffen, daß ein gefeflelter Menſch ein heiliges Haupt, 
daß ein gefangener König doppelt der Stellvertreter 
Gottes iſt.“ 

Athos wiederholte die Worte von d'Artagnan. 

Stumm, mit gefträubten Haaren, fehauten die zwet 
Menfchen den Leichnam ihres Gefährten an, welcher in 
Mellen ſchwarzen Blutes fhwamm; dann zugleich die 
Stimme und ihre Kräfte wieder erlangend, rangen fle 
die Hände, fehrieen und entflohen. 

„&s iſt Recht geſchehen,“ ſprach Athos, ſich die 
Stirne abtrodnend. 
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„Und nun,“ fagte d'Artagnan zu Athos, „mun 
zweifelt nicht mehr an mir und haltet Euch ruhig; ich 
übernehme Alles, was den König betrifft.” 


II. 
Whitehall. 


Das Parlament verurtheilte Karl Stuart zum 
Tode, wie fi) dies leicht vorherfehen ließ. Politiſche 
Gerichte find beinahe immer leere Rörmlichfeiten; denn 
diefelben Leidenfcharten, welche die Anflage veranlaffen, 
veranlaffen auch die Berurtheilung. Dies ift die furcht⸗ 
bare Logik der NRevolutionen. 

y Obgleich unfere Freunde diefe Verurtheilung er: 
warteten, fo erfüllte fie Diefelbe Doch mit Schmerz, 
D'Artagnan, deffen Geift nie mehr Hülfsquellen befaß, 
als in den Äußerften Nugenbliden, ſchwur abermals, 
er würde Alles verfuchen, um die Entwidelung dieſer 
blutigen Tragödie zu verhindern; doch durch welche 
Mittel? dies erfchaute er in feinem Geiſte nur unflar. 
Alles mußte von der Natur der Umflände abhängen. 
Mittlerweile, bis man einen vollftindigen Plan feftftellen 
konnte, mußte man, um Zeit zu gewinnen, nothwendig 
um jeden Preis es verhindern, daß die Hinrichtung 
am zweiten Tage, wie dies bie Nichter beichloffen 
hatten, ſtattfand. Das einzige Mittel war, ben 

Henker von London zu entfernen; verfchtwand- ber 
Henker, fo fonnte der Spruch nicht vollzogen werden. 
Ohne Zweifel würde man ben der London zunädft 
liegenden Stadt holen laſſen; aber dabei gewann man 
mindeftens einen Tag, und ein Tag ift unter ſolchen 
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Umftänden vielleicht die Rettung. D’Artagnan über: 
nahm dieſes Außerft fchwierige Gefchäft. 

Nicht minder weſentlich war es, Karl Stuart da- 
von in Kenntniß zu feben, daß man ihn zu retten ver- 
fuchen wollte, damit er ſo viel als möglich feine Ver— 
theidiger unterftügen oder wenigitens nichts beginnen 
würde, was ihren Bemühungen entgegenarbeiten fünnte. 
Aramis übernahm diefen gefährlichen Auftrag. Karl 
Stuart hatte gebeten, dem Biſchof Suron die Erlaub⸗ 
niß zu geben, ihn in feinem Gefängniffe in Whitehall 
zu befuchen. Mordaunt war an demfelben Abend bei 
dem Bifchof erfihienen, um ihm Das von dem König 
ausgedrücfte religiöfe Berlangen, fv wie die Erlaubnig 
von Grommell zu eröffnen. Aramis befchloß, es bei 
dem Biſchof duch Schrecken oder Ueberredung dahin 
zu bringen, daß er ihn an feiner Stelle und mit feinen 
priefterlichen Snfignien angethan in den Balaft von 
Whitehall dringen ließe. Athos übernahm es, für 
den Ball des Mißlingens oder für den des Gelingens 
el, England zu verlaffen, in Bereitfchaft zu 

alten. 

Der Palaſt von Whitehall wurde durch Drei 
Negimenter, und befonders durch die beftändige Unruhe 
von Cromwell bewacht, welcher Fam und ging und 
jeden Augenblick feine Generale und Agenten fchickte. 

Allein in feinem durch den Schein von zwei 
Kerzen beleuchteten Zimmer ſchaute der zum Tode 
veruriheilte Monarch traurig den Luxus feiner vergans 
genen Größe an, wie man in feiner legten Stunde 
das Bild des Lebens glänzender und füßer ficht, als je. 

Parry Hatte feinen Herrn nicht verlaffen und feit 
feiner Berurtheilung nicht zu weinen aufgehört. 

Mit dem Ellenbogen auf einen Tifch geftüßt, 
fhaute Karl Stuart ein Medaillon an, auf welchem 
neben einander die Porträts feiner Gemahlin und fei- 
ner Tochter waren. Er erwartete zuerſt Suron und 
nad Juxon das Märtyrihum, 
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Zumeilen blieb fein Geift bei den braven franzd- 
fifchen Edelleuten ftille eben, welche ihm bereits hun— 
dert Meilen entfernt, fabelhaft, chimärifch und jenen 
Bildern Ähnlich erfchienen, die man im Traume er- 
blickt, während fie beim Erwachen wieder verfchtwinden. 

Karl fragie ſich wirklich wiederholt, ob Alles das, 
was ihm begegnet, nicht ein Traum oder Folge eines 
Fieberwahnes wäre. 

Bei diefem Gedanken fland er auf, machte einige 
Schritte, als wollte er fi von feiner Schlaffudt be- 
freien, und ging an das Fenfter. Bald aber fah er 
unterhalb des Kreuzftodes die Musfeten der Soldaten 
glänzen. Dann war er genöthigt, ſich z3 geſtehen, daß 
er gut bewacht werde, und daß ſein blutiger Traum 
der Wirklichkeit angehoͤre. 

Karl kehrte ſtillſchweigend zu ſeinem Lehnſtuhle 
zurück, ſtuͤtzte ſich abermals mit dem Ellenbogen auf 
den Tiſch, ließ ſeinen Kopf auf die Hand fallen und 
verſank in Gedanken. 

„Ach,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „wenn ich nur zum 
Beichtvater eines der Lichter der Kirche hätte, deren 
Seele alle Geheimniffe des Lebens erforfcht, alle Ge— 
ringfügigfeiten der Größe Durchbrungen hat. Bielleicht 
würbe feine Stimme die Stimme erftiden, welde in 
meinem Gemüthe jammert. Aber ich werde einen Prie- 
ſter von gewöhnlichem Geiſte fehen, deſſen Laufbahn 
und Wohlfahrt ich durch mein Unglüd gebrochen habe. 
Er wird mir von Gott und von dem Tode fprechen, 
wie er mit andern Sterbenden gefprochen hat, ohne zu 
begreifen, daß der Fönigliche Sterbende dem Ufurpator 
einen Thron hinterläßt, während feine Kinder Fein 
Brod haben.“ 

Dann das Borträt feinen Lippen nähernd, mur- 
melte er abwechfelnd und einen nach dem andern bie 
Namen feiner Kinder. 

Es war eine nebelige, Falte Nacht. Die Glocke 
flug langfam in dem Thurme der benachbarten Kirche 
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Die bleiche Helle zweier Kerzen Lie in dem großen, hohen 
Gemache von feltfamen Refleren beleuchtete Phantome er⸗ 
ſcheinen. Diefe Phantume waren die Ahnen von König 
Karl, welche ſich aus ihren goldenen Rahmen löſten. Die 
Reflere rührten von dem letzten bleichen, ſpiegelnden 
Schimmer eines Kohlenfeuers her, das im Erlöſchen bes 
griffen war, 

Eine umnermeßliche Traurigfeit bemächtigte fich des 
Könige. Er begrub feine Stirne in feinen zwei Händen, 
dachte an die Welt, welche fo fchön if, wenn man fie vers 
läßt, over vielmehr wenn fie uns verläßt, an die Liebfofungen 
der Kinder, welche fo ſüß und zart find, befonders wenn man 
von diefen Kindern getrennt ift, um fie nie mehr zu fehen, 
danı an feine Gattin, ein edles, muthiges Gefchöpf, das 
ihn dis zu feinem legten Augenblif unterftügt hatte. 
Er z0g aus feiner Bruft das Demantkreuz und den Stern 
des Hofenbandorvdens, dieſe Sumwelen, die ihm durch vie 
ebelmüthigen Franzofen zugeſchickt worden waren, und 
füßte fi. Als ex dabei bevachte, daß er diefe Gegenftände 
nie wiederfehen würde, wenn er Ealt und verftümmelt im 
Grabe läge, fühlte er jenen eifigen Schauer über feine 
Glieder laufen, den uns der Tod wie feinen erſten Mans 
tel zuwirft. 

Sn diefem Gemache, das fo viele Eönigliche Erin⸗ 
nerungen in ihm rege machte, wo ſo viel Höflinge fich 
bewegt, fo viele taufend Schmeicheleien ausgeſprochen wure 
den waren, allein mit einem verzweifelnden Diener, deſſen 
ſchwaches Gemüth feine Seele nicht unterftügen Tonnte, 
ließ der König feinen Muth bis zu der Linie diefer 
Schwächen, diefer Finfterniß, diefer Winterfälte herab 
finfen, Und follte man e8 glauben, Karl, der fo groß, fü 
erhaben, das Lächeln der Nefignation auf den Lippen 
ſtarb, trocfnete in der Finfterniß eine Thräne, welche auf 
den Tisch gefallen war und über dem goldgeſtickten Tep- 
pich zitterte, 

Zwanzig Jahre nachher, IV. 3 
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Plöglich hörte man Tritte in den Gängen, die Thüre 
öffnete fich, Fackeln füllten das Gemach mit ihrem rau- 
chigen Lichte, und ein Geiftlicher in bifchöflichem Gewande 
trat ein, gefolgt von zwei Wachen, denen Karl mit der 
Hand ein gebieterifches Zeichen machte. Die zwei. Wachen. 
entfernten fih, das Gemach verfanf abermals in Dun 
elheit. 

„Juron!“ rief Karl. „Juron! ich danke, mein letzter 
Freund, Ihr kommt zu gelegener Zeit.“ 

Der Biſchof warf einen unruhigen Seitenblick auf 
den Menſchen, welcher in einem Winkel des Kamins 
ſchluchzte. 

„Aufl Parry,“ ſagte der König, „weine nicht, Gott 
kommt zu uns.” 

‚Denn es Parry iſt,“ verfebte der Bifchof, „fo habe 
ich nichts zu befürchten, Erlaubt mir alfo, Site, Eure 
Majeftät zu begrüßen und ihr zu fagen, wer ich bin und 
aus welchem Grunde ich komme.“ 

Bei dieſem Anblick, bei Ddiefer Stimme war Karl 
ohne Zweifel im Begriffe zu rufen; aber Aramis legte den 
Finger auf die Lippen und verbeugte fich tief vor dem 
König von England, 

„Der Chevalier!” murmelte Karl. 

„Sa, Site,” unterbrach ihn Aramis, die Stimme ers 
hebend, ‚ja, der Bifchof Iuron, ein getreuer Ritter Ehrifti, 
der fih den Wünſchen Eurer Majeftät fügt.” 

Karl falteie die Hände, er hatte d'Herblay erfanntz 
er war wie vernichtet wor dieſen Menfchen, welche als 
Freunde, ohne einen andern Beweggrund, ald den einer 
durch ihre eigenes Gewiſſen auferlegten Pflicht, fo ‚gegen 
den Willen eines Bolfes und das Geſchick eines Könige 
handelten. 

„Ihr ſeid es,“ ſprach er, „Ihr! wie ſeid Ihr bis 
hieher gelangt? Mein Gott, Ihr waͤret verloren, wenn ſie 
Euch erkennen würden.“ 

„Denkt nicht an mich, Sire,“ ſagte Aramis, dem 
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König abermals durch eine Geberde Stillfchweigen : em⸗ 
pfehlend, „venft nur an Euch, Enere Freunde nahen. 
Was wir thun werden, weiß ich noch nichts aber vier. 
entfchloffene Männer find viel zu thun im. Stande, 
Schließt indeffen das Auge nicht, eritaunt über nichts, ſeid 
auf Alles gefaßt.” . 

Karl fehüttelte den Kopf und erwiederte: 

„Freund, wißt Ihr, daß Ihr feine Zeit zu verlieren habt, 
daß Shr Euch beeilen müßt, wenn Ihr handeln wollt? 
Wißt Shr, daß ich morgen um zehn Uhr fierben full?” 

„Sire, es wird bis dahin Etwas vorfallen, was eine 
Hinrichtung unmöglich macht.” 

Der König ſchaute Aramis erftaunt an, 

Sn demfelben Augenblick vernahm man unter dem 
Fenſter des Königs ein feltfames Geräuſch; wie das eines 
Holzwagens, welcher abgeladen wird, 

„Hört Ihe?” ſprach der König. Auf dieſes Ges 
räuſch folgte ein Schrei des Schmerzes, 

„Sin Schrei... ich weiß nicht, wer ihn ausftoßen 
fonnte, aber das Geräufch will ich Euch deuten,” fagte 
der König. „Wißt Ihr, daß ich vor diefem Fenfter hin- 
gerichtet werben. ſoll?“ fügte er, die Hand nach dem düs 
ftern, öden, nur von Solvaten und Schildwachen beſetzten 
Platze ausſtreckend, bei, 

„Ja, Sire, ich weiß es.“ 

„Nun, das Holz, welches man bringt, beſteht aus 
den Balken und Brettern, aus denen mein Schaffot errich⸗ 
tet werden ſoll. Es wird ſich ein Arbeiter beim Abladen 
verwundet haben.“ 

Aramis bebte unwillkürlich. 

„Ihr ſeht, daß Ihr vergeblich auf Eurem Willen 
beharrt,“ ſprach Karl; „ich bin verurtheilt, laßt mich 
meinen Tod erleiden.“ 

„Sire,“ antwortete Aramis, ſeine einen Augenblick 
geftörte Ruhe wieder gewinnend, „fie mögen ein Schaffot 
errichten, aber fie können Teinen Henker Amen, 
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„Bas wollt She damit fagen 2 

„Daß der Henfer zu diefer Stunde entführt iſt; more 
gen wird das Blutgerüfte bereit fein, aber der Henker wird 
feblen, und man muß die Hinrichtung auf übermorgen 
verſchieben.“ 

„Und dann?“ 

„Morgen in der Nacht retten wir Euch.“ 

„Wie dies?” rief der König, deſſen Antlitz unwill⸗ 
kürlich ein Blitz der Freude erleuchtete. 

Dh! Herr, ſeid geſegnet,“ murmelte Parry die Hände 
faltend. 

„Wie dies?“ wiederholte der König, „ich muß es 
wiſſen, um Euch noͤthigen Falls unterſtützen zu können.“ 

„Ich weiß es nicht, Sire, aber der Gewandteſte, der 
Bravſte, der Ergebenſte von und Vieren, ſprach zu mit, 
als ih ihn verließ: „Chevalier, fagt dem König, daß 
wir ihn morgen Abend um zehn Uhr entführen.“ 

„Nennt mir den Namen dieſes evelmüthigen Freun- 
des, daß ih, mag ed ihm gelingen oder nicht gelingen, 
eine ewige Dankbarkeit für ihn bewahre.” 

„D'Artagnan, Sire, welcher nahe daran war, Euch) 
zu reiten, als Harriſon fo ungelegen eintrat.” 

„Ihr feid in der That wunderbare Menſchen,“ ſprach 
der König, „und ich würde nicht daran geglaubt Haben, 
wenn man mir ſolche Dinge erzählt hätte,” 

„Nun Hört mic) an, Sıre,” ſprach Aramis. „Ver⸗ 
geßt nicht einen Augenblid, vaß wir für Euer Heil was 
hen; beobachtet Alles, horcht auf Alles, erklärt Euch Alles, 
den geringiten Gefang, das Heinfte Zeichen.” 

„Dh! Chevalier, was foll ich Euch ſagen?“ rief ber 
König. „Kein Wort, und fäme es aus der tiefiten Tiefe 
meined Herzens, vermöchte meine Dankbarkeit auszu⸗ 
prüden. Wenn es Euch gelingt, werde ich Guch nicht 
zurufen, Ihr rettet einen König; von dem Blutgerüite aus 
gefehen, wie ich es fehe, ift das Königthum fehr wenig; 
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aber Ihr werdet einer Gattin ihren Gatten, den Kindern 
ihren Vater erhalten. Chevalier, berührt meine Hand, es 
iſt die eines Freundes, der Euch bis zu ſeinem letzten 
Seufzer lieben wird.“ 

Aramis wollte dem König die Hand küſſen, aber der 
König ergriff die ſeinige und drückte ſie an das Herz. 

In dieſem Augenblick trat ein Dann ein, ohne au 
die Thüre zu klopfen; Aramis wollte feine Hand zurüd- 
ziehen, der König ließ fie nicht los, 

Der Kintretende war einer von den puritanifchen 
Halbprieftern, Halbfoldaten, wie man fie in großer Anzahl 
in der Umgebung von Cromwell fand, 

„Bas wollt Ihr, mein Herr?” fagte der König zu 


ihm. 

„Sch wünfche zu willen, ob die Beichte von Karl 
Stuart beendigt ift,” erwieberte_ der Unbefannte. 

„Was liegt Euch daran?” fagte der König, „wir 
find nicht von derfelben Religion.” 

„Alle Menfchen find Brüder,” erwiederte der Puri⸗ 
taner; „einer meiner Brüder foll fterben, und ich Tomme, 
um ihn zum Tode vorzubereiten.‘ 

„Genug,“ verfeßte Barry; der König Hat nichts’ mit 
Euren Vorbereitungen zu fchaffen.“ . 

„Sire,“ fagte ganz leife Aramis, „ſchont ihn, es ift 
ohne Zweifel ein Spion.” 

„Nach dem ehrwürbigen Herrn Bifchof werde ich 
Euch mit Bergnügen hören, mein Herr,“ fprach der 
König. 

Der Menfch mit dem fcheelen Blicke entfernte fich, 
nachdem er Juron zuvor mit einer Aufmerffamfeit bes 
trachtet halte, welche dem König nicht entging. 

„Chevalier, fagte er, als die Thüre wieder gefchlof- 
fen war, „ich glaube, Ihr habt Recht, diefer Menfch ift 
in böfer Abficht Hieher gekommen. Nehmt Euch in Acht, 
Fa Euch entfernt, damit Euch Fein Unglück wider⸗ 
aͤhrt.“ 
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„Sire,“ erwieberte Aramis, „ich danfe Eurer Maje- 
ftät, aber fie mag fich beruhigen. Ich habe unter diefem 
Node ein Panzerhemd und einen Dolch.” 

„Seht, mein Herr, und Gott befehüge Euch in Gna⸗ 
ben, wie ich zur Zeit fagte, als ich noch König war.‘ 

Aramis entfernte ſich. Karl geleitete ihn bis auf 
die Schwelle, Aramis theilte feinen Segen aus, wobei 
die Wachen fich verbeugten, ging majeltätifch durch bie 
mit Soldaten angefüllten Borzimmer, flieg Wieder in 
feinen Wagen, wohin ihm feine zwei Wächter folgten, und 
lieg ſich in den erzbifchöflichen PBalaft zurückführen, an 
welchem fie fich von ihm trennten. 

Juxon wartete voll Angft. 

„Nun? fagte er, ald er Aramis gewahr wurde. 

„Alles ift nach meinen Wünfchen gegangen ‚’ ant« 
wortete dieſer; „Spionen, Wachen, Trabanten haben mid) 
für Euch gehalten, und der König fegnet Euch, bis Ihr 
ihn fegnen werdet.’ 

„Bott beſchütze Euch, mein Sohn; Euer Beifpiel 
Hat mir zugleich Muth und Hoffnung gegeben.” 

Aramis nahm feine Kleider und feinen Mantel wieder 
und verließ ben Bifchof, nachdem er ihm zuvor bemerkt 
hatte, ex werde noch einmal feine Zuflucht zu ihm nehmen 
müffen. 

Kaum hatte er zehn Schritte in der Straße gemacht, 
als er bemerfte, daß ihm ein in einen weiten Mantel ge- 
hüllter Menfch folgte. Ex legte die Hand an feinen Dolch 
und blieb ftille ftehen. Der Menſch kam gerade auf ihn 
zu, e8 war Porthos. 

P „Der theure Freund!” fprach Aramis, ihm die Hand 
teichend. 

„Ihr feht, mein Lieber,” verſetzte Porthos, „jeder von 
und Hatte feinen Auftrag, Der meinige war, Euch zu 
bewachen, und ich bewachte Euch. Habt Ihr den König 
geſehen?“ 
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„Sa, und es geht Alles gut. Doch wo find nım 
"unfere Freunde?” 

„Bir verfammeln uns um.eilf Uhr im Gafihaufe.” 

„Dann ift Feine Zeit zu verlieren,” 

Es fehlug.wirklich Halb eilf Uhr in der Sanct Pauls- 
kirche; da fich Die Freunde indeß beeilten, ſo Famen fie 
zuerfi an, 

- Nach ihnen kehrte Athos zurück. 

„Alles geht gut,” fagte er, ehe feine Freunde Zeit 
hatten, ihn zu befragen. - 

„Bas habt Ihr gethan?“ fprach Aramis, 
„Ich habe eine Feine Felucke gemiethet, welche fo 
ſchmal ift wie eine Pirogue und fo leicht wie eine Schwalbe, 
Sie erwartet und in Greenwich mit einem Patron und 
vier Mann, welche gegen eine Bezahlung von fünfzig 
Pfund Sterling drei Nächte Hinter einander zu unferer 
Verfügung find. Einmal mit dem König an Bord, be 
nügen wir die Fluth, fahren die Themfe hinab, und find 
in zwei Stunden auf offener See, Als wahre Piraten 
folgen wir ſodann der Küſte, verbergen uns an ben un- 
zugänglichen Ufern und fteuern, wenn das Meer frei ift, 
nah Boulogne Für den Fall, daß ich getödtet würde, 
bemeife ich Euch, daß der Patron des Schiffes Kapitän 
Roger ift und daß die Felude der Blitz heißt. Hiemit 
findet Ihr den Herrn und das Schiff. Ein an den vier 
Enden gefnüpftes Sacktuch ift das Erkennungszeichen.“ 

Einen Augenblick nachher kam d'Artagnan ebenfalls, 

„Leert Sure Taſchen,“ fagte er, „bis die Summe 
von Hundert Pfund Sterling soll iſt; denn Die meinigen 
(d'Artagnan kehrte feine Tafchen um) find ganz Leer.” 

Die Summe war in der Secunde zufammengefchoffen. 
Drlagnan ging Hinaus und kehrte fugleich wieder 
zurück, 

„Das ift abgemacht,“ fagte erz „aber es hat Mühe 
gekoſtet.“ 
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„Der Henker bat. London verlafien?” fragte Athos. 

„Sa wohl, Aber e8 war dies nicht ficher genug; 
er Fonnte zu einem Thore Hinaus gehen und zum andern 
wieber herein kommen.“ 

„Wo iſt er jetzt?“ fprach Athos, 

„Sm Keller.” 

„In welchem Keller?“ 

„Im Keller unſeres Wirthes. Mousqueton ſitzt auf 
der Schwelle, und hier iſt der Schlüſſel.“ 

„Bravo,“ ſagte Aramis. „Aber wie habt Ihr dieſen 
Menſchen beſtimmt, zu verſchwinden?“ 

„Die man Alles in dieſer Welt beſtimmt, mit Geld. 
Es koſtete mich viel, aber er willigte ein.“ 

„Wie viel hat es Euch gekoftet, Freund?” fragte 
Athos; denn Ihr begreift nun, da wir nicht mehr ganz 
arme Musketiere ohne Habe und Gut find, müſſen alle 
Ausgaben gemeinfchaftlich fein.” 

„Ss hat mich zwölftaufend Livres gekoſtet,“ erwiederte 
v’Artagnan, 

„230 Habt Ihr dieſe gefunden? Beſaßet Ihr denn 
eine folche Summe?” 

„Der berühmte Diamant der Königin,” antwortete 
d'Artagnan mit einem Seufzer. 

„Ah, es ift wahr,” fagte Aramis, „ich erkannte ihn 
an Eurem Finger.” _ 

„Ihr Habt ihn alfo Herrn des Eilarts wieder abge- 
kauft?“ fragte Porthos. 

„Ei, mein Gott, ja; aber es iſt da oben geſchrieben, 
daß ich ihn nicht behalten ſoll. Was wollt Ihr? die 
Diamante haben, wie man wohl glauben muß, ihre 
Sympaͤthien und ihre Antipathien, gerade wie die Men- 
ſchen. Es fcheint, diefer hast mich.“ 

„Mit dem Henker felbit alſo ift die Sache gut ab—⸗ 
gelaufen,” fagte Athos; „leider aber Hat jeder Henker 
feinen Knecht, feinen Gehülfen, was weiß ich,” 
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„Diefer hatte auch einen; aber wir fpielen glücklich.” 

„Wie dies?” E 

„In dem Augenblick, wo ich glaubte, ich hätte eine 
zweite Angelegenheit abzumachen, brachte man meinen 
Burfchen mit gebrochenem Schenkel zurück. Aus über 
mäßigem Eifer begleitete er bis unter die Fenſter des 
Königs den Wagen, der die Balken und Bretter führte, 
Einer von diefen Ballen fiel ihm auf das Bein und zer- 
fehmetterte ihm daſſelbe.“ 

„Ah,“ ſprach Aramis, „er hat alſo den Schrei aus⸗ 
geitußen, den ich in dem Gemache des Könige vere 
nahm.” 

„Das ift wahrfeheinlich,” fagte d'Artagnan; „ba er 
aber ein Menfch von Ueberlegung ift, ſo verfprach er bei 
feiner Entfernung an feiner Stelle vier erfahrene, geſchickte 
Arbeiter zu fenden, um diejenigen, welche bereits bei dem 
Sefchäfte find, zu unterflüßen, umd als er bei feinem 
Herrn angelangt war, fchrieb er, obgleich verwundet, für 
gleih an Tom Lowe, einen ihm befreundeten Zimmermann, 
er möge fich zu Erfüllung feines Verſprechens nach White 
Hall begeben. Hier ift der Brief, den er dureh einen 
Erpreffen abſchickte, welcher denfelben um zehn Pence bes 
forgen follte, aber um einen Louisd'or an mich verkaufte.“ 

Bas, Teufels, wollt Ihr mit dem Briefe machen?” 
fagte Athos. 

„Ihr errathet es nicht? verfeßte d'Artagnan, mit ſei⸗ 
nen von Berftand glänzenden Augen. 

„Bei meiner Seele, nein.” 

„Wohl, mein lieber Athos, Ihr, der Ihr Englifch fprecht 
wie Sohn Bull, Ihr fein Meifter Tom Lowe und wir 
find Eure drei Geſellen. Begreift Ihr es nun ?” 

Athos fließ einen Schrei der Bewunderung und 
Freude aus, lief in ein Cabinet und nahm Arbeiterkleider, 
welche die vier Freunde alsbald anzugen, wonach fie ven 
Gaſthoſ, Athos mit.einer Säge, Porthos mit einer Beiß⸗ 
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zange, Aramis mit einer Art und d’Artagnan mit einem 
Hammer und Nägeln verließen. 

Der Brief des Henkerfnechtes diente bei dem Zim⸗ 
mermeifter zur Beglaubigung, daß fie es wären, welche 
man erwartete, 


IV. 
Die Arbeiter. 


Gegen Mitternacht vernahm Karl ein ſtarkes Ges 
räufch unter feinem Fenfter. An verfchievenartigen Tönen 
ließen fih Hammer und Art, Beißzange und Säge unters 
ſcheiden. Er Hatte fich ganz amgefleivet auf fein Bett 
geworfen und fing an zu entfchlummern, als ihn Diefes 
Seräufch plöglich erwertte, und da daffelbe außer feinem 
materiellen Wieberhalle ein furchtbares moralifches Echo 
in feiner Seele fand, fo erfaßten ihm die gräßlichen Ges 
danken bes vorhergehenden Tages abermals. Allein in 
der Finfternig und Einſamkeit, Hatte er nicht die Kraft, 
diefe neue Marter zu ertragen, welche nicht in dem Pros 
gramm feiner Strafe ſtand, und ließ durch Parry der Schild⸗ 
wache fagen, fie möge die Arbeiter bitten, minder ſtark zu 
Hopfen und Mitleid mit dem legten Schlafe vesfenigen zu 
haben, welcher ihr König getvefen. 

Die Schildwache wollte nicht von ihrem Poſten 
gehen, ließ aber Barry hinaus, 

An dem Fenfter angelangt, bemerkte Barry auf einer 
Höhe mit dem Balcon, veffen Gitter man weggenommen 
hatte, ein breites Schaffot, auf welches man eine Tapete 
von Sarfche zu nageln anfing, 
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Diefes ungeführ zwanzig Fuß Hohe Schaffot Hatte 
zwei innere Stockwerke. Parry fuchte, fo verhaßt ihm 
auch Diefer Anblick war, unter den acht bis zehn Ars 
beitern, welche die unfelige Mafchine erbauten, diejenigen, 


% deren Geräufh für den König am unangenehmften fein 


, mußte, und erblickte auf einem Brette zwei Männer, welche 
mit Hülfe einer Brechitange die lebten Fifchbänder des 
eifernen Balcons losmachten. Der Eine berfelben, ein 
wahrer Coloß, verrichtete den Dienft des antifen Widders, 
welcher dazu beftimmt war, die Mauern umzuſtürzen. 
Bei jedem Schlage feines Inſtrumentes flug der Stein 
in Stüden, Der Andere war wiedergefniet und zog die 
erfchütterten Steine an ſich. Diefe, machten offenbar den 
Lärmen, worüber fich der König beflagte. 

Parry flieg auf die Leiter und fagte zw ihnen: 

„Meine Freunde, wollt ein wenig flillee arbeiten. 
Ich bitte Cu, der König fchläft, er bedarf des 
Schlafes.“ 

Der Menſch, welcher mit der Brechſtange arbeitete, 
hielt inne und wandte ſich um. Weil er aber aufrecht 
ſtand, fo konnte Parry fein Geſicht in der Finſterniß, 
welche ſich an dem Boden verdichtete, nicht erkennen. Der 
aber, der auf den Knieen lag, wandte ſich um, und ba fein 
: Geftcht von der Laterne beleuchtet wurde, fo vermochte ihn 
Parry zu fehen. 

Diefer Menfch fchaute ihn feft an und legte einen 
Finger an feinen Mund. 

Parry wich erflaunt zurüc. 

„Es iſt gut, es ift gut,” ſagte der Arbeiter in vor 
trefflichem Engliſch, „kehrt zurück und fagt dem König, 
wenn er heute Nacht fchlecht fchknfe, fo werde er morgen 
Nacht defto beffer Schlafen.” 

Diefe harten Worte, melde, buchftäblich gedeutet, 
einen fo furchtbaren Sinn hatten, wurden von den Zim⸗ 
merleuten, welche an den Seiten und dem inneren Geruſte 


arbeiteten, mit einem Aubruche graͤßlicher Freude auf⸗ 
genommen. 

Parry glaubte, er traͤume, und kehrte zurück. 

Karl erwartete ihn mit Ungeduld. 

In dem Augenblick, wo er zurückkam, ſtreckte die 
Schildwache, welche an der Thür ſtand, neugierig den’ 
— durch die Oeffnung, um zu ſehen, was der Koͤnig 
machte. 

Bert Der König flübte fi mit dem Ellenbogen auf fein 
et, 
Parıy fchloß die Thüre, ging mit freudeftrahlenden 

Geficht auf den König zu und fagte leife: . 

„Site, wißt Ihr, wer die Arbeiter find, welche ein. 
folches Geräuſch machen?” 

„Nein,“ antwortete Karl, fehwermüthig das Haupt 
ſchüttelnd, „wie fol ich es willen? Kenne ich Diefe 
Mentchen 7” i 

„Sire,“ fagte Parıy noch Teifer und fich auf das 
Bett feines Gebieters neigend, „Sire, es ift der Graf de 
la Fere und fein Freund,” 

„Sie errichten mein Schaffot?“ ſprach der König 
erftaunt. | 

„Sa, und während fie es errichten, machen fie ein 
Loch in die Mauer.‘ ’ 

„Stille,” veifebte der König ängftlich um fich Her 
ſchauend; „Du haft fie gefehen?“ 

„Ich Habe mit ihnen geſprochen.“ 

Der König faltete die Hände, fchlug die Augen’ zum 
Himmel auf und verrichtete ein Furzes, inbrünftiges Ge- 
bet. Dann verließ er fein Bett und ging auf das Fen⸗ 
fer zu, deſſen Vorhänge er auf die Seite fchob, Die 
Machen des Balcons waren immer noch das jenfeits des 
Balcons aber breitete fich eine Düftere Plattform aus, auf 
welcher Schatten umhergingen. 

‚ Karl vermochte nichts zu unterfcheiden, aber er fühlte 
unter feinen Füßen die Erfcehütterung in Folge der Schläge 
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feiner Freunde. Und jeder biefer Schläge antwortete in 
feinem Herzen. 

Parıy Hatte fich nicht getäufcht: er hatte Athos er- 
fannt. Er war es mwirflich, der, unterftüst von Porthos, 
ein Loch auchöhlte in welchem einer yon den Duerbalfen 
ruhen ſollte. u 

Diefes Loch lief in eine unter dem Boden des könig⸗ 
Yichen Zimmers angebrachte Oeffnung. War man einmal‘ 
in diefer Deffnung, welche einem fehr niedrigen Entrefol 
glich, fo konnte man mittels einer Brechitange und guter 
Schultern — dies war die Sache von Porthos — eine 
Platte des Bodens fprengen. Der König fchlüpfte ſodann 
durch diefe Deffnung, erreichte mit feinen Rettern eine von 
den Abtheilungen des ganz mit fihwarzem Tuche beverften 
Schaffots, zog ebenfalls ein Arbeitergewand an, das man für 
ihn bereit hielt, und ging ganz furchtlos mit den vier Freun⸗ 
ven hinab, Die Schilvwachen, welche, ohne irgend einen 
Verdacht zu haben, vie Arbeiter vom Schaffot kommen 
fahen, ließen fie vorübergehen. Die Felude war, wie ger 
fagt, bereit. 

Diefer Plan war umfaffend und zugleich einfach und 
leicht, wie alle Dinge, welche aus einer kühnen Entſchloſ⸗ 
fenheit hervorgehen. 

Athos zerriß feine fo zarten, fo weißen Hände, um 
Steine herauszuheben, die von Porthos aus ihren Bafen 
gebrochen wurden, Bereits konnte er den Kopf unter die 
Zierrathen fterfen, welche ven unteren Kranz des Balcons 
ſchmückten. Noch zwei Stunden und er würde den gans 
zen Körper durchbringen. Bor Tag follte das Loch fertig. 
fein und völlig unter den Falten einer innern Tapete vers 
fchwinven, welche d'Artagnan zu legen hatte D’Artagnan 
hatte fich für einen franzöfifchen Arbeiter ausgegeben, und 
brachte die Nägel mit der Negelmäßigfeit des gefchid- 
teiten Tapeziers an. Aramis fehnitt Das Veberflüffige der 
Sarfche ab, welche bis zur Erde herabhing und hinter. der 
fih das Blutgerüfte erhob. 
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Der Tag erfchien an den Gipfeln der Häuſer. Ein 
großes Torf- umd Kohlenfeuer Hatte die Arbeiter in der 
fo Falten Nacht vom 29. auf den 30. Januar unterſtützt. 
Jeden Augenblick unterbrachen ſich felbft die Eifrigften bei 
der Arbeit, um fi an dem Feuer zu wärmen Athos 
und Porthos allein Hatten ihre Werk nicht verlaffen. Bei 
dem erften Schimmer des Tages war auch das Loch voll: 
endet. Athos drang Hinein und nahm dabei die in einen 
Abfchnitt von fchwarzer Sarfche gewickelten, für ven Kö- 
nig beftimmten Kleider mit. Porthos gab ihm feine Brech- 
fange, und d'Artagnan nagelte (ein großer, aber fehr 
nüglicher Lurus) eine Tapete von Sarſche innen an, hin⸗ 
ter welcher das Loch umd derjenige, welchen es verbarg, 
verſchwanden. 

Athos brauchte nur noch zwei Stunden zu arbeiten, 
um ſich mit dem König in Verbindung zu ſetzen, und nad) 
der Vorausficht der vier Freunde hatten fie den ganzen 
Tag vor fih, da man in Ermangelung des Henfers von 
London genöthigt fein würde, den von Briftol zu holen. 

DArtagnan legte fein Eaftanienbrammes Kleid wieder 
an und Porthos nahm fein rothes Wamms, 

Aramis begab fich zu Juron, um mit ihm, wenn es 
möglich wäre, zu dem König zu dringen. 

Alle Drei follten fich um die Mittagsftunde auf dem 
Whitehall⸗Platze zufammenfinden, um zu fehen, was vor⸗ 
ginge, 

Che Aramis das Schaffot verließ, näherte er fich der 
Deffnung, wo Athos verborgen war, um ihm mitzutheilen, 
er wolle Karl zu fehen ſuchen. 

„Gott befohlen alfo und guten Muth,” fprach Athos; 
„berichtet dem König, wie die Sachen ftehen, fagt ihm, 
fobald er allein fei, möge er auf den Boden Hopfen, damit 
ich meine Arbeit jicher fortfegen fann. Wollte mir Parıy 
vorher die innere Platte des Kamine, welche ohne Zweifel 
von Marmor ift, losmachen helfen, fo wäre ſchon etwas 
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gefchehen. Ihr, Aramis, trachtet danach, ben König nicht 
zu verlaffen. Sprecht laut, fehr laut, denn man wird 
Euch von der Thüre aus hören. Befindet fich eine Wache 
im Innern des Zimmers, fo tödtet fie, ohne Euch Tange 
zu bevenfen; find zwei da, fo mag Parry die eine töbten, 
und Ihr fertigt die andere ab; find es drei, ſo laßt Euch 
tödten, aber rettet den König.” 

„Seid unbeforgt, ich nehme zwei Dolche mit, um einen 
davon Parry zu geben. Habt Ihr fonft noch etwas?” 

„Nein, geht; aber ſchärft vem König ein, er folle 
feinen falfchen Edelmuth üben, Indeß Ihr Fümpft, wenn 
ein Kampf entſteht, fliehe er; ift die Platte einmal wieder 
über feinem Kopfe, und Ihr ſeid todt oder lebendig auf 
der Blatte, fo braucht man wenigftens zehn Minuten, um 
das Loch zu finden, durch welches er entflohen ift. Waͤh⸗ 
vend bdiefer zehn Minuten haben wir eine Strecke Wegs 
zurückgelegt, und der König ift gerettet.“ 


„Es foll gefchehen, wie Ihr jagt, Athos. uere. 


Hand, denn vielleicht fehen wir uns nicht wieder. 

Athos ſchlang feinen Arm um den Hals von Ara⸗ 
mis, Tüßte ihn und fprah: 

„Für uch, Aramis, Sterbe ich, ſo fagt d'Arta⸗ 
gnan, daß ich ihn Kiebe, wie mein Kind, und umarmt ihn 
in meinem Namen. Umarmt auch Porthos, unfern guten, 
braven Porthos. Gott befohlen!“ 

„Bott befohlen ,” erwiederte Aramis. „Ich bin nun 
fo feft überzeugt, daß der König entfommen wird, als ic) 
überzeugt bin, daß ich in diefem Augenblicke die redlichſte 
Hand der Welt drücke.“ 

Aramis verließ Athos, flieg ebenfalls von dem Schaf⸗ 
fot herab, und Eehrte, die Melodie eines Liebes zum Lobe 
son Erommell pfeifend, in das Hotel zuruͤck. Er fand 
feine zwei andern Freunde, welche in der Nähe eines guten 
Feuers am Tiſche faßen, eine Flaſche Portwein tranfen 
und ein kaltes Huhn verzehrten. Porthos aß und ſtieß zus 
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gleich taufend* Berwünfchungen gegen bie heilloſen Parla⸗ 
mentsmitglieder and D’XArtagnan ſaß ftillfchweigend, 
baute aber in feinen Gedanken die fühnften Pläne. _ 

Aramis erzählte ihm Alles, was verabrebet war. 
D’Artagnan billigte mit dem Kopfe, Porthos mit ber 
Stimme. 

„Bravo,“ fagte er; „überdies twerden wir Im Augen⸗ 
blidde der Flucht dort fein. Man ift fehr gut unter dem 
Schaffot verborgen und wir fönnen uns dafelbit halten. 
D'Artagnan, ih, Grimaud und Mousqueton fchlagen 
wohl acht tobt; von Blaiſois freche ich nicht, er taugt 
nur zur Bewachung der Pferde. Zwei Minuten auf 
den Menſchen, macht vier Minuten. Mousqueton wird 
eine verlieren, das iſt fünf, Waͤhrend. dieſer fünf Minuten 
—X Ihr beinahe eine halbe Stunde Wegs zurückgelegt 
aben.“ 

Aramis aß ſchnell ein Stück Fleiſch, trank ein Glas 
Mein und wechfelte die Kleider. 

„Nun begebe ich mich zu Seiner Herrlichkeit,‘ 
fagte er. „Ihr beichäftigt Euch damit, die Waffen ber 
veit zu halten „Porthos. Meberwacht Euern Henker gut, 
dArtagnan.“ 

„Seid unbeſorgt. Grimaud hat Mousqueton abgelöft 
und iſt al feiner Hut.” 

„“ Gleichviel; verdoppelt die MWachfamfeit und bleibt 
nicht einen Augenblick unthaͤtig.“ 

„Unthätig, mein Bicherd4 fragte Porthos. „Ich 
raſte nicht, ich bin unablaͤffig auf meinen Beinen, ich habe 
das Ausſeheu eines Taͤnzers. Gottes Tod! wie liebe ich 
Sranfreich in dieſem Augenblicte, und wie gut ift ed, ein 
eigenes Baterland n haben, wenn man ſo ſchlimm in dem 
von Andern iſt!“ 

Aramis verließ ſie, wie er Athos verlaſſen Hatte, 
das heißt, indem er Beide umarmte. Dann begab 
er ſich zu dem Biſchof Juxon und ſtellte ihm ſein Ver⸗ 
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fangen vor. Juron willigte um fo Teichter ein, Aramis 
mitzunehmen, ald man ihn bereits benachrichtigt Hatte, 
man würde eines Priefters bedürfen in dem gewiſſen Falle, 
daß der König das Nachtmahl nehmen wollte, und befon- 
ders in dem wahrfcheinlichen alle, daß er eine Meſſe zu 
hören wiünfchte, 0 

Angethan, wie es Aramis am Tage vorher war, ftieg 
der Bifchof in feinen Wagen; mehr verkleidet durch feine 
Bläffe und durch feine Traurigkeit, als durch fein Diaconen- 
gewand, ftieg Aramis zu ihm ein. Der Wagen hielt vor 
dem Thore von Whitehall. Es war ungefähr neun Uhr 
Morgens, Nichts fehien verändert, Die Vorzimmer und 
Gänge waren, wie am Tage vorher, mit Wachen. an- | 
gefüllt, Zwei Schilowachen fanden vor der Thüre des 
Königs, zwei andere gingen vor dem Balcon auf ber 
Plattform des Blutgerüftes auf und ab, auf welchem man 
bereits den Block befeftigt hatte, 

Der König war voll Hoffnung; als er Aramis wie⸗ 
derfah, verwandelte fich diefe Hoffnung in Freude. Er 
umarmte Suron und drückte Aramis die Hand. Der Bis 
ſchof fprah mit dem Kömg zum Scheine laut und vor 
aller Welt von ihrem Bufammenfein am vorhergehenden 
Tage. Der König antwortete ihm, die Worte, die er ihm 
bei tiefem Zufammenfein gefagt, hätten ihre Frucht ges 
tragen, und er wünfchte noch eine ähnliche Unterredung. 
Juxon wandte fich nach den Anweſenden um und bat fie, 
ihn mit dem König allein zu laffen. 

Alle entfernten ſich. Sobald die Thüre wieder ges 
" fchloffen war, fagte Aramis raſch: 

j „Sire, Ihr ſeid gerettet! Der Nachrichter von Lon⸗ 

don ift verfehtwunden. Sein Gehülfe Hat fich geftern un⸗ 

ter den Fenſtern Euerer Majeftät den Schenkel gebrochen. 

Der Schrei, den wir hörten, rührte von ihm Her. Ohne 

Zweifel hat man das Verſchwinden des Henkers bereits 
Zwanzig Sahre nachher, IV. 4 
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wahrgenommen; doch es gibt nur in Briftol einen zweis 
ten, und man braucht Zeit, um ihn zu holen. Wir has 
ben alfo wenigftens bis morgen für ung.” 

„Aber der Graf de la Foͤre?“ fragte der König. 

„Er befindet fich zwei Fuß von Euch, Sire. Nehmt 
das Schüreifen von der Gluthpfanne und Flopft dreimal; 
She werdet hören, daß man Euch antwortet.” 

Der König nahm mit zitternder Sand das Inſtru⸗ 
ment und klopfte dreimal in gleichmäßigen Zwifchenräus 
men. Sogleich erfchollen, das Signal erwiebernd, dumpfe, 
behutfame Schläge unter dem Boden. 

„Alſo derjenige, welcher mir antwortet,” ... fagte 
der König, 

„Iſt der Graf de la Fere, Eire, antwortete Aras 
mie, „Er bereitet den Weg, auf welchem Eure Majeftät 
zu fliehen im Stande fein wird, Parry mag diefe Mars 
morplatte aufheben, und der Gang ift völlig geöffnet.‘ 

„Aber ich habe Fein Werkzeug,” fagte Parıy. 

„Nehmt dDiefen Dolch,” verfeßte Aramis, „nur hütet 
Euch, denfelben zu jehr abzuftumpfen, denn Ihr Fönntet 
deffelben bebürfen, um etwas Anderes auszuhöhlen, als 
den Stein.* 

„Dh, Juron,“ fprach Karl, fich gegen den Bifchof 
umtvendend und feine beiden Hände faffend, „hört die Bitte 
desjenigen, welcher Euer König war,’ 

„Ser es noch iſt und immer fein wird,” ſprach 
Suron, dem Fürften die Hand küſſend. 

„Betet Euer ganzes Leben für diefen Edelmann, ven 
Ihr hier ſeht, für einen andern, den Ihr unter unfern 
Füßen hört, und für noch zwei, welche irgendwo, ich bin 
es feſt überzeugt, zu meinem Heile wachen.” 

„Sire,“ antwortete Juxon, „es ſoll Euch gehorcht 
werden. Jeden Tag, ſo lange ich lebe, ſoll ein Gebet 
fir die getreuen Seelen Eurer Majeſtät zum Himmel 
emporfteigen,” 0 
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Der Gräber feßte noch einige Zeit feine Arbeit fort, 
die man immer näher Femmen fühlte. Ploͤtzlich aber ers 
fcholl ein unerwartetes Geräufch in ver Gallerie. Aramis 
ergriff Das Schüreifen und gab das Signal zur Inter 
brechung. 

Das Geräufch näherte ſich. Es war das einer ges 
wiffen Anzahl gleichmäßiger, geregelter Schritte. Die vier 
Männer blieben unbeweglich, Aller Augen waren auf bie 
Thüre geheftet, die fi) langſam und mit einer Art von 
Feierlichkeit öffnete. 

Machen waren in Neihe und Glied in dem Vorzim⸗ 
mer des Königs aufgeftellt. Schwarz gefleivet und mit 
einem Exnfte von fihlimmer DVorbedeutung trat ein Come 
miffär des Parlaments ein, grüßte ten König, entrollte ein 
Pergament und las ihm feinen Epruch vor, wie man Dies 
gewöhnlich bei den DBerurtheilten thut, welche das Blut 
gerüfte befteigen follen. 

„Was Toll das bedeuten?” fragte Aramis den Bis 

of. 
Juron erwiederte ihm durch ein Zeichen, er ſei in 
jeder Beziehung fo unwiſſend ale er. 

„Dies ift alfo für Heute?” fagte der König mit einer 
nur für Suron und Aramis bemerfbaren Bewegung. 

„Waret Ihr. nicht davon in Kenntniß gefeht, Site, 
daß es Heute gefchehen follte?” fragte der Mann in dem 
fihwarzen Gewande. 

„Und ich foll wie ein gemeiner Verbrecher von ber 
Hand des Henkers von London erben?” fagte der 
König. 

der Henfer von London iſt verſchwunden, Sire,” 
antwortete der Commifjär des Parlaments; „aber es hat 
fi ein Menſch flatt feiner angeboten. Die Hinrichtung 
wird alfo nur um fo viel Zeit verzögert werben, als Ihr 
fordert, um Eure zeitlichen und geiftlichen Angelegenheiten 
in Drönung zu bringen.” 

Ein leichter an der Wurzel der Saaız yon Karl 
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perlender Schweiß war Die einzige Spur von Aufregung, 
welche diefe Kunde bei ibm veranlaßte, j 

Aramis aber wurbe leichenbleich. Sein Herz ſchlug 
nicht mehr. Er ſchloß die Augen und fügte feine Hand 
auf einen Tiſch. Als Karl diefen tiefen Schmerz wahr- 
nahm, ſchien er ben feinigen zu vergefien. 

Er ging auf ihn zu, nahm ihn bei der Hand, ums 
armte ihn und fprach mit fanften, traurigem Lächeln : 

„Auf, mein Freund, Muth gefaßt!“ 

Dann ſich gegen den Commifjär umwendend: 

„Mein Herr, ich Ein bereit und verlange nur zwei 
Dinge, die Euch, glaube ich, nicht ſehr auffallen werden. 
Erftens, das Nachtmahl zu nehmen, und dann, meine Kin⸗ 
der zu umarmen und ihnen das lebte Lebewohl zu fagen. 
Wird mir dies geftattet fein?“ 

„Ja, Site,” antivortete der Commiſſär des Parla= 
mente, 

Und er entfernte fich. 

Zu fih ſelbſt gekommen, preßte ſich Aramis die Nä⸗ 
gl in das Fleifh. Ein ungeheurer Seufzer entftieg feiner 

ruft, 

„DH, hochwürdigſter Herr! rief er, Die Hände Yon 
Juron ergreifend, „wo ift Gott? wo ift Gott? 

„Mein Sohn,” ſprach der Bifchof mit Feſtigkeit, 
„Ihr feht Gott nicht, weil die Leidenfchaften der Erde ihn 
verbergen. 

„Mein Sohn,” fagte der König zu Aramis, „ver 
zweifle nicht. Du fragft, was Gott mache? Gott fieht 
Deine Ergebenheit und mein Märtyrthum, und glaube mit, 
Beides wird feine Belohnung finden. Halte Dich alfo 
bei dem, was gefchieht, am die Menfchen, und nicht an 
Gott, Die Menfchen bewirken meinen Tod, die Menfchen 
veranlaflen Deine Thränen.” 

va, Sire, erwieverte Aramis, „Ihr habt Recht, an 
die Menfchen muß ich mich halten und an fie werde ich 
mich auch Halten,” 
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„Sest Euch, Juron,“ ſprach der König niederfnieend, 
„Ihr Habt mich noch zu hören, ich habe noch zu beichten, 
Bleibt, mein Herr,” fügte er bei, fi an Aramis wen⸗ 
bend, ber eine Bewegung machte, um fich zurückzuziehen ; 
„bleibt auch Shr, Parry, ich Habe felbft bei den Geheim⸗ 
niffen der Beichte nichts zu fagen, was fich nicht vor aller 
Melt jagen Tieße; bleibt, ich bedaure nur, daß mich nicht 
die ganze Welt wie Ihr und mit Euch hören Tann.” 

Juron febte fi und der König begann, vor ihm 
fnieend, wie der geringite Gläubige, feine Beichte. 


V. 


Remember! 


Als die Fönigliche Beichte vollendet war, nahm Karl 
das Abendmahl; dann verlangte er feine Kinder zu fehen. 
Es ſchlug zehn Uhr und es war fomit, wie der König ges 
Tagt Hatte, Feine lange Zögerung. 

Das Volk hielt fich. indeffen ſchon bereit; es wußte, 
daß zehn Uhr die für die Hinrichtung beftimmte Stunde 
war, fchaarte fich in den Straßen beim Palafte zufams 
men, und der König fing an den entfernten Lärmen zu 
unterfcheiden, welchen die Menge und das Meer machen, 
wenn die eine durch ihre Leidenjchaften, das andere durch 
feine Stürme erregt ift, 

Die Kinder des Königs Tangten an: zuerit die Prin⸗ 
zeffin Charlotte, dann der Herzug von Glocefter, — ein 
kleines, blondes Mädchen, die Augen in Thränen gebabet, 
und ein Knabe von acht bis zehn Jahren, bei dem ein 
trockenes Auge und die verächtlich aufgeworfene Lippe ven 
wachſenden Stolz verriethen. Das Kind hatte, die ganze 
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Nacht hindurch geweint, aber vor allen dieſen Leuten 
weinte es nicht. 

Karl fühlte, wie fein Herz beim Anblick der beiden 
Kinder ſchmolz, Die er feit zwei Jahren nicht gefehen 
hatte und jebt nur in der Etunde feines Todes wieder⸗ 
fah. Eine Thräne trat in feine Augen und er wandte fich 
und trocknete fie, denn er wollte fimf fein vor denjenigen, 
welchen er ein fo ſchweres Erbe des Leidens und bes Uns 
glücks hinterließ. 

Er ſprach zuerſt mit dem jungen Mädchen, zog die 
Kleine zu ſich, empfahl ihr Frömmigkeit, Reſignation und 
kindliche Liebe; dann ging er von dem Einen zum Andern 
über, nahm den jungen Herzog von Gloceſter und ſetzte 
ihn auf ſeinen Schooß, damit er ihn zugleich an ſein 
Herz drücken und ihm das Geſicht küſſen könnte. 

„Mein Sohn,“ ſagte er zu ihm, „Du haſt auf Dei⸗ 
nem Wege hieher in den Straßen und in den Vorzim⸗ 
mern viele Menſchen geſehen; dieſe Leute, vergiß es nie, 
werden Deinem Vater den Kopf abſchlagen. Vielleicht 
wollen ſie Dich eines Tags, weil ſie Dich bei ſich ſehen 
und in ihrer Gewalt haben, zum König machen, mit Aus⸗ 
ſchließung des Prinzen von Wales und des Herzogs von 
York, Deiner älteren Brüder, von denen der Eine in 
Frankreich, der Andere ich weiß nicht wo iſt; aber Du biſt 
nicht der König, mein Sohn, und kannſt es nur durch 
ihren Tod werden. Schwöre mir alſo, Dir nicht die Krone 
auf das Haupt feben zu laflen, wenn Du nicht rechtges 
mäße Anfprüche auf diefe Krone Haft, deun eines Tages, 
hörſt Du wohl, mein Sohn, reines Tages, wenn Du dies 
thuft, wirden fie Dir Kopf und Krone abfchlagen, und 
an biefem Tage Fönnteft Du nicht ruhig und ohne Ge- 
wiflenebiffe fterben, wie ich fterbe. Schwöre mir, mein 
Sohn.” 

Das Kind ſtreckte feine Heine Hand in die feines 
Vaters aus und ſprach: 

„Site, ich fchwöre Euerer Majeftät ...“ 
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Karl unterbrach ihn und fagte: 

„Heinrich, nenne mich Deinen Vater.“ 

„Mein Bater,” verfeßte das Kind, „ich fehmwöre Euch, 
daß fie mich eher tödten, als zum König machen werben.” 

„Sut, mein Sohn, Nun umarme mich, und Du 
auch, Charlotte, und vergeßt mich nicht.” 

„oh! nein! nein!“ riefen die zwei Kinder, ihre Arme 
um den Hals des Königs fchlingend. 

„Bett befohlen,“ ſprach Karl, „Gott befohlen, meine 
Kinder. Führt fie weg, Iuron, ihre Thränen würden 
mir den Muth zum Sterben rauben.” 

Juron entriß die unglücklichen Kinder den Armen 
ihres Vaters und übergab fie denjenigen, welche fie ge⸗ 
bracht Hatten. 

Hinter ihnen öffneten fich die Pforten, und Jedermann 
konnte eintreten. 

Als fich dev König unter der Menge der Wachen und 
Neugierigen, welche das Zimmer zu füllen begannen, allein 
fah, erinnerte er fich, daß der Graf de la Fere fehr nahe 
unter dem Boden des Gemaches war, und da er ihn nicht 
fehen konnte, vielleicht immer noch hoffte. 

Er zitterte, Das geringite Geräufch Fünnte Athos ale 
Signal ericheinen, und diefer würde fich, feine Arbeit 
wieder beginnend, felbit verrathen. Er heuchelte deshalb 
eine Unbeweglichfeit und hielt dadurch alle Anwefenden in 

uhe. 

he ner König taͤuſchte ſich nicht, Athos war wirklich 
auf den Beinen, er horchte, er verzweifelte, da er fein 
Signal hörte; er fing zuweilen abermals an, den Stein 
anzugreifen, da er aber gehört zu werben befürchtete, hielt 
er bald wieder inne, 

-  Diefe furchtbare Unthätigfeit dauerte zwei Stunden. 
Eine Todesftille Herrfchte in dem Zimmer des Könige. 

Stun entichloß er fich, die Urfache dieſer düſtern, ftume 
men, nur yon dem ungeheuren Lärmen des Volkes ges 
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ftörten Ruhe zu erforſchen. Cr öffnete ein wenig die 
Tapete, welche das Loch des Spaltes verbarg, und ftieg 
auf den erſten Stock des Schaffots hinab. Kaum vier 
Zul über feinem Kopfe war der Buben, der fi} in einer 
Döbe mit der Plattform ausdehnte und das Schaffot 
bildete, 

Das Geräufh, welches er bis jebt nur dumpf ge- 
hört hatte, und das nun büfter und bedrohlich an fein 
Ohr drang, machte ihn vor Schreien beben, Er ging bis 
an den Rand des Schaffots, öffnete ein wenig das fchwarze 
Tuch in der Höhe feines Auges und fah Reiter, welche 
an der furchtbaren Mafchine aufgeftellt waren, jenfeits der 
Reiter eine Reihe Partifanenträger, jenfeits der Partifanen- 
träger Musketiere, jenfeits dev Musketiere die eriten Neihen 
des Volkes, das einem düſtern Ocean ähnlich braufte und 
tobte, „Was Aft denn vorgefallen ?’ fragte fich Athos, 
heftiger zitternd, als das Tuch, deffen Falten er zerknit— 
terte; das Volk drängt fich, die Soldaten ftehen unter den 
Waffen, und unter den Zufchauern, welche insgeſammt die 
Augen nach dem Fenfter gerichtet haben, erblicke ich d'Ar⸗ 
tagnan! Was erwartet er? was betrachtet er? Großer 
Gott, follte er Haben den Henfer entfchlühfen laſſen!“ 

Plötzlich erſcholl die Trommel dumpf und düſter auf 
dem Platze; ein Geräufch fehwerer, langſamer Tritte machte 
fih über feinem Kopfe hörbar. Es kam ihm vor, ale ob 
etwas, wie eine ungeheure Prozeffion die PBarfete von 
Mhitehall beträte; bald hörte er ſogar die Bretter des 
Blutgerüftes Frachen. Er warf einen letzten Blick auf 
den Plaß, und die Haltung der Zufchauer lehrte ihn, was 
eine im Grunde feines Herzens zurückgebliebene Hoffnung 
zu errathen bis jeßt verhindert Hatte. 

. Das Ceräufch auf dem Platze hatte völlig aufgehört. 
Aller Augen waren nach dem Fenfter von Mhitehall ge⸗ 
richtet; Die flarre Menge gab durch ven aufgefberrten 
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Mund und das Zurüdhalten des Athems die Erwartung 
eines furchtbaren Schaufpiels fund, 

Das Getöfe der Tritte, das Athos von der Stelle, 
die er unter den Boden des Föniglichen Zimmers einnahm, 
über feinem Kopfe gehört hatte, wiederholte fich auf dem 
Schaffot, welches fich vergeftalt unter dem Gewichte bug, 
daß Die Breiter beinahe den Kopf des unglüdlichen Edel⸗ 
manns berührten. Offenbar waren es zmei Reihen Sole 
daten, welche den ihnen zugewiefenen Platz beſetzten. 

In demfelben Augenblide fprach eine Athos wohls 
befannte Stimme, eine edle Stimme, über feinem Kopfe: 

„Herr Oberſter, ich wünſche zu dem Volke zu 

Athos bebte vom Scheitel bis zu den Zehen: es war 
der König, welcher auf dem Blutgerüſte ſprach. 

Nachdem Karl ein paar Tropfen Wein getrunfen 
und etwas Brod gebrochen, Hatte er ſich wirklich, müde 
den Tod zu erwarten, entfchloffen, dieſem entgegenzugehen, 
und das Zeichen zum Aufbruch gegeben. 

Dann Hatte man die beiden Flügel des nach dem 
Plate gehenden Fenfters geöffnet, und das Volk ſah 
fehweigend aus dem SHintergrunde des Zimmers einen 
verlarvten Dann hervortreten, in welchem man an bem 
Beile, das er in der Hand hielt, ven Scharfrichter erkannte. 
* Mann näherte ſich dem Blocke und legte fein Beil 
Darauf. 

Nach diefem Menſchen erblickte man Karl Stuart, 
welcher ruhig und feften Schritte zwifchen zwei Prieftern 
ging, gefolgt von einigen Oberoffizieren, die der Hinrich» 
tung beizuwohnen hatten, und von zwei Glievern von Par« 
tifanenträgern, welche fich auf beiden Seiten des Schafe 
ſots aufitellten. 

Der Anblick des verlarvien Mannes Halte ein lange 
anbaltendes Geräufch hervorgebracht. Jedermann war neu⸗ 
gierig zu erfahren, wer der unbekannte Henker wäre, ber 
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fich noch zur rechten Zeit angeboten Hatte, damit das dem 
Volke verheißene Schaufpiel flattfinden fonnte, während 
man bereits geglaubt, dafjelbe müßte auf den andern Tag 
verfchoben werden. Jeder verfehlang ihn gleichfam mit 
den Augen, aber man fonnte nichts fehen, als daß es ein 
ſchwarz gefleiveter Mann von mittlerem Wuchfe war, der 
bereits ein gewifles Alter erreicht zu Haben ſchien, denn 
dad Ende eines grau werdenden Bartes ftand unter ber 
Larve hervor, die fein Geficht bedeckte. 

Doch bei dem Anblick des fo ruhigen, fo edeln, fo 
würdigen Königs ftellte fich die Nuhe wieder her, und 
Sedermann fonnte es hören, als er das Verlangen, zu dem 
Bolfe zu reden, ausipradh. 

Diefed Berlangen Hatte derjenige, an welchen es ge- 
richtet war, ohne Zweifel mit einem bejahenden Zeichen 
beantwortet, denn dev König fing an, mit einer feften, wohl⸗ 
Hingenden, bis in die Tiefe des Herzens von Athos vibri- 
renden Stimme zu fprechen. 

Er erklärte dem Volke fein Benehmen und gab ihm 
Rathſchläge zur Wih fahrt Englands. 

„Oh!“ ſprach Athos zu fich ſelbſt, „iR e8 denn mög« 
li, daß ich höre, was ich höre? Iſt es möglich, daß 
Gott feinen Stellvertreter auf Erden fo jehr verlaffen hat, 
daß er ſo elenviglich fterben muß! ... Und ich habe ihn 
nicht gefehen . . . habe ihm fein Fahrewohl gefagt!* 

Man vernahm ein Geräufh, als würde das Todes⸗ 
werfzeug auf dem Blocke bewegt. 

Der König unterbrach ſich und ſprach: 

„Berührt das Beil nicht,“ 

Und er feste feine Rede fort; als fie zu Ende war, 
trat eine furchtbare Stille über dem Kopfe des Grafen 
ein. Er hielt feine Hand vor die Stirne, aber zwifchen 
feiner Hand und feiner Stirne riefelten Schweißtcopfen 
duch, obgleich die Luft eisfalt war. - - 

Diefe Stille deutete die legten Vorbereitungen an. 
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Nachdem der König feine Rede gefchloffen, ließ er 
auf der Menge einen Blick voll Mitleids umhergehen. 
Dann machte er den Orden, den er trug, eben jenen Der 
mantftern, ven die Königin ihm gefchidt hatte, los und 
übergab ihn dem Prieiter, welcher Juron begleitete, Hier⸗ 
auf zog er aus feiner Bruſt ein Feines Kreuz, ebenfalls 
von Diamanten. Diefes fam, wie der Stern, von Frau 
Henriette, 

„Mein Herr,‘ fagte er, ſich an den Prieiter wen⸗ 
dend, welcher Suron begleitete, „ich werde dieſes Kreuz bie 
zu meinem lebten Augenbli in der Hand behalten; aber 
nehmt es von mir, wenn ich todt bin, 

„Ja, Site,” ſprach eine Stimme, in welcher Athos 
die von Aramis erfannte, 

Karl, welcher bis dahin feinen Kopf bevedt gehabt 
hatte, nahm nun feinen Hut ab und warf ihn von ſich. 
Dann löje er, einen nach dem andern, die Knöpfe feines 
Wammſes, zug es aus und warf es neben feinen Hut, 
Da es aber fehr Kalt war, forderte er feinen Schlafrod, 
den man ihn: reichte. 

— . Alle diefe Vorbereitungen waren mit furchtbarer Ruhe 
vor fich gegangen. Man hätte glauben follen, ver König 
wäre im Begriff, fich zu Bette und nicht in feinen Sarg 
u legen. 

| Envlih hob er feine Haare mit ber Hand in die 
Höhe und fagte zu dem Senfer: 

„Werden fie Euch hinverlich fen? In diefem Falle 
könnte man fie mit einer Schnur aufbinden“ 

Karl begleitete dieſe Worte mit einem Blick, der unter 
Die Larve des Unbekannten dringen zu wollen fchien. Der 
fo edle, fo ruhige, fo fichere Blick nöthigte diefen Menfchen, 
den Kopf abzuwenden. Aber Hinter vem tiefen Blicke des 
Königs begegnete er dem glühenden Blide von Aramis. 

Als der König fah, daß er nicht antwortete, wieder⸗ 
holte er feine Frage. 
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Es wird genügen, wenn Ihr fie vom Halfe ente 

fernt ‚” antwortete der Mann mit einer dumpfen Stimme. 

. Der König trennte feine Haare mit feinen beiden 
Händen und fagte, den Block anfchauend : 

„Dieſer Block ift fehr niedrig; follte fich Fein höherer 
finden ? 
larvt „Es iſt der gewöhnliche Block,“ antwortete der Ver⸗ 
arvte. 

Glaubt Ihr mir den Kopf mit einem Streiche abzu⸗ 
hauen?” fragte der König. 

„Ich hoffe es,” antwortete der Scharfrichter, 

Es Tag in den Morten: „Sch hoffe es,” eine fo 
feltfame Betonung, daß alle Auwefenden, den König aus⸗ 
genommen, bebten, 

„Es ift gut,” forach der König, „und nun, Henker, 
höre,” 

‚ Der BDerlarvte machte einen Schritt gegen den Koͤ⸗ 
nig und flüßte ſich auf fein Beil, 

„Du ſollſt mich nicht überrafchen,” ſprach Karl zu 
ihm. „Ich werbe nieberfnieen um zu beten; dann fchlage 
noch nicht.“ 

„Bann foll ich ſchlagen?“ fragte der Verlarvte. 

„Sobald ich den Hals auf den Bloc gelegt habe, die 
Arme ausfirefe und Rememie: #) rufe,” 

Der Mann mit der Larve machte eine leichte Ders 
beugung. 

„Der Augenblid, von der Welt zu feheiden, ift gefoms- 
men," fprach der König zu feiner Umgebung. „Meine 
Herren, ich laſſe Euch mitten im Sturme und gehe Euch 
in jenes Baterland voran, das fein Ungewiiter Tennt, 
Gott befohlen!“ 

Er ſchaute Aramis an und machte ihm ein befon- 
deres Zeichen mit dem Kopfe. 


*) Erinnert Eu. 
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„Nun entfernt Euch,” fuhr er fort, „und laßt mich 
leife mein Gebet verrichten. Entferne, Du Dich andy,” fagte 
er zu dem Verlarvten; „ich weiß, baß ich Dir gehöre; 
aber erinnere Dich, daB Du erfi bei meinem Signal 
fchlagen ſollſt.“ 

Karl Fniete nieder, machte das Zeichen des Kreuzes 
und näherte feinen Mund ven Brettern, als wollte er die 
Plattform Füflen. Dann fügte ev ſich mit der einen 
Hand auf den Boden, mit der andern auf den Bloc, und 
fagte in franzöſiſcher Sprache: 

„Sraf de la Fere, feid Ihr da, und kann ich fpre= 
chen?” 

Diefe Stimme fihlug gerade in das Herz von Athos 
und durchdrang daffelbe, wie ein Faltes Eiſen. 

„Ja, Meafeftät," erwiederte er zitternd, 

„Treuer Freund, edles Herz,” ſprach der König, „ich 
Eonnte nicht von Dir gerettet werden, ich ſollte es nicht 
fein. Nun aber, und follte ich eine Entheiligung begehen, 
fage ich: ja, ich Habe zu den Menfchen, ich habe zu Gott 
gefprochen, ich fpreche zulebt zu Div. Mm eine Sache 
aufrecht zu halten, die ich für heilig Hielt, habe ich den 
Thron meiner Väter verloren und das Erbe meiner Kinder 
verfchleudert. Cine Million in Gold bleibt mir. Sch habe 
fie in den Kellern des Schlofies von Neweaftle in dem 
Augenblick vergraben, wo ich dieſe Stadt verließ. - Du 
allein weißt, daß diefes Geld vorhanden if. Mache Ge- 
brauch davon, wenn Du es zum Wohle meines älteften 
Sohnes für zeitgemäß hältſt. Und nun, Graf de la Fere, 
nimm Abfchied von mir.” 

„Bott befohlen, heilige Majeftät, Märtyrer⸗Majeſtät!“ 
ftammelte Athos, vor Schreien zu Eis geworben. 

Es trat nun ein Stillfchweigen ein, während veffen 
es Athos vorfam, als flünde der König auf und wechfelte 
feine Stellung. 

Dann rief der König mit einer vollen, klingenden 
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Stimme, ſo daß man es nicht nur auf dem Schaffot, fons 
bern auch auf dem ganzen Pabe Härte: 

„Remember !* 

Kaum war dDiefes Wort aus feinen Munde, als ein 
furchtbarer Schlag den Boden des Blutgerüftes erfchüt- 
terte. Der Staub drang aus dem Tuche hervor und vers 
blendete den unglücklichen Evelmann. 

Plöglih hob er mit einer mafchinenmäßigen Bewegung 
die Augen und den Kopf empor, und es fiel ein warmer 
Tropfen auf feine Stine. Athos wich mit einem Schauer 
des Schreckens zurück, und in demfelben Augenblicf vers 
wandelten fich die Tropfen in eine ſchwarze Cascade, welche 
auf dem Boden aufprallte. 

Athos fiel auf die Kniee und blieb einige Augen- 
blicke wie vom Wahnfinn erfaßt. An dem abnehmenden 
Gemurmel bemerkte er bald, daß das Volk ſich entfernte, 
Er verharrte noch einen Moment unbeweglich, ſtumm und 
beftürzt. Dann tauchte er, fich ummendend, das Ende 
feines Tafchentuches in das Blut des Märtyrer» Könige, 
und als das Bolt immer mehr den Platz verließ, flieg 
er hinab, fchligte das Tuch, drängte fich zwifchen zwei 
Pferde, vermifchte fich mit dem Volke, deſſen Kleidung er 
trug, und gelangte zuerft in die Taverne, 

Als er in fein Zimmer trat, befchaute er ſich im 
Spiegel, fah auf feiner Stirne einen breiten rothen Fleck, 
fuhr mit der Hand an die Stirne, zog fie voll von dem 
Blute des Königs zurück, und fiel in Ohnmacht, 
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Obgleich es erft vier Uhr war, Herrfchte doch ſchon 
finftere Naht. Der Schnee fiel did und eifig Kalt. 
Aramis kehrte ebenfalls zurück und fand Athos, wenn 
nie nicht ohne Bewußtſein, Doch wenigftens wie ver- 
nichtet. 

Bei den erſten Worten ſeines Freundes erwachte der 
Graf aus der Lethargie, in die er verſunken war. 

„Nun,“ fagte Aramis, „befiegt durch das Miß- 
geſchick!“ 

„Befiegt,“ ſprach Athos, „edler, unglücklicher 
König!” 

„Seid She denn verwundet?” fragte Aramis, 

„Nein, viefes Blut ift das ſeinige.“ 

Der Graf trocknete feine Stirne, 

„Bo waret Ihr denn?” 

„Wo Shr mich gelafen hattet, unter dem Schaffot!“ 

„Und She habt Alles gefehen? 

„Mein, aber Alles gehört. Gott bewahre mich vor 
einer zweiten Stunde, der ähnlich, welche ich fo eben 
durchmachen mußtel Habe ich nicht weiße Haare?” 
hab „Dann wißt Shr, daß ich ihm nicht verlafien 
abe. 

’ 3 hörte Eure Stimme bis zum lebten Augen⸗ 
blick. 

„Hier iſt der Stern, den er mir gegeben,“ ſprach 
Aramis, „hier iſt das Kreuz, das ich aus ſeiner Hand 
genommen. Er wünſchte, daß Beides der Königin zur 
geſtellt wuͤrde.“ u 

„And bier ein Taſchentuch, um Beides darein zu 
wiceln,” fagte Athos. 

Und er zug das Tuch hervor, das er in das Blut 
des Königs getaucht Hatte, 


64 


„Was Hat man mit ber armen Leiche gemacht?” 
fragte Athos. 

„Auf Befehl von Cromwell follen ihr die Füniglichen 
Ehren erwiefen werden. Wir haben den Körper in einen 
bleiernen Sarg gelegt: Die Nerzte befchäftigen fich da⸗ 
mit, bie unglücklichen Ueberrefte einzubalfamiren. Iſt ihr 
Werk gethan, fo wird der König auf ein Trauergerüfte ges 
fegt werben.” 

„Hohn!“ murmelte Athos düͤſter; „die Föniglichen 
Ehren demjenigen, welchen fie ermordet haben!” 

Dies beweiſt,“ verfehte Aramis, „daß der König 
ftirbt, daß das Königthum aber nicht ftirbt.” 

„Ah!“ rief Athos, „das ift vielleicht ber letzie rit⸗ 
terliche König, den die Welt haben wird,‘ 

„DBerzweifelt nicht, Graf,” ſprach eine mächtige 
Stimme von der Treppe, auf der die fehweren Tritte von 
Porthos erfchollen. „Wir find alle flerblich, meine armen 
Freunde.” 

„Ihr kommt fyät, mein Tieber Porthos,” fagte ber 
Graf de la Fer, 

Sa,” erwiederte Porthos, „es waren Leute auf 
meinem Wege, die mich aufhielten, Die Elenden tanzten! 
Sch nahm einen beim Halfe und erbroffelte ihn, glaube 
ih, ein wenig. Gerade in diefem Augenblick fam eine 
Patrouille. Zum Glücde war derjenige, mit welchem ich 
es hauptfächlich zu thun Hatte, ein paar Minuten außer 
Standes, zu fprechen. Ich benübte dies, um mich in 
eine Heine Straße zu werfen. Diefe Eleine Straße führte 
mich in eine noch Fleineres dann verirrie ich mich. Ich 
fenne London nicht, ich verftehe nicht Englifch und glaubte, 
ih würde mich nicht zurecht finden; doch endlich bin ich 
doch hier.“ ° 

„Aber d'Artagnan,“ fagte Aramis, „habt Ihr ihn 
nicht gefehen? follte ihm etwas begegnet fein?” 

„Bir wurden durch die Menge getrennt,” erwies 
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derte Porthos, „und ich konnte, wie fehr ich mich auch 

anftrengte, nicht wieder zu ihm gelangen,” 

Oh!“ ſagte Athos mit einer gewiffen Bitterfeit, 

‚ih Habe ihn gefehen, er war in der erften Reihe bes 
Volkes vortiefflich geitellt, um nichts zu verlieren, und da 

das Schaufpiel im Ganzen ein feltiames geweſen ift, fo 

wird er es haben bis zu Ende fehen wollen.” 

„Ei, Graf de la Foͤce,“ ſprach eine ruhige, obyleich 
durch die Eile des Laufes etwas gehemmte Stimme, „Seid 
Ihr es wirklich, der die Abwefenden verleumdet?“ 

Diefer Vorwurf traf Athos im Herzen. Da jedoch 
der Anblick von d'Artagnan in den erfien Neihen viefes 
albernen, rohen Volkes einen tiefen Eindruck auf ihn her⸗ 
vorgebracht Hatte, fo befchränfte er fi) derauf, ihm zu 
erwiedern: 

„Ih verleumde Euch nicht, mein Freund, Mean war 
hier um Euch beforat, und ich fagte, wo Ihr wäret, Shr 
fanntet den König Karl nicht, er war nur ein Frem—⸗ 
der für Euch und Ihr fandet Euch nicht genöihigt, ihn 
zu lieben.” - 

Sp Iprechend reichte er feinem Freunde die Hand, 
Aber d'Artagnan ftellte fich, als gemwahrte er dieſe Geberde 
nicht und hielt feine Hand in feinem Mantel, 

Athos ließ langfam vie feinige fallen, 

Ich bin müde,” ſprach d'Artagnan und fehte ſich. 

„Irinft ein Glas Bortwein,” faate Aramis, nahm 
eine Flaſche vom Tifch und füllte ein Glas; „trinkt, das 
wird Euch erquicken.“ 

„Sa, teinfen wir,” vief Athos, der, die Unzufrieven- 
heit des Gascogners fühlend, mit diefem anfloßen wollte; 
laßt uns trinken und dann aus dieſem abſcheulichen Lande 
eilen. Die Felucke erwartet und, wie Ihr wißtz reifen 
wir diefen Abend, denn wir haben nichts mehr Hier zu 
thun.” 

Zwanzig Jahre näher, IV. - 5 
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„Ihr fein eilig, Herr Graf,” fagte d'Artagnan: 

„Diefer blutige Boden brennt mir unter den Füßen,” 
erwiederte Athos 

„Der Schnee macht nicht diefe Wirkung auf mich,” 
verfeßte ruhig der Gascogner. 

„Aber was follen wir denn noch hier machen, nun, 
ba der König tobt it 2 

„Ihr feht alfo nicht, Herr Graf,” entgegnete d'Ar⸗ 
tognan mit nachläffigem Tone, „daß Euch in England 
noch etwas zu thun übrig bleibt ?“ 

„Nichts, nichts,’ ſprach Athos, „als an der Güte 
Gottes zu zweifeln und meine eigenen Kräfte zu verachten.” 

„Wohl,“ erwieberte d'Artagnan, „ich, der Schwädh- 
Tiche, der biutgierige Tagdieb, der ich zwanzig Schritte 
vom Schaffot fand, um das Haupt des Königs beſſer 
fallen zu fehen, dieſes Königs, den ich nicht Fannte, und 
der mir, wie es fcheint, gleichgültig war, ich denke anders, 
als der Herr Graf. . . ich bleibe.” 

Athos erbleichtes jeder Vorwurf feines Freundes vis 
Brirte in der Tiefe feines Herzens, 

„Ah! She bleibt in London?” ſprach Porthos zu 
d'Artagnan. 

„Ja,“ erwiederte dieſer, „und Ihr?“ 

„Verdammtl!“ rief Porthos, Athos und Aramis ges 
genüber etwas verlegen, „verdammt, wenn Shr bleibt, 
fo werde ih, da ich mit Euch gefommen bin, auch nur 
mit Euch gehen. Ih laſſe Euch nicht allein in dieſem 
abfcheulichen Lande,” 

„Sch danke, mein vwortrefflicher Freund, Ich Habe Euch 
ein Kleines Unternehmen vorzufchlagen, das wir mit einan⸗ 
der ausführen werden, wenn der Herr Graf abgereift ift, 
Der Gedanke dazu fam mir, während ich das befannte 
Schaufpiel betrachtete.” I 

„Welches?“ fagte Porthos. 
„Ich wollte wiſſen, wer der verlarvte Mann waͤre, 
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der fich zuvorfommend angeboten Hatte, dem König de. 
Hals abzuſchneiden.“ 

„Sin verlarvter Mann!” rief Athos, „Ihr Habt alfo 
den Henfer nicht entfliehen laffen? ” j 

„Den Henker?“ fagte d'Artagnan, „er ift immer noch 
im Keller, wo er ohne Zweifel ein paar Worte mit den 
Slafthen unfere Wirthes fprechen wird. Aber ich bes 
denfe, 2... 

D'Artagnan ging an die Thüre und rieft „Mous⸗ 
queton!“ 

„Gnädiger Herr?” erwiederte eine Stimme, welche 
aus der Tiefe der Erde zu kommen ſchien. 
„Laßt Euren Gefangenen los, Alles ift vorbei.” 

„Aber wer ift der Elende, der Hand an den König 
gelegt hat?” fprach Athos. 

„Sin Henfer aus Kiebhaberei, ber übrigens das Beil 
mit großer Peichtigfeit handhabt, denn er bedurfte, wie er 
hoffte, nur eines Streiches,” fagte Aramis. 

„Ihr habt fein Geficht nicht gefehen?” fragte Athos. 

„Er Hatte eine Larve,“ erwiederte d'Artagnan. 

„Aber Ihr, der Ihr in feiner Nähe waret, Aramis?“ 

„Ich fah nur einen gräulichen Bart, der unter der 
Larve hervorkam.“ 

„Es iſt alſo ein Menſch von etwas vorgerückterem 
Alter?“ fragte Athos. 

„Oh, das iſt kein Beweis,“ verſetzte d'Artagnan, 
„Nimmt man eine Larve, ſo kann man auch einen Bart 
nehmen.“ 

„Es thut mie leid, Daß ich ihm nicht fölgte!“ rief 
Porthos. 

„Nun, mein lieber Porthos, das iſt gerade der Ge⸗ 
danke, der mir kam,“ ſagte d'Artagnan. 

Athos begriff Alles. Er ſtand auf und ſprach: 

„Vergib mir, d'Artagnan, ich habe an Gott gezwei⸗ 
felt, ich konnte wohl auch an Dir zweifeln. Bergib min, 
mein Freund.’ ge 
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„Wir werben ſegleich ſehen,“ erwieberte d'Artagnan 
Yächelnd. 

„Nun?“ forach Aramis. 

„Nun ,? verfegte d'Artagnan, während ich hinſchaute, 
nicht nach dem König, wie ver Herr Graf denft — denn 
ich. weiß, was ein Menfch ift, welcher fterben full, uno 
obgleich ich an ſolche Dinge gewähnt fein follte, fo thun 
fie mir doch immer wehe, — fondern nach dem verlarvten 
Henker, fo fam mir der Sevanfe, den ih Eich genannt 
babe: ich wollte nämlich erfahren, wer er wire. Da mir 
aber vie Gewohnheit haben, und einanver zu vervollſtän— 
digen und uns zu Hülfe rufen, wie man die zweite Hand 
der eriten zu Hülfe ruft, fo fchaute ich mafıhinenmäßig 
um mid) ber, ob Porthos nicht da wäre; denn Euch, 
Aramis, hatte ich in der Nähe des Königs erfannt, und 
von Such, Graf, wußte ich, daß Ahr unter dem Schaffot 
fein mußtet. Deshalb vergebe ich Euch auch,” fügte er, 
Athos die Hand reichend, bei, „denn Ihr mußter viel 
leiven. ch fchaute alfo um mich ber, als ich zu meiner 
Rechten einen Kopf erblickte, der gefpalten worden war umd 
fih fo gut als möglich wieder mit ſchwarzem Taffet zus 
fammengeflict hatte. 

„Bei Gott, fagte ich zu mir felbt, das ift eine Narbe 
von meiner Art, und ich Habe viefen Sch ivel wohl irgend» 
"wo zuiammengenäht, Es war in ver That der unglucfliche 
Schottländer, der Bruder von Parry, der Menfch, an 
welchem, wie Ihr wißt, Herr von Groslow feine Kräfte 
zu verfuchen fich beluftigte, und der nur noch einen halben 
Kopf hatte, als wir ihn trafen.’ 

„Ganz richtig, der Dann mit den fchwarzen Hüh— 
nern,” ſprach Porthos. 

„Er ſelbſt. Er machte einem andern Menſchen, der 
fi} zu meiner Linken befand, Zeichen. Ich wandte mich 
um und erfannte den ehrlichen Grimaud, welcher, wie ich, 
damit befchäftigt war, meinen verlarvten Henfer mit ben 
Blicken zu verfchlingen, 
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„„Ohl! oh!““ rief ich ihm zu. Da nun diefe Sylbe 
die Abfürzung iſt, der fich der Herr Graf an ven Tagen 
bedient, an denen er mit ihm fp.icht, fu begriff Grimaud, 
daß er mit dem Rufe gemeint war, und wandte. fich, wie 
von einer Feder in Bewegung gefest, um. Er erkannte’ 
mich ebenfalls, ftreifte feinen Finger nach dem Verletzten 
um und fagte: 

„„He?““ was bedeutete, habt Ihr gefehen? 

Bei Gott,” erwiedeite ih, _ 

„Bir Hatten uns vollflommen verftanden.” 

„SH wandte mih nun nach unferm Schottländer 
um. Er Hatte auch fprechende Blicke. 

„Kurz, Alles endigte, wie Ihr wißt, auf eine traurige 
Weiſe. Bas Volk entfernte fih. Allmählig kam ver 
Abend. Ich zug mich mit Orimaud und dem Schottländer, 
dem ich durch ein Zeichen bebeutete, er möge bei ung blei- 
ben, in einen Winfel des Platzes zurück ‚und beobachtete 
von da aus den Henker, welcher fich in das Königliche 
Zimmer begeben hatte und die Kleider wechfelte. Die 
feinigen waren ohne Zweifel biutig geworden. Er feßte 
fodann einen ſchwarzen Hut auf den Kopf, hüllte fich 

in einen Mantel und verfchwand Ich errieth daß er 
herauskommen würde, und lief vor die Thüre. Nach fünf 
Minuten fahen wir ihn wirklich die Treppe herabfkeigen.” 

„Ihr folgtet ihm?” vief Athos, 

„Bei Gott,” erwieberte d'Artagnan, „aber es gefchah 
nicht ohne Mühe- Cr wandte fich jeven Augenblid um; 
dann Waren wir genöthigt, uns zu verbergen oder ein 
gleichgültiges Wefen anzunehmen. Ich wäre ihm zu Leibe 
gegangen und hätte ihn getödtet, aber ich bin nicht felbitfüchtig, 
und es war ein Regal, das ich Euch vorbehielt, Aramig, 
und Euch, Athos,. um Euch ein wenig zu tröſten. End⸗ 
lich nah einem Marjche von einer halben Stunde durch 
die krummſten Straßen der City, gelangte er zu einem 
Heinen, vereinzelten Haufe, wo fein Tritt, Fein Licht die 
Gegenwart des Menfchen andeutete, - 
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He?““ fagte er, mir biefelbe zeigend, 
m Mein,  erwiederte ich und hielt feinen Arm 
zurück, 

„Sch Hatte, wie ich Euch bemerkte, meinen Ge- 
danfen. — 

„Der Verlarvte blieb vor einer niedrigen Thüre ſtille 
fieben und zug einen Schlüffel hervor. Aber ehe er ihn 
in das Schloß ſteckte, wandte er fih um, ohne Zweifel in 
der Abficht zu fehen, ob man ihm nicht folgte. Sch war 
hinter einen Baum gekauert, Grimaud Hinter einen Weich- 
ftein. Der Schotilänver, welcher nichts hatte, um fi 
dahinter zu verbergen, legte fich mit dem flachen Leibe auf 
den Weg. 

„Wohrfcheinlih glaubte ſich derjenige welchen wir 
verfolgten, allein, denn ich hörte das Klitren des Schlüf- 
feld, Die Thüre öffnete ſich und er verſchwand.“ 

„Der Eiende!“ rief Aramis; „während Ihr zurück⸗ 
—* wird er entflohen fein, und wir finden ihn nicht 
mehr. 

„Stille, Aramis,“ ſprach d'Artagnan, „Ihr Halte 
mich für einen Andern.“ 

„Doch in Euerer Abwefenheit ...“ fagte Athos. 

„Hatte ich nicht in meiner Abweſenheit an meiner 
Stelle den Schottländer und Grimaud? Che er Zeit fand, 
zehn Schritte im Innern zu thun, hatte ich die Runde um 
das Haus gemacht. An eine von den Thüren, an dies 
jenige, durch welche er eingetreten war, ftellte ich ven 
Schottländer, dem ich bedeutete, wenn der Mann mit 
der ſchwarzen Larve herausfäme, füllte er ihm folgen, wo⸗ 
hin er ginge, während Grimaud ihm felbit folgen und 
dann zurüdfummen würde, um und da zu erwarten, wo 
wir waren. Grimaud ftellte ich am den zweiten Ausgang 
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mit demfelben Auftrag, und Hier bin ich nun! Das Thier 
ift umftellt, wer will das Hallali fehen? 

Athos flürzte in die Arme von d'Artagnan, ver fich 
feine Stirne trocknete. 

„Freund,“ fagte er, „Ihr feid in der That zu gut, 
daß Ihr mir verzeiht; ich hatte Unrecht, hundertmal Ün— 
recht, ich follte Euch doch kennen; aber e8 liegt in unferem 
Innern etwas Schlimmes, das immer zweifelt.” 

„Hm!“ fagte Porthos, „Tollte der Henfer nicht zu⸗ 
fällig Here Cromwell fein, der, um ficher zu gehen, daß 
fein Gefchäft gut abgemacht würde, es felbft Hatte verrich- 
ten wollen 2 

„Ah! ja wohl! Herr Cromwell ift kurz und Did, 
und diefer mager, ſchlank gewachfen, eher groß, als Hein.” 

„Irgend ein verurtheiltee Soldat, dem man feine Be- 
guadigung um diefen Preis angeboten haben wird,“ ſprach 
Athos, „wie man dies bei dem unglücklichen Chalais ge 
than hat!“ 

Mein, nein,” verfebte d'Artagnan, „es ift nicht 
der abgemeffene Gang eines Infanteriſten, und eben fo 
wenig der breite Schritt eines Neiterd, in feines Bein, 
Das Ausgezeichnete in der Bewegung waren nicht zu ver- 
fennen. Wenn mich nicht Alles täufcht, Haben wir es mit 
einem Edelmann zu thun.” 

„Ein Edelmann!“ rief Athos; „unmöglich! das wäre 
eine Schande für den ganzen Adel.“ 

„Waidmannsheil!“ rief Porthos, und achte, daß die 
Fenſter zitterten: „Waidmannsheil, Mord und Top] 
„Reiſt She immer noch, Athos?” fragte d'Ar—⸗ 
tagnan. 

„Nein, ich bleibe,“ antwortete der Graf mit einer 
drohenden Geberde, die dem, welchem fie galt, nichts Gu⸗ 
tes verhieß. , 

„Die Degen alfo, und Feine Minute verloren I” rief 
Aramis, 
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„Die vier Freunde zogen raſch wieder ihre edelmäns 
nifchen Kleider an, gürteten ihre Echwerter um, ließen 
Mous queton und Blaifvis fommen und befahlen ihnen, 
die Rechnung bei dem Wirthe in Ordnung zu bringen 
und Alles für die Abreife bereit zu halten, da man aller 
Mahrfcheinlichfeit nad) London noch in derfelben Nacht 
verlafl:n würde. 

Die Nacht war noch düferer geworden, der Schnee 
fiel ohne Unterlaß und ſah aus, wie ein großes, über die 
königsmörderiſche Stadt auegebreitetes Keichentuch ; es war 
ungefähr fieben Uhr Abende, man fah kanm ein paar 
Menfchen durch die Straßen gehen; Sedermann ſprach 
ganz leife und im Familienkreife über die furchtbaren 
Ereigniffe des Tages. 

In ihre Mäntel‘ gehüllt, durchwanderten Die vier 
Freunde die am Tage fo volfreichen, diefe Nacht aber fu 
öden Straßen und Plätze der City, D’Artagnan führte 
fie, wobei er von Zeit zu Zeit Kreuze zu erfennen fuchte, 
die »er mit feinem Dolce an den Mauern gemacht hatte, 
aber die Nacht war fo finfter, daß fich diefe Spuren nur 
mit Mühe auffinden ließen. D’Artagnan Hatte jedoch ſei⸗ 
nem Kopfe jeden Weichſtein, jeden Brunnen, jedes Schild - 
fo gut eingeprägt, daß er nach Verlauf eines Marfches 
son einer halben Stunde mit feinen drei Gefährten vor 
dem vereinzelten Haufe anlangte, 

D’Artagnan glaubte einen Augenblick, der Bruder 
von Parry wäre verfchwunden; er täufchte fich: an das 
Eis feiner Gebirge gewöhnt, hatte ſich der Fräftige Schotte 
länder an einem Meichfteine ausgeſtreckt und wie eine 
von ihrer Bafe abgefchlagene Bilvfäule, unempfindlich 
gegen die Ungunit der Witterung, vom Schnee bedecken 
en aber bei Annäherung der vier Männer- jtand er 
auf. 

„Seht, ſprach Athos, „das ift abermals ein guter 
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Diener. Wahrhaftiger Gott! die braven Leute find weniger 
felten, als man glaubt; das ermuthigt.” 

„Eilen wir nicht fo fehr, unſerem Schottländer 
Kränze zu flechten,“ ſprach d'Artagnan; „ich glaube, der 
Burſche ift für feine eigene Nechnung hier. Sch Habe 
fügen hören, die Herren, welche das Tageslicht zuerit jen— 
feitö der Tweed erblicken, feien fehr ſtreitſüchtig. Meiiter 
Groslow mag fich hüten; er Fönnte eine fchlimme DViertels 
ſtunde zu erfahren haben, wenn er ihn begegnete!” 

Und fih von feinen Freunden trennend, näherte er 
ſich dem Schottländer und’ gab ſich demfelben zu ere 
Tennen. Dann machte er den Andern ein Zeichen herbei⸗ 
zufommen.” 

„Wie fteht es?“ fragte Athos in englifcher Sprache. 

„Niemand ift herausgekommen,“ antwortete der Bru- 
der von Barıy. 

„But, bleibt bei diefem Manne, Porthos, und Ihr 
auch, Aramis, d'Artagnan wird mich zu Grimaud ge- 
eiten, - x ” 

Nicht minder unbeweglih, als der Schottlänber, 
fand Grimaud feit in eine hohle Weide gedrückt, die er 
als Schilverhaus benübte. Wie er es bei der andern 
Mache befürchtet hatte, fu glaubte d'Artagnan auch 
hier einen Augenbůck, der Mann mit der Larve wäre aus 
dem Haufe gegangen, und Grimaud hätte benfelben 
yerfulgt. 

Plötzlich erfchien ein Kopf und Tieß ein leichtes Pfei- 
fen vernehmen. 

„Ah!“ Tagte Athos, 

„Ja,“ antwortete Grimaud, 

Sie näherfen fih der Weide, 

„Nun?“ fragte d'Artagnan, „it Semand heraus?” 

„Mein, aber es ift Jemand hinein,“ antwortete Gri⸗ 
maud. 

„Ein Mann oder eine Frau?” 
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„Sin Dann,” 

„Ah!“ ſprach d'Artagnan, „fe find alfo zu zwei,” 

„Ich wollte, fie wären zu vier,“ verſetzte Athos, 
„dann wäre die Partie duch gleich.” 

„Bielleicht find fie zu vier,” verfeßte d'Artagnan. 

„Wie ſo A 

„Konnten nicht andere Menfchen vor ihnen in dieſem 
Haufe fein und fie erwarten? ” 

„Man kann jehen,” ſprach Grimaud, und deutete auf 
ein Benfter, durch defien Läden einige Kichtftrahlen 
drangen. 

„Das iſt richtig,” fagte d'Artagnan, „rufen wir bie 
Anderen.” 

Sie wandten fih um das Haus, um Porthos und 
Aramis zu bedeuten, fie follten kommen. 

Diefe Tiefen eilig herbei. 

„Habt Ihr etwas gefehen?” fragten fie. 

„Mein, aber wir werben etwas erfahren,” antwortete 
d'Artagnan, und deutete auf Orimaud,. der, ſich am bie 
Mauervorfprünge anklammernd, bereits fünf bis fich fechs 
Fuß über der Erde war. " 

Alle Bier näherten ſich. Grimaud flieg mit der Ge- 
wandtheit einer Katze aufwärts; endlich gelang es ihm, 
einen von den Haken zu fafien, welche zum Zelthalten ver 
Läden dienen, wenn diefe offen find; zff-gleicher Zeit fand 
fein Fuß ein Gefims, das ihm einen Hinreichenden Stütz⸗ 
punkt zu geben fihien, denn. er machte ein Zeichen, durch 
das er andeutete, er habe fein Ziel erreicht. Dann näherte 
er fein Auge der Spalte des Ladens. 

„Wie ift es?“ fragte D’Artagnan, . 

Grimaud zeigte feine Hand, welche bis auf zwei Fine 
ger geichloffen war. 

„Sprich, fagte Athos; „man fieht Deine Zeichen 
nicht. Wie viel find es?“ 

Grimaud machte eine Anftrengung gegen jich felbft 
und erwiederte: 
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„Zwei; der Eine ift mir gegenüber, der Andere wen⸗ 
det mir den Rüden zu.“ 

„Gut. Wer ift der Dir gegenüber? ” 

„Der Menfch, den ich an mir vorübergehen fah.” 

„Kennt Du ihn?” 

„Ich glaubte ihn zu erfennen und täufchte mich nichts 
furz und dick.“ 

„Ber iſt es?“ fragten gleichzeitig und mit leiſer 
Stimme vie vier Freunde, 

„Dliver Cromwell.“ 

Die vier Freunde fchauten fih an, 

„Und der Andere?“ 

„Mager und ſchlank gewachfen.” 

„Ge ift der Henker,” fagten Aramis und d'Artagnan. 

„Sch fehe nur feinen Rücken,” verfegte Grimaud ; 
„doch Halt, er macht eine Bewegung, er dreht fih um, 
Sn er feine Larve abgelegt bat, Tann ich fehen ... 

Grimaud Tief, als wäre er im Herzen getroffen, 
den eifernen Hafen los und warf fich einen dumpfen 
Seufzer ausftoßend zurück, Porthos fing ihn in feinen 
Armen auf. 

„Haſt Du ihm gefehen?” fagten die vier Freunde. 

„Ja,“ ſprach Grimaud, die Haare emporgefiräubt, 
Schweiß auf der Stirne. 

„Den magern, ſchlanken Menſchen?“ fragte d'Ar—⸗ 


won, Henker?“ verſetzte Aramis. 
TIL 
„Und wer ift es!“ ſprach Porthos, 
„Er! er!“ fiammelte Grimaud, bleich Wie ein 
Tobter, mit feinen zitternden Händen die Hand feines 
Herrn ergreifend, 
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„Ber, er?” fragte Athos, 

„Dtordaunt! ...“ erwieberte Grimaud. 

D'Artagnan, Porthos und Aramis ftießen einen Freu: 
denſchrei aus, 

Athos machte einen Schritt rückwärts, fuhr mit der 
Hand über die Stirne und murmelte: " 

„Verhaängniß!“ 


VII. 
Bas Haus von Cromwell. 


Es war wirftih Mordaunt, den d’Artagnan, ohne 
ihn zu erkennen, verfolgt hatte. 

In das Haus eintietend hatte er feine Larve und den 
gränlichen Bart, den er, um fich unfenntlich zu machen, 
angelegt, wieder abgenommen , war die Treppe Hinauf ges 
gangen, hatte die Thüre geöffnet und befand fich in einem 
duch den Schimmer einer Lampe erlechteten und mit 
einer bunfelfarbigen Tapete ausgeichlagenen Zimmer einem 
Manne gegenüber, der an einem Tifche faß und fchrieb. 

Diefer Mann war Cromwell. 

Cromwell Hatte befanntlich in London mehrere fulche, 
ſelbſt dem größeren Theile feiner Freunde unbekannte, 
Winlel, deren Geheimnig er nur feinen Bertrauteften ers 
öffnete. Mordaunt fonnte, wie man fich erinnert, zu der 
Zahl der Kebteren gerechnet werden. 
aule er eintrat, eihob Cromwell das Haupt und 
ſprach: 

„Ihr ſeid es, Mordaunt? Ihr kommt ſpät.“ 

„General,“ erwiederte Mordaunt, „ich wollte die Ce⸗ 
remonie bis zum Ende ſehen.“ 
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„Ah, ich Hielt Euch nicht für fo neugierig.” 

„Sh bin ſtets begierig, ven Fall eines der Feinde 
von Kuren Ehren zu fehen, uno viefer gehörte icht zur 
Zahl der Feinften. Aber Shr, General, waret Shr nicht 
in Whitehall?“ 

„Nein,“ fagte Cromwell. 

Es tcat ein kurzes Stillſchweigen ein. 

„Habt Ihr genaue Nachricht erhalten?“ fragte Mors 
aunt. 

„Seine; ich bin feit diefen Morgen Hier und weiß 
nur, daß ein Complott flattfand, um den König zu 
retten.” 

„Ab, Ihr wußtet dies?” 

. „Ss ift nichts daran gelegen. Vier als Arbeiter 
verfleivete Männer follten den König aus dent Gefängnifie 
bringen und nach ©reenwich führen, wo eine Barfe ıhrer 
harrte.“ 

„Und von Allem dem unterrichtet, hielt ſich Eure 
Ehren hier entfernt von der Cuy ruhig und unthätig?“ 
Ruhig, jaz’aber wer fugt Euch unthätig®” - ‘ 

„Benn das Complott gelungen wäre? “ 

„Ich Härte es gewünſcht.“ 

„Ich dachte, Eure Ehren betrachte den Tod von 
Karl I. als ein für England nothwendiges Unglück.“ 

„Ich venfe immer noch ſo; aber wenn er nur 
ftarb, mehr beourfte es nicht; es wire vielleicht beſſer 
ee ‚ 8 Wwürde- nicht auf dem Schaffot gefchehen 
ein.’ 

„Aber warum dies, Eure Chren? 

Cromwell lächelte, 

„Vergebt,“ ſprach Mordaunt; „Ihr wißt, General, 
ih bin ein Lehrling im der Pplitif, und wünfche unter 
allen Umſtänden Lectionen zu benüßen, die mein Meifler 
mir zu geben die Güte Haben will.” 

„Beil man gefagt hätte, ich Habe ihn durch das 
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Gericht verurtheilen und dann aus Barmderzigfeit ent» 
fliehen laſſen.“ 

„Wenn er aber wirklich entflohen wäre ?” 

„Unmöglich.“ 

„Unmöglich?“ 

„Sa, meine Vorſichtsmaßregeln waren getroffen.” 

„Und Gure Ehren fennt die vier Männer, welche 
den König zu retten. unternommen hatten?“ 

„88 Pi die vier Franzufen, von denen zwei durch 
Madame Henriette an ihren Gatten und zwei von Das 
zarin an mich abgefchictt wurden.” 

„Glaubt She, Herr, Mazarin habe fie beauftragt, 
zu thun, was fie gethan haben.” 

„Möglich, aber ex wird fie verleugnen.” 

„Barum dies 7” 

„Beil fie feheiterten.” 

„Sure Ehren ſchenkten mir zwei von Diefen Fran⸗ 
zofen, weil fie fehuldig waren, die Waffen zu Gunften von 
Karl I, getragen zu Haben, Will mir Eure Ehren nun, 
da fie eines Complottes gegen England fehuldig find, alle 
Bier ſchenken?“ 

„Nehmt fie,” fagte Cromwell. 

Mordaunt verbeugte fich mit einem Lächeln trium- 
phirender Wildheit. 

„Doch kommen wir, wenn es Buch gefällig iſt, auf 
den unglücklichen Karl zurüd,” fuhr Crommell fort, als 
er fah, daß Mordaunt zu danfen ſich anſchickte. „Hat 
man im Volke gefchrieen ?“ 

„Sehr wenig, wenn nicht: Es lebe Cromwell!“ 

„Wo ftandet Ihr?“ 

Mordaunt ſchaute einen Augenblick den General an 
und ſuchte in ſeinen Augen zu leſen, ob er eine über⸗ 
flüſſige Frage machte und Alles wüßte. 

Aber der glühende Blick von Mordaunt vermochte 
nicht in die düſtere Tiefe des Blickes von Cromwell zu 
dringen. 
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„Ich ſtand fü, daß ich Alles fehen und hören Fonnte,“ 
antwortete Morbaunt. 

Es war nun an Gromwell, Morbaunt feft anzu 
hauen, und an Mordaunt, ſich undurchdringlich zu machen. 
Nach einigen Serunden der Prüfung wandte er die Augen 
gleichgültig ab. 

„Es fcheint, der improvifirte Henker hat feine Schul- 
digkeit ſehr gut gethan,“ fagte Cromwell; „der Schlag 
wurde, wenigſtens wie man mir gemeldet hat, mit Meiſter⸗ 
hand geführt.“ 

Mordaunt erinnerte ſich, daß ihm Cromwell geſagt 
hatte, er beſitze Feine Kunde über die einzelnen Umftände, 
und er war nun überzeugt, ver General habe der Hintich- 
tung hinter irgend einem Vorhange oder einem Laden ver⸗ 
borgen beigewohnt. 

„In der That,” Sprach Mordaunt mit ruhiger Stimme 
und mit einem umempfinblichen Gefichte, „ein einziger 
Streich genügte.” 

„Vielleicht war es ein Menfch vom Gewerbe,” fagte 
Cromwell. 

„Glaubt Ihr, Herr?“ 
„Warum nicht?“ 
„Dieſer Menſch hatte nicht das Ausſehen eines Hen⸗ 


„Und wer anders als ein Henker hätte dieſes furcht⸗ 
bare Gewerbe ausüben wollen?“ fragte Cromwell. 

„Vielleicht ein perſönlicher Feind von Karl, ber Das 
Gelübde der Rache gethan und diefes Gelübde in Erfül- 
lung gebracht haben wird, Vielleicht irgend ein Edel⸗ 
mann, der gewichtige Urfachen hatte, den entfeßten König 
zu haſſen, und damit befannt, daß er entfliehen und ent 
fommen follte, ſich ihm mit verlarvtem Antlik und das 
Beil in der Hand, nicht als Stellvertreter des Henkers, 
fondern als Bevollmächtigter des Verhängniſſes in den 
Weg ſtellte.“ 

„Das ift möglich,” ſprach Cromwell. 


kers. 
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Wenn dem fo wäre, würde Eure Ehren feine Hands 
fung verdammen ? 

„Es ift nicht meine Sache, zu richten, es ift dies 
eine Sache zwifchen Gott und ihm.” 

‚Wenn aber Sure Ehren dieſen Edelmann kennen 
würde? 

„Ich kenne ihn nicht, mein Herr," antwortete Crom⸗ 
well, „und will ihn nicht fennen., Was liegt mir daran, 
ob es Diefer it oder ein Anderer? Bon dem Augen- 
blife an, wo Karl verurtheiit war, hat ihm nicht ein 
Menich, fondern ein Beil den Kopf abgefchlagen.” 

„Und dennoch war der König ohne viefen Menfchen 
gerettet.” 

Cromwell lächelte, 

„Allerdings. Ihr Habt ſelbſt geiagt, man entführte ihn.“ 

„Man entführte ihn bis Gieenwich. Dort fchiffte er 
fih auf einer Felucke mit feinen vier Rettern ein. Aber 
auf der Felude waren vier Männer, welche mir, und vier 
Tonnen Pulver, die der Nation gehörten. In der See 
fliegen die vier Männer in die Schaluppe herab, und Ihr 
feid bereits ein zu gewandter Politifer, als daß ich Euch 
das Uebrige zu erflären nöthig hätte.” 

„3a, auf der See wurven fie insgefammt in die Luft 
gefprengt.” 

„Richtig. Die Erplofion that, was das Beil nicht 
hatte thun wollen. Der König Karl verfchwand zu 
nichte gemacht. Man Hätte gefagt, der menfchlichen 
Gerechtigkeit entgangen, fei er von der Himmlifchen 
Rache verfolgt und erreicht worden; wir Waren nut 
feine Richter, und Gott Hatte die Strafe an ihm volle 
zogen. Dies habe ich durch Euren verlarvten Edel⸗ 
mann verloren, Mordaunt. Ihr feht alſo, daß id 
Recht hatte, wenn ich ihm nicht Fennen lernen wollte; 
benn in der That, obgleich feine Abſicht vortrefflich 
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geweſen fein mag, To koͤnnte ich ihm doch für Has, was 
er gethan, nicht dankbar fein.” 

„Herr,“ ſprach Mordaunt, „ich neige mich wie Immer 
in Demuth vor Euch: Ihr feiv ein tiefer Denker, und 
Euer Plan mit der Felude ift wahrhaft erhaben.“ 

„Albern,“ verfegte Cromwell, „da er unnütz gewor⸗ 
den iſt. In der Politik iſt nur der Gedanke erhaben, 
welcher Früchte trägt; jeder ſcheiternde Plan iſt toll. She 
werdet alfo diefen Abend nach Greenwich abgehen,” ſprach 
Eromwell aufftehend; „Ihr fragt nach dem Patron der 
Felucke „ver Blig" und zeigt ihm ein an den vier Eine 
den gelnüpftes Tafchentuch . - . dies war das verabredete 
Signal; Ihr fagt den Leuten, fie follen wieder an das 
Land fteigen, und laßt das Pulver in das Nıfenal bringen, 
wenn nicht . . .* 

„Wenn nicht, ...“ eriwiederte Mordaunt, deſſen 
Antlitz wilde Freude erleuchtete, während Cromwell fprach, 

„Wenn nicht diefe Felucke, fo wie fie if, Euren per⸗ 
fönlichen Zwecken dienlich fein kann,” 

„Ah! Mylord! Mylord!” rief Mordaunt, „indem 
Euch Gott zu feinem Auserwählten machte, gab er Euch 
feinen Blick, welchem nichts entgehen Tann.” 

„Ich glaube, Ihr nennt mich Mylord,” fagte Crom⸗ 
well lachend, „Es ift gut, weil wir unter uns find, 
aber nehmt Euch in Acht, daß Euch ein folches Wort 
* Ay Gegenwart unferer einfältigen PBuritaner” ents 

lüpft. 
„Wird Eure Ehren nicht bald fo genannt werden?” 

‚9 hoffe es wenigftens, aber es ift noch nicht 
Zeit, 
Cromwell nahm feinen Mantel, 

„Ihr entfernt Euch, Here?” fragte Mordaunt. 

„Sa, ich habe geftern und vorgeitern hier übernadj« 
tet, und Ihr wißt, daß es nicht meine Gewohnheit if, 
dreimal in demfelben Bette zu ſchlafen.“ 

Zwanzig Jahre nachher, IV. 


82 


„Eure Ehren. gibt mir alfo jeve Freiheit für die 
Nacht?“ 

„Und ſogar für den morgigen Tag, wenn es nöthig 
iſt. Sh: Habt feit geſtern Ahend genug für meinen Dienſi 
gethan,“ ſogte Cromwell lächelnd, „und wenn Ihr Pri⸗ 
vatangelegenheiten abzumachen habt, ſo iſt es billig, daß 
ih Euch Zeit dazu laſſe.“ 

„sh danfe, Herr, fie wird, wie ich hoffe, benützt 
erden.” 

Cromwell mahte Morvaunt ein Zeichen mit dem 
Kopfe; dann wanate er fih um und fragte: 

„ed Ihr bewaffnet?“ 

„Ich habe meinen Degen.“ 

„Und Niemand, der Euch vor der Thüre erwaitet?“ 

„Riemann. 

„Dann folltet Ihr mit mir gehen, Mordaunt.“ 

„Ich danfez die Umwege, die Shr machen müßt, um 
durch den unterivvifchen Gang zu gelangen, würden mir 
Zeit rauben, und nach dem, was Ihr mir faatet, habe ich 
vielleicht bereits zu viel verloren. Sch gehe durch eine 
anıere Thüre.“ 

„Seht alſo,“ ſprach Cromwell, uno feine Hand auf 
einen verborgenen Knopf Tegend, üfinete er eine Thüre, 
welche fo gut unter der Tapete verſteckt war, Daß es auch 
dem geübteſten Auge unmöglich war, ſie zu erkennen. 

Durch eine Stahlſeder in Bewegung geſetzt, ſchloß 
ſich dieſe Thüre von ſelbſt. 

Es war einer von den Aurgängen, mie fie ſich nach 
ber Geichichte in allen den geheimnißvollen Häufern fan- 
den, weiche Euomtell bewohnte. 

Diefer zug fich unter der öden Straße Hin und öffnete 
fi) im Hintergrunde einer Grotte in dem Garten eines 
andern Kaufes, das Hundeit Schritte von dem entfernt 
ud welches der zukünftige Protector fo eben verlaffen 

atte. 
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Mährend des letzten Theiles dieſer Scene hatte Gri⸗ 
maud duich eine Deffnung des nicht zugezogenen Vor⸗ 
hangs die zwei Männer wahrgenommen und Cromwell 
und Mordaurt erkannt. 

Man hat die Wirfung gefehen, welche diefe Kunde 
auf die vier Freunde hervorbra hie, 

D’Artagnan war der Erſte, der wieder zur vollen 
Befinnung fam. 

„Mo daunt!“ fagte er, „ah! beim Himmel, Gott 
ſelbſt fchieft ihn une.” 

3a, laßt ung die Thüre eintreten und über ihn her» 
fallen,” ſprach Porthos. 

„sm Gegentheil,“ erwiederte d'Artagnan, „treten wir 
nichts ein .. feinen Lärmen, der Lärmen führt Leute 
herbei, denn wenn et, wie Grimaud fagt,. bei feinem würs 
digen Herrn if, fo muß fünfzig Schritte von hier ein 
Poften verborgen fein. Holla! Grimaud, kommt hierher 
und ſucht Euch auf Euren Beinen zu halten,” 

Grimaud näherte ih. Die Wuth war ihm mit dem 
Gefühle wieder gekommen, aber ex hielt fich feft. 

„Gut,“ fuhr D’A-tagnan fort; „nun fleigt noch ein» 
mal hinauf und fagt und, ob Mordaunt noch Gefellfchaft 
bat, ob er auszugehey oder fich zu Bette zu legen im Bes 
griff iſt; geht er aus, fo faſſen wir ihm vor der Thüre, 
bleibt er, fo brechen wir das Fenſter ein; das iſt immer 
noch weniger geräuſchvoll und ſchwierig, als eine Thüre.“ 

Grimaud fing an fchweigend das Fenfter zu erflet- 
tern, 

„Bewacht ven andern Ausgang, Athos und Aramis, 
ich bleibe mit Porthes hier.“ 

Die zwei Freunde gehorchten. 

„Nun, Grimaud?“ fragte d'Artagnan. 

„Er it allein.” _ 

„Biſt, Du deſſen ſicher?“ 

na 
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„Bir Haben feinen Gefährten nicht herausgehen 


en. * 

„Vielleicht iſt er durch die andere Thüre hinausge⸗ 
gegangen.“ 

„Was thut er?“ 

„Sr hüllt fh in feinen Mantel und zieht feine 
Handſchuhe an.” 

„Sp gehört er ung!” murmelte d'Artagnan. 

Porthos legte feine Hand an feinen Dolch und zog 
ihn mafchinenmäßig aus der Scheide. 

„Stecke wieder ein, Freund Porthos,“ fagte b’Arta- 
gnan, „es handelt fih nicht varum, ſogleich zuzuftoßen. 
Mir faffen ihn und verfahren nach der Ordnung. Mir 
haben einige gegenfeitige Cıflärungen zu fordern und es 
ift dies ein Seitenfiick zu der Scene von Armentières; 
nur wollen wir Hoffen, daß dieſer Menfch feine Nachfoms 
menfchaft hat, und daß, wenn wir ihn vernichten, mit 
ihm Alles vernichtet fein wird,” 

„Stille,“ flüſterte Grimaud; „er iſt im Begriff zu 
gehen, Er ‚nähert ſich der Lampe, er bläst fie aus; ich 
fehe nichts mehr.” — 

„Herab, zu Boden” 

Grimaud ſprang rückwärts und fiel auf feine 
Beine Der Schnee dämpfte das Geraͤuſch. Man 
hörte nichte, 

. „Benachrichtige Athos und Aramis: fie ſollen ſich 
auf jede Eeite der Thüre fiellen, wie Porthos und ich es 
bier machen; wenn fie ihn faffen, follen fie in die Hände 
Hatfchen; wir Hatfchen, wenn wir ihn faffen.” 

Grimaud verfchwand, 

„Porthos,“ ſprach d’Artagnan, „verbergt Euere 
Schultern beſſer, lieber Freund; er muß herauskommen, 
ohne etwas zu ſehen.“ 

„Wenn er uͤberhaupt hier herauskommt.“ 


„Stille.“ 

Porthos drückte fih an die Mauer, daß man hätte 
glauben follen, er wolle in diefelbe eindringen, D’Ar- 
tagnan that daſſelbe. 

Man hörte nun den Tritt von Mordaunt auf der 
fchallenden Treppe. Kine Eleine unbemerfbare Klappe an 
der Thüre wurde geöffnet, Mordaunt ſchaute Heraus, 
aber in Folge der Dorfichtsmaßregeln der zwei Freunde 
gewahrte er nichts. Dann ſteckte er den Schlüffel in das 
Schloß, die Thüre that ſich auf, und er erfchien auf ber 
Schwelle, 

In demfelben Augenblik fand er fi d'Artagnan 
gegenüber. 

Er wollte die Thüre wieder zuftoßen. Porthos näherte 
fih dem Knopfe und riß fie weit auf. 

Porthos Elatfehte dreimal in feine Hände, Athos und 
Aramis liefen herbei. - 

Mordaunt wurde leichenbleih, aber er gab feinen 
Schrei don fich, er rief nicht um Hülfe, 

D’Artagnan ging gerade auf Mordaunt zu, ftieß ihn 
gleichfam mit feiner Bruft zurück und trieb ihn rückwärts 
die ganze Treppe hinauf, welche durch eine Lampe beleuch- 
tet war, die dem Gascogner die Hände von Mordaunt nicht 
aus dem Auge zu verlieren geftattete: Mordaunt aber bes 
griff, daß er fich, wenn er d'Artagnan getöbtel, noch feiner 
drei andern Feinde zu entledigen hätte. Er machte alfo 
nicht die geringfte Bewegung, um fich zu vertheidigen, nicht 
eine einzige drohende Geberde. Zur Thüre gelangt, fühlte 
fih Mordaunt mit dem Nüden an diefelbe gepreßt, und 
er glaubte wohl, Hier würde Alles mit ihm zu Ende ger 
hen; aber er täufchte fich: d'Artagnan firedite die Hand 
aus und öffnete die Thüre; Mordaunt und ex befanden 
fih alfo in dem Zimmer, in welchem der junge Mann 
zehn Minuten vorher mit Cromwell fprad}. 

Porthos trat Hinter ihnen ein; er Hatte die Lampe 
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vom Plafond genommen; mit Hülfe diefer erſten Lampe 
züntete ex Die zweite an. 

Athos und Aramis erſchienen an der Thüre, die fie 
ſodann verfchloffen. 

„Habt die Güte und febt Euch,“ ſprach d'Artagnan, 
dem jungen Mann einen Stuhl veichend. 

Diefer nahm den Stuhl aus den Händen von d’Ar- 
tagnan und feßte ſich, bleih, aber ruhig. Drei Schritte 
von ihm fellte Aramis drei Stühle für fih, d'Artagnan 
und Porthos. 

Athos feste fi in den entfernteften Winfel des Zim- 
mers und ſchien entfchluffen, ein unbeweglicher Zufchauer 
defien, was vorgehen follte, zu bleiben,“ 

Porthos ſaß links, Aramis rechts von d'Artagnan. 

Athos fah niedergeichlagen aus, Porthos rieb fich die 
Hände mit fieberhafter Ungeduld. 

Aramis biß ſich, obgleich er Lichelte, bis auf das 
Blut in die Lippen, 

D'Artagnan allein mäßigte fich, wenigftens ſcheinbar. 

„Bert Mordaunt,“ fagte er zu dem jungen Mann, 
„da der Zufall, nachdem wir uns fo viele Tage ver⸗ 
geblih nachgelaufen find, uns endlich -vereinigt, ſo 
I wir ein wenig plaudern, wenn es. Euch gefüls 
ig iſt. 


VIII. 
Anterredung. 


Mordaunt war ſo unvermnthet überraſcht worden, 
er hat Die Stufen unter dem Eindrucke eines fo vers 
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wirrten Gerühles erftiegen, daß er nicht zu einer vollfän- 
digen Heberlegung fommen konnte. Ceine erite Empfin⸗ 
dung war gleichſam nur ein unüberwindlicher Sch eden, 
eine Beſtürzung geweſen, wie fie jeven Menfchen ergreift, 
ben ein an Kraft überlegener Torfeind in dem Augen- 
bliffe am Arme faßt, wo er diefen Feind an einem an— 
dern Orte und mit ganz andern Dingen beihäftigt glaubt. 
Als er aber einmal faß un? wahrmahm, daß ibm eine 
Friſt, gleihviel im welcher Abficht, gegönnt war, fo taffte 
er alle feıne Gedanken, alfe feine Krafte zuſammen. Ter 
fenrige Blick von d'Artagnan eleftrifirte ihm gleichfam, 
ftatt ihn einzufchüchtern; denn dieſer Blick, wenn er ihm 
auch eine glühende Drohung zufandie, war doch frei m 
feinem Haſſe und in feinem Zorne. Entſchloſſen, jede Ge⸗ 
legenheit, die fich ihm bieten würde, zu benügen, um fich 
durch Lift oder Gewalt aus feiner gefährlichen Lage zu 
ziehen, drängte er fich ſo zu fagen auf fich felbit zufsmmen, 
wie e8 der Bär nacht, der, in ſeme Höhle geduckt, mit 
fiheinbar unbeweglichem Auge jede Geberde des Jägers 
beubachtet, weicher ihn umtfellt hat. 

Dieſes Auge richtete ſich mit einer raſchen Bewe— 
gung auf dad lange, Harfe Schwert, das er am der 
Hüfie trug. Er legte, ohne eine Abficht zu verrathen, 
die linfe Hand on den Giiff, brachte dieſen in dus Ber 
veich feiner rechten Hand und feßte fih nach dem Willen 
von d'Artagnan. 

Diefer erwartete ohne Zweifel ein angreifendes 
Mort, um eines von den höhnifchen oder fucchtbaren Ge— 
fprächen anzufnüpfen, wie er fie fo gut zu führen mußte, 
Aramis fagte ganz leiſe zu fich jelbft: „Wir werben 
Alttagsreden zu hören bekommen. Porthos murmgite in 
feinen Schnurihart: „Mord und Tod! wie viele Um— 
ftände, um diefe junge Schlange zu zertreten!“ Athos hielt 
fi in der Ede des Zimmers, unbeweglich und bleich, 
wie ein Marmorbasreliefz doch er fühlte, trotz feiner 
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Unbeweglichfeit, wie feine Stirne von Schweiß befeuchtet 
wurde, 

Morbaunt ſprach nichts, Er kreuzte nur, als er ſich 
verſichert hatte, daß fein Schwert ſteis zu feiner Verfü— 
gung ftand, ganz gelaflen feine Beine und wartete, 
Diefes Stillfchweigen Fonnte fich nicht länger auge ” 
dehnen ohne lächerlich zu werden, D’Artagnan begriff 
dies, und da er Mordaunt fich zu feßen aufgefordert hatte, 
um mit ihm zu plaudern, ſo dachte er, es wäre an 
ihm, das Gefpräch zu beginnen, 

„Es fcheint mir, mein Herr,” fagte er mit feiner 
tödtlihen Höflichfeit, „Ihr wechfelt die Trachten beinahe 
ſo rafh, als ich dies bei den italienifchen Schaufpielern 
gefehen Habe, die "ver Herr Cardinal von Mazarin von 
Bergamo kommen ließ und Euch ohne Zweifel bei Eurer 
Reife nach Frankreich zeigte.” 

Mordaunt antwortete nicht. 

„Sp eben,” fuhr d'Artagnan fort, „waret Ihr als 
Mörder verkleidet oder vielmehr gefleivet, und nun ...“ 

„Und nun fehe ich im Gegentheil aus, als trüge ich 
das Gewand eines Menfchen, den man ermorden will, 
nicht wahr?” erwiederte Morbaunt mit feinem ruhigen, 
furzen Tune, 

„Dh! mein Herr,” verfeßte d'Artagnan, „wie Fönnt 
Ihr ſolche Dinge fagen, da Ihr Euch in Gefellfchaft von 
Edelleuten befindet und ein gutes Schwert an Eurer 
Seite Habt?’ 

„Kein Schwert ift fo gut, mein Herr, daß es eben 
fo viel werth wäre, als. vier Schwerter und vier Dulche, 
die Schwerter und Dolche Eurer Acolyten, die Euch vor 
ber Thüre erwarten, nicht zu rechnen.” 

„Verzeiht, mein Herr,” ſprach D’Artagnan, Shr feld 
im Irrthum: die Menfchen, welche ung vor ber Thüre 
erwarten, find nicht unfere Acolyten, fondern unfere Lackeien. 
Ich Halte darauf, die Dinge fireng nach der Wahrheit 
feitzuftellen.” 
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Mordaunt antwortete nur mit einem Lächeln, das 

feine Lippen ironiſch verzog. 

„Doch es handelt fich nicht um diefes,” verſetzte 
d'Artagnan, „und id) komme auf meine Frage zurüd, 
Sch gebe mir alfo die Ehre, Euch zu fragen, warum Ihr 
Euer Aeußeres verändert habt: die Larve war Euch ziem- 
lich bequem, wie ed mir fcheint. Der graue Bart ſtand 
Euch vortrefflih, und was das Beil betrifft, mit dem Ihr 
einen fo auögezeichneten Streich geführt habt, fo glaube 
ih, daß es Euch in dieſem Augenblicke auch nicht ſchlecht 
ftehen würde. Warum habt Ihr alfo gewechſelt?“ 

„SH erinnerte mich der Scene von Armentiereg, 
und dachte, ich würde vier Beile ftatt eines finden, da ich 
unter vier Henfer gerathen follte.” 

„Mein Herr, antwortete d'Artagnan mit ber grüß- 
ten Ruhe, obgleich eine Teichte Bewegung feiner Augen⸗ 
brauen andeutete, daß er warm zu werden anfing, „mein 
Herr, obgleich im höchiten Grabe lafterhaft und verborben, 
ſeid Ihr doch noch äußerſt jung, weßhalb ich mich nicht 
an Eure nichtöwürdigen Reden halten werbe,.- . . jr 
nichtswürdig, Denn das, was Ihr fo eben in Beziehung 
auf Armentieres gefagt habt, fteht nicht im Zufammen- 
hange mit der gegenwärtigen Lage der Dinge, Mir 
fonnten in der That Eurer Frau Mutter Teinen Degen 
anbieten und fie bitten, mit uns zu fechten. Aber bei 
Euch, mein Kerr, bei einem jungen Cavalier, ver mit 
dem Dolche und ber Piſtole fpielt, wie wir dies gefehen, 
und ein Schwert von der Länge von diefem an der Seite 
trägt, gibt es Niemand, der nicht berechtigt wäre, die 
Gunſt eines Zweifampfs zu fordern,’ - 

„Ah, ah!“ ſagte Mordaunt, „hr verlangt alſo ein 
Duell?“ 

Und er hob ſich mit funkelndem Auge, als wäre er 
geneigt, Die Herausforderung fogleich zu beantworten. 
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„Stets zu ſolchen Abenteuern bereit, fand Por:hos 
ebenfalls auf. 

„Verzeiht,“ Sprach d'Artagnan mit derfelben Kalte 
blütigfeit; „beeilen wir ung nicht, denn jeder von ung 
muß wünfchen, daß die Dinge in aller Oronnng vor fih 
gehen. Setzt Euch alfo wieder, Porthos, und Ihr, mein 
Herr Mordaunt, wollt gefülligft ruhig bleiben. Wir wers 
den diefe Angelegenheit auf das Belle ordnen, und id) 
will offenherzig gegen Euch fein. Befennt, Herr Mor⸗ 
daunt, daß Ihr große Luft Habt, die Einen oder die An- 
dern von uns zu tödten?“ ' 

„Die Einen und die Andern,” antwortete Mordaunt. 

m anan wandte ſich gegen Aramis um und fagte 
u ihm: 

Geſteht, Lieber Aramis, es ift ein großes Glück, daß 
Herr Mordaunt die Feinheiten ver franzöftfchen Sprache 
fo gut verſteht. Es wird wenigitens fein Mißverftändniß 
unter uns obwalten und wir. fönnen Alles vortrefflich an⸗ 
ordnen.“ 

Dann ſich gegen Mordaunt umwendend fuhr er fort: 

„Lieber Herr Mordaunt, ich babe Euch zu fagen, 
daß dieſe Herren Eure guten Gefühle für fie erwierern 
und fehr eifreut wären, Euch zu tödten. Sch fage noch) 
mehr, fie werden Euch wahrfcheiniich tödten. Doch es 
fol nach der Weije redlicher Edelleute gefchehen, und ich 
gebe Euch ven beflen Beweis für meine Worte.” 

Hiernach warf d'Artagnan feinen Hut auf den Boden, 

rückte feinen Stuhl an vie Wand zurüd, hieß feine Freunde 
durch ein ‘Zeichen daffelbe thım, begrüßte Morvaunt mit 
franzöfifcher Artigfeit und ſprach: 

„Ich ftehe zu Euren Befehlen, mein Hertz; denn 
wenn Ihr nichts gegen bie Ehre, bie ich fordere, einzu- 
wenden Habt, fo fange ich an; mein Degen iſt zwar Fürs 
zer als der Eurige, aber bafta, ich Hoffe, der Arm wird 
den Degen ergänzen.” 


! 
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„Halt,“ ſprach Porthos vorföhreitend, „ich fange an, 
und zwar ohne Redensarten.“ 

„Erlaubt, Porthos,“ fagte Aramie, 

Athos bewegte fih nicht, man hätte glauben ſollen, 
er wire eine Statue, fein Athem ſchien fegar gehemmt. 

„Meine Herren, meine Herren,” ſprach d'Artagnan, 
nfeid unbeforgt, die Reihe wird an Euch fümmen. Schaut 
nur diefe Mugen an, und lest darin den glürfeligen Haß, 
den wir dem Herrn einfößen. Seht, wie gefchicdt er vom 
Leder gezogen bat. Bewundert die Umficht, mit ver er 
das ganze Zimmer betrachtet, um zu fehen, ob ihn beim 
Ausweichen nichts hindern werde, Beweiſt Euch nicht 
Alles dies, daß Herr Mordaunt ein feiner Degen ift, und 
daß Ihr mir binnen Kurzem nachfolgen werdet, wenn ich 
ihn gewähren laffe. Bleibt aljv an Eurem Plage, wie 
Athos, defien Ruhe ich Euch nicht genug empfehlen Tann, 
und laßt mir die Smitiative, Die ich genommen habe. 
Ueberdies,“ fuhr er, feinen Degen mit einer furchtbaren 
Geberde ziehenn, fort, „habe ich es ganz befonders mit dieſem 
Herrn zu thun, Sch wünfche es, ich will es.“ 

Es war das erſte Mal, dab d'Artagnan feinen Freuns 
den aegenäber dieſes Wort ausſprach. Bis jept hatte er 
fich begnügt, daſſelbe zu venfen. 

Porthos wich zurüd, Aramis nahm feinen Dege 
unter den Arm, Athos blieb unbemeglich in feiner dunkeln 
Ecke, doch nicht ruhig, wie d'Artagnan fagte, fondern keu⸗ 
chend, beinahe athemine, 

„Stedt Euren Degen in die Scheide, Chevalier,” 
ſprach d'Artagnan zu Aramis, „ver Herr könnte Abfichten 
bei Euch vorausfeßten, die Ihr nicht habt.” 

Dann fi wieder gegen Mordaunt umwendend: 

„Mein Herr, ich erwarte Euch.” 

„Und ich, meine Herren, ich bewundere Euch. Ihr 
freitet, wer zuerft von Euch fich mit mir ſchlagen ſoll, 
und fragt mich nicht um meine Anſicht, mich, den die 
Sache doch auch ein wenig angeht, wie es mir ſcheint. Ich 
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haſſe Euch alle, das ift wahr, aber in verfchiedenen Gra⸗ 
den. Ich Hoffe Euch Alle zu tödten, Habe aber mehr 
Hoffnung, den Erſten, ald ven Zweiten, ben Zweiten als 
den Dritten, den Dritten als den Letzten zu tödten. Ich 
nehme alfo das Necht in Anfpruch, meinen Gegner zu 
wählen, Verweigert Ihr mir diefes Necht, fo töbtet mich, 
ich fchlage mich nicht.” 

Die vier Freunde ſchauten ſich an. 

„Das it richtig,” ſprachen Aramis und Porthos, 
‚in der Hoffnung, die Wahl würde auf fie fallen. 

Athos und d'Artagnan fagten nichts, aber gerabe 
ihr Stillfehweigen war eine Beipflichtung. ” 

„Run wohl,” ſprach Mordaunt mitten. unter der 
tiefen, feierlichen Stille, welche in dem geheimnißvollen 
Haufe herrfchte, „nun wohl, ich wähle zu meinem erften 
Gegner denjenigen von Euch, der fih, da er ſich nicht 
mehr für würdig hielt, Graf de la Fore zu heißen, Athes 
nannte.” 

Athos erhob fich von feinem Stuhle, als ob ihn 
eine Feder auf die Beine gefchnellt haͤtte; aber zum gro⸗ 
Ben Erſtaunen feiner Freunde ſprach er nach Furzem 
Schweigen, den Kopf fehüttelnd : 

„Herr Mordaunt, jever Zweikampf unter uns ift uns 
möglich: erweiſt alfo einem Andern die mir beflimmte 
Ehre.” 

Und er febte fich wieder. 
5 „9 fagte Mordannt, „bereits Einer, ver bange 
at, 

„Tauſend Donner !” rief d'Artagnan auf den jungen 
Mann zufpringend, „wer fagt, Athos habe bange?“ 

„Laßt ihn Sprechen,” verfeßte Athos mit einem trau⸗ 
tigen, verächtlichen Lächeln, 

„Iſt dies Euer Entſchluß?“ fragte der Gascogner. 

„Unwiderruflich.“ 

„Gut, ſprechen wir nicht mehr davon.“ 
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Dann ſich gegen Morbaunt umwendend: 

„Ihr habt gehört, mein Herr, der Graf de la Fere 
will Euch nicht die Ehre anthun, fih mit Euch zu ſchla⸗ 
gen. Sucht unter uns einen Stellvertreter für ihn.‘ 

„Schlage ich mich nicht mit ihm, fo ift mir wenig 
daran gelegen, mit wem ich mich fihlage. Legt Euere 
Namen in einen Hut, und ich werde auf den Zufall her⸗ 
ausziehen.” | 

„Das ift ein Gedanke,” fprach d'Artagnan. 

„Dieſes Mittel gleicht in’ der That Alles aus,” fagte 
Aramis. 

„Ich hatte nicht hieran gedacht,“ verſetzte Por⸗ 
thos, „und doch iſt es ganz einfach.“ 

„Hört, Aramis,“ ſagte d'Artagnan, „ſchreibt uns das 
mit der hübſchen kleinen Handſchrift, mit der Ihr Marie 
Michon. mittheiltet, die Mutter von dieſem Herrn wolle 
Mylord Buckingham ermorden laſſen.“ 

Mordaunt ertrug diefen neuen Angriff, ohne eine 
Miene zu verziehen! er-fland aufrecht, die Arme gekreuzt, 
und ſchien fo ruhig, als es ein Menfch unter folchen Um⸗ 
fländen nur immer fein kann. War dies nicht Muth, fü 
war es wenigftens Stolz, was fich fehr ähnlich it. 

Aramis näherte ſich dem Schreibtifch von Cromwell, 
zerriß drei Stückchen Papier, fchrieb auf das erſte feinen 
Samen und auf die zwei andern die Namen feiner Ge⸗ 
fährten und bot fie offen Morvaunt, der ohne fie zu lefen 
ein Zeichen mit dem Kopfe machte, womit er fagen wolle, 
er verlaffe fih ganz auf ihn. Aramis rollte die Pas 
pierchen zufammen, warf fie in einen Hut und gab dens 
felben dem jungen Manne, 

Diefer tauchte feine Hand in den Hut, zog eined von 
den drei Bavieren heraus und ließ es, ohne es zu lefen, 
verächtlich auf ven Tiſch fallen. 

„AH! Schlange,” murmelte d'Artagnan, „id gäbe 
meine ganze Anwartfchaft auf den Grad des Kapitän 
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der Musketiere, wenn auf diefem Zettel mein Name 
ftände.” 

Aramid üffnete das Papier; aber wie ſehr er auch 
Nuhe und Kälte heuchelte, fo fonnte man doch wahrneh- 
men, daß er vor Haß und Begieiwe zitteite. 

Er las mit lauter Stimme. 

„D'Artagnan!“ 

D'Artagnan ſtieß einen Freudenſchtei aus uud 
ſprach: 

„Es gibt eine Gerechtigkeit im Himmel.“ 

Dann ſich gegen Mordaunt umwendend: 

„Ich hoffe, mein Herr, Ihr habt keine Einwendung 
dagegen zu machen?“ 

„Keine, mein Herr,” ſprach Mordaunt, feinen Degen 
ziehend und die Spike auf feinen Stiefel ſtützend. 

Sobald d'Artagnan der Erfüllung feines Wunfches 
gewiß und überzeugt war, fein Mann mürde ihm nicht 
entgehen, gewann er wieder feine ganze Kaltblütigkeit, 
feine ganze Ruhe’ und ſogar die ganze Langlamfeit, mit 
der er bei ven Vorbereitungen zu der wichtigen Ange⸗ 
legenfeit, die man ein Duell nennt, zu Werke zu geyen 
pflegte. Er ſchlug feine Mancjerten zurüuck und rieb 
feine Fußſohle auf dem Boden, was ihn nicht abhielt, zu 
bemerfen, daß Mordaunt zum zweiten Male den feltfamen 
Blick um fih ber warf, "den er chen ein Mal wahrge- 
nommen hatte, 

„Seid Ihr bereit?” fagte er endlich, 

„Ich erwarte Euch,” ſprach Mordaunt, den Kopf 
erhebend und d'Artagnan mit einem Auge anſchauend, 
deſſen Ausdruck ſich nicht beichreiben Läßt. 

„Dann nehmt Euch in Acht, mein Herr,” fagte der 
Gascogner, „ich führe den Degen ziemlich gut.” 

„Ich auch,“ erwiederte Mordaunt. 

„Deſto beffer, das bringt mein Gewiſſen in Ruhe. 
Legt Euch aus.” 
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„Einen Augenblick,” fagte der junge Mannz „gebt 
mir Euer Ehremport, meine Herren, daß Ihr mich nur 
einer nach dem Andern angreifen werdet.’ 

„Um das Vergnügen zu haben, uns zur beleivigen, 
fordeift Du das von uns, fleine Schlange?“ rief 
Porthos. 

„Nein, ſondern um ein ruhiges Gewiſſen zu haben, 
wie dieſer Herr freben fügte.” 

„Dahinter muß em anderer Grund ſtecken,“ murmelte 
a und fihaute mit einer gewiffen Unruhe um 
Sich ber. 

„Auf Edelmanns Wort!” fprachen Aramis und Por⸗ 
thos gleichzeitig. 

„Dann ftellt Euch in eine Ede, meine Herren,” fagte 
Morvaunt, „wie e8 der Herr Graf de la Fere gethan hat, 
der, wenn er fich nicht fchlagen will, doch wenigitens die 
Geſetze des .Zweifampfes Fennt, und laßt ung freien Raum, 
wir bedürfen deſſelben.“ 

„Es ſei,“ ſprach Aramis. 

„Das find gewaltige Umſtände!“ murmelte Porthos. 

„Thut es,“ ſagte d'Artagnan, „man muß dieſem 
Herrn nicht den geringſten Vorwand zu einem ſchlechten 
Benehmen laſſen, wozu er, trotz der Achtung, die ich ihm 
ſchuldig bin, große Luſt zu haben ſcheint.“ 

Dieſer neue Spott ſtumpfte ſich auf dem unempfind⸗ 
lichen Geſichte von Mordaunt ab. 

Porthos und Aramis ftellten ſich in die Ede Athos 
gegenüber, ſo daß die zwei Fechtenden die Mitte des Zim⸗ 
mers einnehmen konnten und fomit im vollen Lichte ftan- 
den, da man die zwei Lampen, welche die Scene beleuch- 
teten, auf den Schreibtifh von Cromwell geſetzt Hatte. 
Es verfieht fich, daß das Licht fich ſchwächie, je mehr 
—F ſich von dem Mittelpunkte feiner Ausſtrahlung ent⸗ 
ernte. 

„Vorwaͤrts⸗ ſprach d'Artagnan; „ſeid Ihr endlich be⸗ 
zeit, mein Herr?“ i 
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AIch bin es,“ erwiederte Morbaunt, 

Beide machten zu gleicher Zeit einen Schritt vor⸗ 
wärts, und durch dieſe einzige Bewegung waren bie 
Schwerter gebunden. 

D’Artagnan war ein zu audgezeichneter Degen, um 
fih damit zu beluſtigen, feinen Gegner, nad) dem afabe- 
mifchen Ausdrucke, zu befühlen. Er machte eine rafche, 
glänzende Finte; fie wurde von Morbaunt parirt. 

„Ah! ah!“ Tief er mit einem Lächeln der Zufrie- 
denheit. 

Und da er eine Oeffnung zu fehen glaubte, that er 
einen geraden Stoß, raſch und flammend, wie der Blitz. 
Mordaunt parirte eine fo geſchloſſene Contrequaͤrte, 
daß fie nicht aus dem Ringe eines jungen Mävchens ger 
gangen wäre. 

„Ich fange an zu glauben, daß wir uns unterhalten 
werben,” fprach D’Artagnan. 

„3a,“ murmelte Aramis, „aber während Ihr Euch 
beluftigt, ſpielt geſchloſſen.“ 

9 ot Blut} mein Freund, gebt Achtung!” fagte 
orthos. 

Mordaunt laͤchelte. 

„Ah, mein Herr!“ rief d'Artagnan, „was fuͤr ein 
gemeines Lächeln habt Ihr! Nicht wahr, der Teufel hat 
Euch fo lächeln gelehrt?“ 

Statt jeder Antwort ſuchte Mordaunt den Degen 
von d'Artagnan mit einer Kraft zu binden, welche der 
Gascogner in einem ſcheinbar fo gebrechlichen Körper 
nicht zu finden glaubte; aber mit einer Parade, welche 
nicht minder geſchickt ausgeführt wurde, als die feines 
Beindes, begegnete er zu rechter Zeit dem Eifen von Mor⸗ 
— das an dem ſeinigen abglitt, ohne feine Bruft zu 
treffen. 

Mordaunt machte rafch einen Schritt rückwaͤrts. 

„Ah! She weicht? fagte P’Artagnan, „Ihr dreht? 
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‚wie es Euch beliebt: Ich gewinne fogar Etwas dabei, 
ich fehe Euer abfcheuliches Lächeln nicht mehr. Nun 
bin ich gänzlich im Schatten, defto beſſer. Ihr Habt 
feinen Begriff, wie falſch Euer Blick ift, befonders, 
wenn. Shr Euch fürdtet. Schaut ein wenig in meine 
Augen, und. Ihr werdet Etwas fehen, was Euch Euer 
Spiegel nie zeigt: meinen ehrlichen, offenen Blick.“ 

Auf diefen Nedefluß, der vielleicht nicht gerade 
vom beften Gefchmad, aber Gewohnheit bei D’Artagnar 
war, welcher den Grundſatz hatte, feinen Gegner zu 
befchäftigen und in Harniich zu bringen, erwiederte 
Mordaunt Fein Wort, aber befländig weichend und 
drehend gelangte er dahin, daßer mit d'Artagnan den 
Platz wechfelte. 

Mordaunt lächelte immer mehr. Diefes Lächeln 
fing an, D’Artagnan zu beunruhigen. 

„Borwärts, es muß ein Ende gemacht werden,” 
ſprach d'Artagnan; „ver Burfche hat eiferne Kniebeu- 
gen. Nun zu den großen Stößen!“ 

Er drang auf Mordaunt ein, der zu weichen fort- 
fuhr, aber offenbar aus Taktik, ohne einen Fehler zu 
machen, den b’Artagnan Hätte benügen können, und 

ohne daß fein Degen fih einen Augenblid von ver 
Linie entfernte. Da jedoch der Kampf in einem Zim⸗ 
mer flattfand und es den Fechtenden an Pla mangelte, 
fo berührte der Buß von Mordaunt bald die Wanp, 
an welche er feine linfe Hand ſtützte. 

„ah!“ rief D’Artagnan, diesmal weicht She nicht 
mehr, mein fchöner Freund! Meine Herren,” fuhr er, 
den Mund verziehend und die Stirne faltend, fort, 
habt Ihr je einen Scorpion an die Wand genagelt 
gefehen? Nein? Wohl, Ihr follt es fehen.“ 

Und in einer Sekunde führte d'Artagnan drei 
furchtbare Stöße gegen Mordaunt. Alle drei berührten 
ihn, aber nur ſtreifend. D'Artagnan begriff Diefe 
Gewalt nicht. Die Freunde fchauten ſich ſchwer ath⸗ 
mend, Schweiß auf der Stifne, an. 

Zwanzig Jahre nachher. IV. 
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Seinem Gegner zu nahe, machte d'Artagnan eben- 
falls einen Schritt rüdwärts, um einen vierten Stoß 
vorzubereiten oder vielmehr auszuführen, denn für 
v’Artagnan waren die Waffen, wie das Schaͤchſpiel, 
eine umfaffende Gombination, wobei fih alle Einzeln: 
heiten mit einander verfetteten. Aber in dem Augen: 
blick, wo er erbitterter als je auf feinen Gegner eins 
drang, im Augenblick, wo er, nad) einer rafchen Finte, 
wie der Blitz angriff, ſchien ſich die Mauer zu fpalten; - 
Mordaunt verfchwand durch die gähnende Deffnung, 
und zwiſchen den zwei Füllungen gefaßt zerbrach ber 
Degen von d'Artagnan, als ob er von Glas gewefen 
wäre. 

D'Artagnan machte ein Schritt rüdwärts. Die 
Wand fchloß fich wieder. 

Mordaunt hatte, während er fich vertheibigte, fo 
manövrirt, daß er an die geheime Thüre anzülehnen 
fam, durch welche wir Crommell haben hinausgehen 
ſehen. Sobald er ſich hier befand, fuchte er mit der 
linfen Hand den Knopf und drüdte daran; dann ver: 
fhwand er, wie auf dem Theater die böfen Geifter 
verſchwinden, welche die Gabe Durch Die Mauern zu 
gehen befiten. - 

Der Gascogner ftieß eine wüthende Verwünſchung 
aus, welche auf der andern Seite der eifernen Füllung 
von. einem wilden, von einem unfeligen Gelächter er- 
wiedert wurde, wobei fogar die Adern des ffeptifchen 
Aramis ein Schauer durchlief. z 

„Herbei, meine Herren!“ rief d'Artagnan, „Soßen 
wir dieſe Thüre ein.” 

„Das ift.der Teufel in Perſon!“ ſprach Aramis 
und lief zu feinem Freunde. . 

„Gottes Blut, er entfommt uns!“ brüffte Borthos 
und ſtemmte fih mit feiner breiten Schulter gegen ben 
Verſchlag, der, durch eine geheime Feder gehalten, uner- 
Thütterlich blieb. 
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‚„Defto beffer,“ murmelte Athos mit bumpfer 
Eiimme. 

„Sch vermuthete es, Mord und Tod!” rief d'Ar⸗ 
tagnan, vergeblid; feine Kräfte erfchöpfend; „ich ver⸗ 
muthete es, als der Elende fih im ganzen Zimmer 
herum drehte; -ich fah irgend ein fehändliches Manöver 
voraus; ich ahmete, daß er Etwas im Schilde führte, 
aber wer konnte auf Alles dies gefaßt fein ?“ 

„Es ift ein furchibares Unglück, Das ung der Teu⸗ 
fel, fein Freund, zufendet!” rief Aramis. 

„Es ift ein offenbares Glück, das uns Gott fen- 
det!“ fprach Athos mit unverholener Freude. 

„Sn der That,” entgegnete d'Artagnan die Achſeln 
zudend und die Thüre verlaffend, welche ſich entſchie— 
den nicht öffnen wollte, „Shr erfchlafft, Athos! Wie 
könnt Ihr Menfchen .unferer Art dergleichen Dinge ſa— 
gen? Mord und Tod! Ihr begreift alfo die Lage der 
Dinge nicht?“ 

„Bas denn? welche Lage?” ſprach Porthos. 

„Ber bei. diefem Spiele nicht tödtet, wirb ge— 
tödtet,“ verfegte D’Artagnan. „Laßt hören, mein Freund, 
taugt es Euern verfühnenden Seremiaden, daß Herr 
Mordaunt uns feiner Findlichen Liebe opfert? Wenn 
das Euere Anfiht ift, fo ſprecht es offenherzig aus.“ 

„Dh! v’Artagnan, mein Freund!” 

„Die Dinge fo zu betrachten, ift in der That zum 
Erbarmen. Der Elende wird uns Hundert eiferne 
Männer ſchicken, die und wie Getreide in dem Mörfer 
von Herrn Cromwell zerflampfen. Auf! auf! abgezo- 
gen; wenn wir nur fünf Minuten hier verweilen, ift 
es um ung gefchehen!“ 

„Sa, Ihr Habt Recht, vorwärts!” riefen Athos 
und Aramis. 

„Wohin gehen wir?“ fragte Porthos. 

„Sa den Safthof, lieber Freund, um unfer Gepäd 
und unfere Pferde zu holen; dann, wenn es Gott ge- 
fat, nah Frankreich, wo ich wenigſtens Die Bauart 
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der Häufer kenne. Unfer Schiff erwartet uns, das ift 
meiner Treue noch ein Glück.” 
Raſch ſteckte d'Artagnan hienach feinen Degen- 
ſtumpf in die Scheide, hob ſeinen Hut auf, öffnete die 
Thüre der Treppe und ſtieg gefolgt von ſeinen drei 
Freunden hinab. 


IX. 
Die Felucke: der Blitz. 


D'Artagnan hatte richtig errathen: Mordaunt 
hatte feine Zeit zu verlieren, und hatte feine verlören. 
Er kannte die raſche Entfchloffenheit und Thätigkeit 
feiner Feinde und wollte demgemäß Handeln. Diesmal 
en die Musfetiere einen ihrer würdigen Feind ge- 
unden. 

Nachdem Mortaunt die Thüre forgfältig‘ Hinter 
ſich gefchloffen, flürzte er in den unterirdifchen. Gang; 
doch fobald er feinen unnöthig gewordenen Degen wie- 
der in die Scheide gefteft und das benachbarte Haus 
erreicht Hatte, blieb er einen Augenblid ftille flehen, 
um fich zu betaften und Athem zu ſchöpfen. 

„But,“ fagte er, „nichts, beinahe nichts, nur 
Schrammen; zwei am Arme, eine an der Brufl. Die 
Wunden, die ich mache, find beffer! Man frage den 
Henker von Bethune, meinen Oheim Winter und den 
König Karl! Nun ift Feine Sefunde zu verlieren, denn 
eine verlorene Sekunde rettet fie vielleicht, und fie 
müffen alle Bier mit einander, mit einem einzigen 
Schlage, in Ermangelung des göttlichen Blitzes von 
dem Blitze der Menfchen verzehrt fterben. Gebrochen, 
zerfireuf, vernichtet follen fe verfchwinden. Laufen 
wir alfo, bis unfere Beine uns nit mehr tragen 
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fönnen, bis das Herz in der Bruft. auffchwillt, aber 
fommen wir vor ihnen an.“ 

Und Mordaunt fing an rafchen, aber feſten Schrit- 
tes nach der erften, ungefähr eine Viertelmeile entfernt 
liegenden, Neiterfaferne zu marfchiren. Er legte die- 
fen Weg in vier bis fünf Minuten zurüd. 

In der Kaſerne angelangt, gab er fich zu erfennen, 
nahm das befle Pferd aus dem Stalle, Ichwang fi 
auf und eilte nah der Straße. Eine Biertelftunde 
nachher war er in Greenwich. 

„Hier ift der Hafen,“ murmelte er. „Diefer dü⸗ 
fiere PBunft da unten ift die Kundeinfel. Gut! ich 
habe eine halbe Stunde vor ihnen voraus... eine 
Stunde vielleicht. "Sch Dummfopf! ich Hätte mir durch 
meine wahnfinnige Eile eine Athemlofigfeit, eine Obns 
macht zuziehen fünnen! Nun,“ fügte er bei und erhob 
ſich auf den Steigbügeln, als wollte er fernhin durch 
alle die Taue und Maften fehen; „ver Blitz? wo ift 
der Blitz?“ 

Sn dem Augenblide, wo er im Geifte diefe Worte 
ſprach, erhob fih, als wollte er feine Gedanken beant- 
worten, ein Mann von einer Rolle Kabeltaue und 
machte einige Schritte gegen Mordaunt. 

Mordaunt zog fein Tafıhentuch hervor und. ließ 
es in der Luft flattern. 

Der Dann Ichien aufmerkffam, blieb aber an der 
felben Stelle, ohne einen Schritt rüdwärts oder vor— 
wärts zu thun. 

Mordaunt machte einen Knoten an jede Ecke fei- 
nes Tafıhentuches; der Mann fchritt bis zu ihm vor. 
Es war dies, wie man ſich erinnern wird, das verab- 
redete Signal. Der Mann war in einen weiten wols- 
lenen Caban gehüllt, der feine Geftalt und fein Geſicht 
verbarg. J 

„Kommt der Herr zufällig yon London, um eine 
Spazierfahrt auf dem Meere zu machen?” fragte ber 

ann. - 
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rAllerdinge,“ ſprach Mordaunt, „gegen die Hunde⸗ 


inſel. 

„Gut. Ohne Zweifel würde der Herr dann einem 
Schiffe den Vorzug vor dem andern geben? Er hätte 
vielleicht gern einen Schnellſegler, ein Fahrzeug ſo 


rafh.... 

„Wie der Blitz,“ erwiederte Mordaunt. 

„Dann ift es gut, der Herr fucht mein Shif. 
Sch bin der Batron, deſſen er bedarf.“ 

„Sch will es glauben,“ fante Morbaunt, „befon- 
ders wenn Ihr ein gewiffes Zeichen der Erkennung 
nicht vergefien habt.“ 

„Hier ift es, Herr,” ſprach der Seemann und zog 
aus der Tafche feines Caban ein an feinen vier Enden 
gefnüpftes Sadtud. ö 

„But! gut!“ rief Mordaunt vom Pferde fprins 
gend. „Es ift num feine Zeit zu verlieren.” Laßt mein 
Pferd in die. nächfte befte Herberge führen und Bringt 
mid) zu Euerem Schiffe.” 

„Aber Euere Gefährten?“ entgegnete der Gee- 
mann. „Sch glaubte, Ihr wäret, die Lackeien nicht 
gerechnet, zu vier.” 

„Hört,“ ſprach Morbaunt, fih dem Seemann 
nähernd, „ich bin nicht derjenige, welchen Ihr erwar: 
tet, wie She nicht der feid, weldyen fie zu finden Hofften. 
Ihr Habt die Stelle des Kapitän Roggers eingenom: 
men, nicht wahr? Ihr feid Hier auf Befehl von Ges 
neral Cromwell, und ich komme in feinem Auftrage.“ 

„Sn der That, ich erfenne Euch,“ verſetzte ber 
Batron, Ihr feid der Kapitän Morbaunt.“ 

Mordaunt bebte. , 

„Dh! fürchtet Euch nicht,“ ſprach der Patron, 
feinen Caban nieverlaffend und feinen Kopf entblößend, 
„ich bin ein Freund.“ 

„Der Kapitän Groslow!“ rief Mordaunt. 

„Er felbft. Der General erinnerte fih, daB ich 
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einft Marine-Dffigier gewefen bin, und beauftragte mid 
mit diefer Expedition. Hat fih etwas verändert?“ 
„Nein, Alles bleibt im Gegentheil in bemfelben 


Stande.” _ 
„Sch dachte einen Augenblid, der Tod bes Kö- 


„Der Tod des Königs hat ihre Flucht nur be⸗ 
ſchleunigt; in einer Viertelſtunde, in zehn Minuten 
vielleicht werden fie hier fein.“ 

„Was wollt Ihr aber thun?“ 

„Mich mit Euch einfchiffen.“ 
gef a: follte der General an meinem Eifer zwei⸗ 
ein?” 

„Nein, aber ich will meiner Rache felbft beiwoh⸗ 
nen. Habt Shr nicht irgend einen Menſchen, der mir 
mein Pferd abnehmen kann?“ 

Groslow pfiff, es erfihien ein Matrofe. 

„Patrick,“ fagte Groslow, „führt das Pferd in den 
- Stall der nächſten Herberge. Wenn man Eud) fragt, 
wem e8 gehöre, fo fagt Ihr: einem irländifchen Edel— 
mann.” 

Der Matrofe entfernte fih, ohne eine Bemerkung 
zu maden. 

„Fürchtet She nun nicht, von Ihnen erfannt zu 
werden?” ſprach Mordaunt. 

„Es“' iſt feine Gefahr in diefer Tracht, in meinen 
Caban eingehüllt, in ber finftern Nacht; überdies habt 
Ihr mid nicht einmal erfannt, um fo weniger wer⸗ 
den fie mich erfennen.” - 

„Das ift wahr, fie werden auch gar nicht an 
Euch benfen. Alles ift bereit, nicht wahr?“ 


nigs 


a. 
—*8 
‚nDie Ladung ift eingenommen ?" 


„3a. 
„Sünfzig volle Tonnen?” 
„Und fünfzig leere.“ 
„But.“ | 
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„Dir führen den Portwein nach Antwerpen.” 
Vortrefflich. Nun bringt mid an Borb und 
kehri an Euren Poſten zurück; fie müſſen bald kom⸗ 
men. 

„Ich bin bereit.” 

„Es ift von Wichtigkeit, daß mich Teiner von Euren 
Leuten hineingehen ſieht.“ 

babe nur einen Mann an Bord und Fann 
mich auf ihn verlaffen, wie auf mich felbft. Ueberdies 
fennt Euch diefer Mann nicht und ift, wie feine Ka— 
meraben, bereit ung zu gehorchen, weiß aber gar nichts.“ 

„But, gehen wir.” 

Sie fliegen gegen die Themfe hinab. Cine Feine 
Barfe war mittelft einer eifernen an einem Pfahle be- 
feftigten Kette an das Ufer gebunden. Groslow zug 
die Barfe an fih, hielt fle fell, während Morbaunt 
hineinftieg, fprang dann felbft hinein, ergriff die Ru- 
der und fing an fo zu rudern, daß er Mordaunt die 
Mahrheit deffen, was er behauptet, nämlidh daß er 
fein Seemanns: Handwerk nicht ‚vergeffen, bethätigte. 

Nach Berlauf von fünf Minuten war man von 
diefer Welt von Schiffen befreit, welche in jener Zeit 
den Fluß in der Nähe von London bedeckten und Mor: 
daunt Fonnte wie einen büftern Punkt die Heine Fe— 
Iude auf vier bis fünf Kabellängen von der Hundes 
infel am Anfer wiegen fehen. 

Als man fich dem Blitz näherte, pfiff Groslow 
auf eine befondere Weife, und man fah den Kopf eines 
Menſchen über der Wand erfcheinen. 

„Seid Ihr es, Kapitän?“ fragte diefer Mann, 

„Sa, wirf die Leiter herab.“ 

Raſch und leicht wie eine Schwalbe fuhr Gros- 
low unter bem Bug'priete Bin und legte ſich Bord an 
Bord mit dem Schiffe. 

„Steigt hinauf,” ſprach Groslow zu feinem Ge⸗ 
faͤhrten. 

Mordaunt ergriff, ohne zu antworten, das Seil 
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und Fletterte mit. einer. bei den Menfchen vom Lande 
ungewöhnlichen Behenpigfeit an ber Seite des Schiffes 
hinauf; die Rachgier erfegte bei ihm die Gewohnheit 
und machte ihn zu Allem fähig. u 

Der Matrofe von der Wache an Bord der Felude 
ſchien, wie Groslow vorhergefagt hatte, nicht einmal 
zu bemerfen, daß fein Kapitän in Begleitung eines 
Fremden zurückkam. 

Mordaunt und Groslow gingen in die Kapitäns— 
Kajüte, welche nur. einjiweilen von Brettern auf dem 
Perbede erbaut worden war. Das Ehrenzimmer hatte 
Kapitän Noggers feinen Baffagieren abgetreten. . 
„Und fie,” fragte Mordaunt, „wo find fie?” 

„Am andern Ende des Schiffes,“ erwiederte Gros: 


„Haben fie nichts auf dieſer Seite zu hun?“ 
„Durchaus nichts.“ i 
„But. Sch halte mich bei Euch verborgen. Kehrt 
nad Greenwich zurück und bringt fie Hierher. ' Shr 
habt eine Schaluppe?” 
„Diejenige, in welcher wir gefommen_ find.” 
„Sie fcheint mir leicht und gut gezimmert.“ 
„Wie eine Pirogue.“ 
„Bindet fie mit einem hänfenen Stride an das 
Hintertheil an, legt ein Ruder darauf, damit file im 
Soge folgt und daß man nur den Strid abzufchneis 
den hat. Berfeht fie mit Rhum und Zwiebad. Wäre 
das Meere zufällig Schlimm, fo dürfte es Euren Leu— 
fen nicht unangenehm fein, etwas zur Stärkung bei 
der Hand zu finden.“ x 
„Es ſoll gefchehen, wie Ihr ſagt. Wollt Ihr die 
PBulverfammer in Augenfchein nehmen?” 

- „Nein, bei Eurer Ruͤckkehr. Sch will die Lunte 
felbft legen, um meiner Sache gewiß zu fein. Ver— 
bergt vor Allem Euer Gefiht gut, damit fie Euch nicht 
. erfennen. - 
„Seid unbeſorgt.“ 


low 
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„Seht, es fchlägt in Greenwich zehn Uhr. 

Es durchdrangen in der That die Töne einer 
Glocke zehnmal wiederholt auf eine düſtere Weiſe die 
Luft, welche mit ſchweren, wie ſchweigſame Wellen am 
Himmel Kinrollenden Wolfen beladen war. 
Groslow ſchlug die Thüre wieder zu, welche Mor: 
daunt von innen verſchloß, und flieg, nachdem er dem 
Matrofen Befehl gegeben hatte, mit der größten Auf: 
merffamfeit zu wachen, in die Barfe Hinab, die fidh, 
Pr Waſſer mit doppeltem Ruder peitſchend, raſch ent—⸗ 
ernte. 

Der Wind war kalt und der Hafendamm ver— 
laſſen, als Groslow in Greenwich landete; in dem 
Augenblid, wo er an das Ufer flieg, hörte er etwas, 
wie das Geräufch galoppirender Pferde auf dem mit 
Strandfieinen gepflafterten Wege. 

DH! 05!" fagte er, „Mordaunt hatte Recht, daß 
er mir Eile empfahl, Es war feine Seit zu verlieren, 
fie kommen.“ 

Es waren in der That unfere Freunde oder viel- 
mehr ihre Vorhut, aus d'Artagnan und Athos bes 
ftehend. Als fie in der: Nähe des Ortes anlangten, 
wo fih Groslow befand, hielten fie an, als Hätten fie 
errathen, derjenige, mit welchem fie es zu thun ha- 
ben follten, wäre da. Athos flieg ab, entroflte lang: 
fam ein Sadtuch, deffen vier Enden gefnüpft waren, 
und ließ es im Winde flattern, während d'Artagnan, 
ſtets Hug, halb über fein Pferd herabgeneigt und eine 
Hand am Halfter, wartete. 

Groslow, der fi, im Zweifel, ob die Reiter wirt: 
fi die von ihm Erwarteten wären, Hinter eine von 
den zum Aufrollen der Kabeltaue dienenden, in den 
Boden gepflanzten Kanonen gefauert hatte, fland auf, 
als er das verabredete Zeichen wahrnahm und ging 
gerade auf die Edelleute zu. Er war dergeftalt in fei- 
nem Caban vermummt, daß man fein Geficht unmöglich 
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fehen konnte. Ueberdies war die Nacht fo finfter, daß 
diefe Borfichtsmaßregel überflüffig erfchien. 

Das durchdringende Auge von Athos errieth in- 
PA troß der Dunfelheit, daß er nicht Roggers vor 

h hatte. 

„Was wollt Ihr von mir?” fagte er zu Groslow 
und machte einen Schritt rüdwärts. 

„Sch will Euch fagen, Mylord,“ erwiederte Groslow 
mit irländifchem Accente, daß Ihr den Patron Rog⸗ 
gers fucht, aber vergebens ſucht.“ 

” „Wie fu?“ 
„Er ift dieſen Morgen vom Maftforb berabge- 
. fallen und hat das Bein gebrochen. Doch ich bin fein. 
Better; er hat mir die ganze Angelegenheit mitgetheilt 
und mir den Auftrag gegeben, für ihn zu recognosci⸗ 
ren, und überallhin, wohin fie es wünfchten, bie 
Edelleute zu führen, die mir ein an den vier Enden 
"gefnüpftes Sacktuch geben würden, wie Ihr eines in 
der Hand Haltet und wie ich eines in ber Tafche 
abe,“ 
’ Bei diefen Worten 309 Groslow das Sagktuch 
hervor, das er Bereits Mordaunt gezeigt hatte. 

„SR das Alles?" fragte Athos. 

„Nein, Mylord. Es find auch fünfundflebenzig 
Pfund zugefagt, wenn ih Euch wohlbehalten nad 
Boulvgne vder nach irgend einem andern von Euch zu 
beffimmenden Bunfte von Frankreich bringe.” 

Mas denft Ihr Hievon, d'Artagnan?“ fragte 
Athos in franzöfifcher Sprache. 

„Bas fagte er zuerſt?“ fragte d'Artagnan. 

„ah! es iſt wahr,” fprad Athos, „ich vergaß, 
das Ihr nicht Englisch veriteht.“ 

Und er wiederholte d'Artagnan das Gefprädh, das 
er mit dem Patron gehabt Hatte. ’ 

; Dies ſcheint mir ſehr wahrſcheinlich,“ fagte d'Ar⸗ 
agnan. 

„Mir auch,“ ſprach Athos. 
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„Meberbies,“ fügte d'Artagnan bei, „überdies kön⸗ 
nen wir biefem Menfchen, wenn er uns betrügt, die 
Hirnfihale zerſchmettern.“ 

„Und wer wird ung führen?“ 

„She, Athos, Ihr wißt fo viele Dinge, daß ich 
nicht daran zweifle, Ihr feid auch im Stande, ein 
Schiff zu lenken.“ 

„Meiner Treue, Freund,“ erwiederte Athos lä— 
chelnd, „She habt beinahe richtig errathen; ich war 
yon meinem Vater für den Marinedienft beftimmt und 
Dane einige fhwanfende Begriffe von der Steuermanns- 

unſt.“ 

„Seht Ihr!“ rief d'Artagnan. 

„Bolt alfv unſere Freunde und kehrt bald zurück; 
es iſt eilf Uhr, wir haben keine Zeit zu verlieren.“ 

D'Artagnan rückte gegen zwei Reiter vor, welche 
fid) wie Wachen an einem Schuppen aufgeitellt hatten 
und auf der Rüdfeite der Straße warteten; drei weis 
tere Reiter hielten in einiger Entfernung von den et= 
fien und ſchienen ebenfalls zu warten. 

Die zwei Reiterwachen waren Porthos und Ara= 
mis; bie drei anderen Neiter Mousqueton, Blaifois 
und Grimaud; bdiefer war nur, wenn man ihn näher 
beirachtete, doppelt, denn er hatte Barry hinter fid, 
der die an den Wirth zu Tilgung ihrer Rechnung 
verfauften Pferde der Evelleute und ihrer Diener nad 
London zurückbringen follte. In Folge diefes Handels: 
gefhäftes vermochten die vier Freunde eine, wenn 
nicht beträdytliche, Doch hinreichende Summe mitzu— 
nehmen, um etwaigen Bögerungen und unvorherges 
fehenen Fällen trogen zu können. 

D’Nrtagnan überbrahte Porthos und Aramis die 
Aufforderung, ihm zu folgen, und diefe hießen ihre 
Leute durch ein Zeichen abfteigen und die Mantelfäde 
abfchnallen. 

Barry trennte fi nicht ohne Wehmuth von ben 
Freunden, man hatte ihm den Borfihlag gemarht, mit 
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nad Frankreich zu reifen, aber er weigerte ſich hart- 
nädig, dies zu thun. ——— 

„Das ift ganz einfach,“ fagte hiebei Mousqueton; 
„er bat feine Gedanfen in Beziehung auf Groslow.“ 

Man erinnert fich, daß Kapitän Groslow ihm den 
Schädel gefpalten hatte. 

Die fleine Truppe fließ zu Athos. Bereits aber 
hatte v’Artagnan fein natürliches Mißtranen wieder 
angenommen; er fand die Straße zu öde, bie Nacht 
zu ſchwarz, den Batron zu leicht. 

Er erzählte Aramis den von uns erwähnten Vor— 
fall, und nicht minder mißtrauifch als er felbit, trug 
Aramis nicht wenig dazu bei, feinen Argwohn zu. ver- 
mehren. 

Ein kurzes Schnalzen mit der Zunge verrieth 
Athos die Unruhe des Gascogners. . ü 

„Wir haben Feine Zeit, mißtrauiſch zu fein,” 
ſprach Athos; „die. Barke erwartet ung, fteigen wir 
ein.“ 

„Wer hindert ung übrigens, mißtrauifch zu fein 
und dennoch einzufteigen? Man wird den Patron ber 
wachen,” ſprach Aramis. 

„Und wenn er nicht geradeaus geht, fehlage ich 
ihn todt,“ fügte Porthos bei, 

„But gefagt, Porthos,“ verſetzte d'Artagnan. 
„Steigen wir ein. Vorwärts, Mousqueton,“ 

D'Artagnan hielt feine Freunde zurück und ließ 
die Bedienten zuerſt gehen, damit fie das Breit ver: 
Kate’ welches vom Hafendamm nad) der Barfe 
ührte. 

Die drei Lackeien fehritten ohne Unfall hinüber. 

Athos Tolgte ihnen, dann Fam Porthos, dann 
Aramis. D’Artagnarn ging, befländig den Kopf fchüt- 
telnd, zulest. — 
Was Teufels Habt Ihr denn, mein Freund?“ 
ſprach Porthos, „bei meiner Treue, Ihr würbet Eäfar 
bange machen.” 
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„Ich fehe in diefem Hafen weder Auffeher, noch 
Wache, noh Stenereinnehmer.“ 
‚ Bellagt Ihr Euch?“ ſprach Porthos; „Alles geht 
wie auf einem blühenden NRafen.” 
‚ „Alles geht zu gut,” erwiederte d'Artagnan; „Doc 
gleich viel, wie Gott will.“ 
Sobald das Brett zurückgezogen war, ſetzie fidh 


der Patron an das Steuertuder und machte einem 


feiner Matrofen ein Zeichen; bewaffnet mit einem 
Bvotöhafen fing diefer an zu manöpriren, um aus 
dem Irrfal von Schiffen, zwifchen denen die Fleine 
Barke eingezwängt war, berauszufommen. 

Der andere Matrofe befand fich bereits, fein Rus 
ber in der Hand, am Badborb. 

As man fi der Ruder bedienen konnte, kam 
fein Jamerad zu ihm, und die Barke fing an raſcher 
zu gehen. 

„Endlich reiſen wir!“ ſprach Porthos. 

„Ach! wir reifen allein,” erwiederte der Graf de 
la Fere. et 
„Sa, aber wir ziehen alle Bier mit einander und 
ohne eine Schramme ab; das iſt noch ein Troſt.“ 

" „Bir find noch nicht angefommen und haben ung 
vorzuſehen,“ fagte d’Artagnan. nn 

„Si! mein Lieber,“ entgegnete Porthos, „Ihr 
feid wie die Raben und prophezeit befländig Unglüd. 
Was kann uns in diefer finftern Nacht zußoßen? Man 
fieht nicht auf zwanzig Schritte.” 

„Sa, aber morgen früh,“ fagte D’Artagnan. 

„Morgen früh find wir in Boulogne.” 

„sh wünſche es von ganzem Herzen,” ſprach 
P’Artagnan, „und geftehe meine Schwäche. Hört, 
Athos, Ihr werdet lachen: fo -Iange wir noch in der 
Schußweite vom Hafendamme oder von den an den- 
felben grängzenden Häufern waren, erwartete ich ein 
furchtbares Musfetenfeuer, das uns insgefammt nie- 
berichmettern würde.“ 
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„Aber das war. unmöglich,“ entgegnete Porthos 
mit feinem etwas plumpen, aber gefunden Berftand; 
„man Härte zugleihd den Patron und die Matroſen 
getödfet.“ on . 

„Bah! das ift ein fchönes Geſchäft für Mordaunt! 
Glaubt Ihr, er nehme es fo genau?“ . 

„Nun,“ ſprach Porthos, „ich bin fehr froh, daß 
d'Artagnan zugefteht, er habe bange gehabt.” 

„Sch geitehe es nicht nur zu, fundern ich rühme 
mich defjen, ich bin Fein Kurzfichtiger, wie Ihr. Oho! 
was ift das?“ 

„Der Blitz,“ ſprach der Patron. 

a find alfo an Ort und Stelle?” fragte Athos 
engliſch. 
„Wir gelangen eben dazu, antwortete der Ka⸗—⸗ 
pitän. - j 
Nach drei Ruderſtößen befand man fi Seite ar 
Seite neben dem Heinen Fahrzeug. Der Matrofe 
watete, die Leiter war bereit, er hatte die Barke er- 
annt. 

Athos flieg zuerft hinauf, und zwar mit ganz 
feemännifher Gewandtheit. Aramis folgte ihm ale 
ein Mann, der längft an Stridleitern und ähnliche 
mehr oder minder geiftreiche Mittel gewöhnt ift, welche 
vorhanden find, um verbotene Räume zu durchmeſſen. 
D'Artagnan Fletterte mit der Gefidlichteit eines Gem⸗ 
fenjägers hinauf; Porthos entwidelte die Kraft, die 
bei ihm Alles erjeste. 

Bei den Bedienten war die Operation ſchwieriger, 
nit für Grimaud, der, mager und dünn wie eine 
Kabe, ftets Mittel fand, fih aufzugiffen, aber für 
Mousqueton, für Blaifois, welche die Matrofen bis 
zur Hand von Porthos emporheben ‚mußten, der fie 
am Kragen ihrer Wämmſer faßte und aufrecht auf das 
Verdeck des Schiffes ftellte. 

"Der Kapitän führte die Pafjagiere in bie für fie 
beflimmte Wohnung, beflehend aus einem einzigen 
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Zimmer, das fle gemeinfchaftlih Inne Haben follten. 
Dann fuchte er fih unter dem Vorwande, einige Bes 
fehle geben zu müffen, zu. entfernen. - 

„Einen Augenblid ,” fagte d'Artagnan. „Wie viel 
Mann Habt Ihr am Bord, Patron?” 

„sh verfiehe nicht,” antwortete dieſer engliſch. 

„Fragt ihn in feiner Sprache, Athos.” 

Arhos wiederholte die Frage von d'Artagnan. 

„Drei,” antwortete Groslow, „wohl verftanden, 
mich nicht gerechnet.” | 

D’Artagnan begriff, denn der Patron hatte bei 
feiner Erwiederung drei Finger aufgehoben. 

„Oh, dreil” ſprach D’Artagnan; „ich fange an, 
ruhiger zu werden; doch gleichviel, während Ihr Euch 
eintichtet, mache ich einen Gang dur das Schiff.“ 

„Und id,” fagte Porthos, „ich werde mich mit 
dem Abendbrode beichäftigen.“ 

„Diefes Vorhaben ift fhön und edelmüthig, Por: 
thos; bringt e8 daher in Ausführung. Ihr, Athos, 
leiht mir Grimaud, der in Gefellfihaft feines Freundes 
Parıy etwas Englifch Fauderwälichen gelernt hat; Er 
fol mir als Dolmetfher dienen.” - 

„Seht, Grimaud,“ ſprach Athos. 

Eine Laterne war auf dem Verdecke. D’Artagnan 
hob fie mit einer Hand auf, nahm mit der andern 
eine Piftole und fagte zu dem Patron: 

„Come.“ zu 

Dieß war nebit Goddam Alles, was er von der 
engliſchen Sprache Hatte behalten können. 

D'Artagnan Fam zu der Luke und flieg in das 
Zwiſchendeck hinab. 2 
, Das Zwifchended hatte drei Abtheilungen: eigmal 
die, in welche d'Artagnan Hinabftieg, und die ſich vom 
Hintertheile des Schiffes bis gegen die Mitte deffelben 
ausdehnte und folglich. durch den Boden des Zimmers 
bedeckt war, in weldem Athos, Porthos und Aramis 
die Nacht zuzubringen ſich anſchickten; die zweite, 
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welche die Mitte des Schiffes bildete und zur Woh— 
„nung für die Diener beftimmt war; die dritte unter 
dem Vordertheile, d. 5. unter der für den Kapitän im= - 
en Kajüte, worin fih Mordaunt verborgen 
hielt. 

„Oh!“ ſprach d'Artagnan, die Treppe hinabſtei— 
gend, während er ſeine Laterne in der ganzen Länge 
feines Armes vor ſich ausſtreckte, „wie viele Tonnen! 
Man follte in ver That glauben, es wäre die Höhle 
von Ali Baba.” 

Die Taufend und eine Nacht waren zum 
erfien Male überfebt worden und um diefe Zeit fehr in 
der Mode. 

„Bas fagt She?” fragte der Kapitän englitch. 

„Sch wünfche zu wiffen, was in diefen Tonnen 
iſt,“ erwiederte D’Artagnan und febte feine Laterne 
auf eines der Fäffer. 

Der Patron machte eine Bewegung, um. die Leiter 
wieder hinaufzuſteigen; aber er hielt fich zurüd. 
„Porto,“ antwortete er. 

„Ay, Portwein,“ erwiederte d’Artagnan, „das 
— zur Beruhigung, wir werden nicht vor Durſt 

erben.“ 

Dann ſich wieder gegen Groslow umwendend, 
welcher ſchwere Schweißtropfen an feiner Stirne ab— 
trocknete, fragte er: 

„Und fie find voll?“ 

Grimaud Mberfehte die Trage. 

„Die einen find voll, die andern Teer,” antwor— 
tete Groslow mit einer Stimme, in der. fih feine 
Unruhe verriefh. . 

D'Artagnan klopfte mit dem Finger an die Ton- 
nen und bemerkte, daß fünf voll_und die andern 
leer waren. Dann hielt er, befländig zum großen 
Schrecken des Engländers, feine Laterne in die Ziwis 
fhenräume der Fäffer und fah, daß diefe Zwilchen- 
räume nichts enthielten. 

Zwanzig Sahre nachher, IV. 8 
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„Borwärts,” rief er und fchritt auf die Türe zu, 
welche nach ber zweiten Abtheilung führte. 

„Wariet,“ fprach der Engländer, der, ſtets dert 
Aufregung preisgegeben, welche wir vorhin bezeich- 
net haben, zurückgeblieben war. 

Und raſch vor d'Artagnan und Grimaud fretend, 
ftedte er mit zitternder Hand den Schlüffel in das 
Schloß, und man befand ſich in dem zweiten Gelaffe, 
wo Mousqueton und Blaiſois zu Nacht zu fpeifen im 
Begriffe waren. 

In diefer Abteilung war offenbar nichts zu ſuchen 
und zu fragen. Man fah alle Winfel bei vem Schim- 
mer der Lampe, welche diefe würdigen Kameraden be: 
leuchtete. 

Man ging alſo raſch durch und beſuchte die dritte 
Abtheilung. 

Drei bis vier am Plafond befeſtigte Hängematten, 
ein Tiſch, der durch ein doppeltes, an jedem von ſei— 
nen Enden angebrachtes, Seil gehalten wurde, zwei 
wurmſtichige, hinkende Bänke bildeten die ganze Aus—⸗ 
ſtattung. D'Artagnan hob ein paar alte an den Wän— 
den hängende Segeltücher auf, und da er nichts Ber: 
dächtiges wahrnahm, kehrte er durch die Luke auf das 
Verdeck des Schiffes zurück. 

„Und biefes Zimmer? fragte D’Artagnan. 

Grimaud überfegte die Worte des Musfetiers in 
das Englische. 

„Diefes Zimmer ift das meinige,” fprach der Pa: 
iron, „Wollt Shr eintreten ?“ 

„Deffnet die Thüre,“ verfeßte d'Artagnan. 

Der Engländer gehorchte. D’Artagnan hielt feine 
Laterne vor fih hinaus, ſtreckte den Kopf durch bie 
halb geöffnete Thüre und fagte, als er wahrnahm, 
daß diefes Zimmer eine erbärmliche Spelunfe war: 

„But, wenn eine Armee an Bord ift, fo ift fie 
mwenigftens Hier nicht verborgen. Wir wollen nun 
fehen, ob Porthos Abendbrod gefunden Hat. 
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Und er danfte dem Patron mit einem Zeichen des 
Kopfes und kehrte in das Chrenzimmer zurüd, wo 
feine Freunde waren. 

Porthos Hatte nichts gefunden, wie es fhien, oder 
hatte er auch etwas gefunden, fo war doch die Müdig— 
feit Meifter über den Hunger geworden, denn er Tag 
in tiefem Schläfe, als d'Artagnan zurüdfehrte. 

Durch die fanften Bewegungen der erften Wellen 
des Meeres gewiegt, fingen Athos und Aramis eben— 
falls an die Augen zu fihließen. Sie öffneten fie wie: 
der bei dem Geräufih, das ihr Gefährte machte, 

„Wie ift es?“ fragte Aramis, 

„Alles geht gut,” erwiederte d'Artagnan, „und 
wir fünnen ruhig Schlafen.“ 

Auf diefe Berficherung ließ Aramis fein Haupt 
wieder zurücfallen, Athos machte mit dem feinigen 
ein liebevolles Zeichen, und d’Artagnan, der wie Bor: 
thos mehr’ des Schlummers als der Speife beburite, 
beurlaubte Grimaud und legte fich mit bloßem Schwerte 
in feinem Mantel fu nieder, daß fein Leib den Weg 
verfperrte und man unmöglich in das Zimmer ein- 
treten Fonnte, ohne an ihn zu flogen. 


x. 
Der Portwein. 


Nach Verlauf von zehn Minuten ſchliefen die 
Herren; nicht ſo war es mit den ausgehungerten und 
zagenden Dienern. 

Blaiſois und Mousqueton ſchickten ſich an, ihr 
Bett zu machen, das aus einem Brette und einem. 
Felleiſen beftand, während auf einer zafel, welche, 
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tie die in dem anflofenden Zimmer, aufgehängt 
war, bei dem Schiwanfen des Schiffes ein Laib Brod, 
ein Bierfrug und drei Gläfer ſich wiegten. 

„Berfluchtes Schwanken!“ ſprach Blaifois. „Ich 
fühle, daß es mich wieder paden wird, wie bei uns 
ferer erften Ueberfahrt.“ , 

„Und gar nichts zur Befämpfung der Seefranf- 
heit haben, als Gerftenbrod und Hopfenwein! Bub!“ 

„Aber Euere Meidenflafhe, Herr Moufton,“ 
fragte Blaifois, der die Vorkehrungen zu feinem Lager 
getroffen Hatte und ſich wanfend dem Tifche näherte, 
an welchem Mousqueton bereits faß; „aber Euere 
MWeidenflafche, Habt Ihr fie etwa verloren ?“ 

„Nein,“ erwiederte Mousqueten, „aber Parry 
hat fie behalten. Diefe Teufel von Schottländern 
haben immer Durſt. Und Ihr, Grimaud,“ fragte 
Mousqueton feinen Gefährten, welcher eben zurück⸗ 
kehrte, nachdem er d'Artagnan bei feiner Runde be— 
gleitet Hatte, „habt Ihr Durſt?“ 

„Wie ein Schottländer,” antwortete Grimaud 
lakoniſch. 

Und er ſetzte ſich neben Blaifots und Mousqueton, 
zog eine Schreibtafel aus der Taſche und fing an 
die, Rechnungen der Geſellſchaft zu machen, deren 
Oekonom er war. 

„Dh! la! Ta!” rief Blaiſois, „in meinem Leibe 
fährt Alles durcheinander.” 

„Wenn dem fo tft,“ erwiederte Mousqueton, „fv 
nehmt ein wenig Speife zu Cuch.“ ’ 

„She nennt das Speife?“ fagte Blaifois mit einer 
Häglichen Miene die verächtliche Geberde begleitend, 
mit der er auf das Gerftenbrod und den Bierfrug 
deutete. 

„Blaifois,“ ermwiederte Mousqueton, „erinnert 
Cuch, daß das Brod die wahre Speife des Franzofen 
ift,.. . und der Pranzofe hat nicht einmal immer; 
fragt nur Grimaud.“ 
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„sa, aber das Bier,” verſetzte Blaifois mit einer 
Geſchwindigkeit, die feinem lebendigen Erwiederungs⸗ 
geifte Ehre machte; „aber das Bier, ift das fein wah⸗ 
res Getränfe?“ - 

„Was das betrifft,” fagte Mousqueton, in einer 
Klemme gefaßt und ziemlich verlegen über eine Ant- 
wort; „id muß geflehen, nein, das Bier ift ihm fü 
zuwider, ald der Wein den Englänvern.” 

„Wie, Herr Moufton,” Sprach Blaifois, welcher 
diesmal fehr an den tiefen Kenntniffen von Mousqueton 
zweifelte, vor denen er indeffen in den gewöhnlichen 
Lebensverhältniffen bie größte Achtung Hatte; „wie, 
Hert, Mouſton, die Engländer lieben den Wein 

u „Sie verabfiheuen ihn.” 

„Aber ich habe fie doch trinken fehen.” 

„Zur Buße; und zum Beweiſe mag dienen,” fuhr 
Mousqueton ſich Blähend fort, „daß ein englifcher 
Prinz eines Tages geftorben ift, weil man ihn in ein 
Faß Malvafier geftedt hatte. Sch Habe die Gefchichte 
den Herrn Abbe d'Herblay erzählen hören.“ 

„Der Dummkopf!“ fagte Blaiſois, „ich möchte 
wohl an ſeinem Platze ſein.“ 

„Du kannſt es,” ſagte Grimaud, immer fort 
Zahlen an einander reihend. 
„Wie dies,” fragte Blaifois, „ih kann es?“ 

„Sa,“ erwiederte Mousqueton, vier behaltend 
und diefe Zahl auf die nächfte Seite übertragend. 

„SH kann e8? Erflärt Euch, Herr Grimaud.“ 

Mousqueton ſchwieg während der Fragen von 
Blaifvis, aber an dem Ausbrude feines Geflchtes war 
leicht zu fehen, daß dies nicht aus Gleichgültigfeit gez 


ah. 
Grimaud fuhr fort zu rechnen und ſetzte die 
Summe. 
„Bortwein ," fagte er ſodann und ftredie Die 
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Hand in der Richtung des von d'Artagnan und ihm 
in Begleitung des Patrons befuchten Gelaſſes aus. 

„Wie! diefe Fäffer, die ich durch die halbgeöffnete 
Thüre wahrgenommen babe?“ 

„Portwein,“ wiederholte Grimaud und begann 
eine neue arithmetiiche Operation. 

„Ich habe fagen hören,” verfeßte Blaifvis, „der 
Portwein ſei ein vortrefflicher fpanifcher Wein.“ 

„Vortrefflich,“ wiederholte Mousqueton, mit der 
Zungenfpiße über die Lippe fahrend, „vortrefflich; es 
findet fich ein folder in dem Keller des Herrn Baron 
de Bracieur.” 

„Wenn wir die Engländer bitten würden, eine 
Flaſche an uns zu verfaufen?” fragte der ehrliche 
Blaifois. 

„Kaufen!“ verfegte Orimand, zu feinem Marau— 
deursInftinfte zurüdfehrenn.. „Man ſieht wohl, jun 
ger Mann, daß Ihr noch Feine Erfahrung in den 
Dingen des Lebens Habt. Warum faufen, wenn man 
nehmen fann ?” 

„Nehmen,“ fagte Blaifvis, „fh nah dem Oute 
feines Nächften gelüften laffen! mir feheint, das if 
verboten.” - , 

„Bo dies?" fragte Mousqueton. 

„Sm Geſetze Goites oder der Kirche, Ich weiß es 
nicht mehr.“ . 
„Das ift abermals ein Eindiihes Wort, Herr 
Blaiſois,“ ſprach Mousqueton mit feinem erhaben- 
fien Proteftorstune. „Sa, findifh, fo it ee Wo 
habt Ihr in der Schrift gefunden, daß die Engländer 
Eueres Gleichen find ?“ 

„Nirgends, das ift wahr, wenigftens erinnere ich 
mich deſſen nicht.” 

„Ein Findifches Wort, ich wieberhole es,“ ver- 
febte Mousqueton. „Wenn Ihr zehn Jahre im Felde 
geweien wäret, wie Grimaud und ich, mein lieber 

laiſois, fo wüßtet Shr, welcher Unterfchied zwifchen 
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dem Gute eines Fremden und dem Gute eines Näch⸗ 
fien flattfindet. Ein Engländer aber ift, denke ich, 
ein Feind, und dieſer Porto gehört Engländern Cr 
gehört alfo uns, in Betracht, daß wir Franzofen 


Diefe Beredſamkeit, unterftüßt durch das Anfehen, 
welches Mousqueton aus feiner langen Erfahrung 
ſchöpfte, feste Blaifois in Erſtaunen. Er neigte.das 
Haupt, als wollte er fich fammeln, erhob aber bald 
wieder die Stirne, wie eim mit unumftößlichen Bes 
weifen bewaffneter Menfch und ſprach: 

„Und die Herren, werben fie Euerer Anficht fein, 
Herr Moufton ?” 

Mousqueton lächelte verächtlidh. 

„sch müßte vielleicht,” verfeste er, „ich müßte 
vielleicht den Schlaf dieſer erhabenen Herren flören, 
um ihnen zu fagen: „„Meine Herren, Euer Diener 
Moufton hat Durft, wollt Ihr ihm erlauben, zu trin- 
ken?““ Ich frage Euch, was liegt Herrn de Bracteur 
daran, ob ich Durit habe oder nicht?” 

„88 ift ein fehr theurer Wein,“ ſprach Blaiſois, 
den Kopf ſchüttelnd. 

„And wäre es trinkbares Gold, Herr Blaiſols,“ 
fprad Mousqueton, „jo würden ſich unfere Herren 
des Genuffes doch nicht enthalten. Crfahret, daß der 
Herr. Baron de Brarieur allein reich genug iſt, um 
eine. Tonne Porto zu trinken, und müßte er jeden 
Tropfen mit einer PBiftole bezahlen. Sch fehe aber 
nicht ein,“ fuhr Mousqueton immer herrlicher in fei= 
nem Stolze fort, „warum ſich die Diener enhalten foll- 
ten, da die Herren ſich nicht enthalten würden.“ 

Hienach erhob ſich Mousqueton, nahm den Bier- 
frug, leerte ihn big auf den legten Tropfen durdy eine, 
Stüdpforte und ging majeflätifch nach der Thüre, 
welche in ven Raum führte, wo der Bortwein ver- 
wahrt fein follte. ü 
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„Ah! ah! geichloffen,“ fagte er. „Diefe Teufel 
von Engländern, wie mißtrauiſch find fie Doch!“ 

„Geſchloſſen!“ wiederholte Blaiſois in nicht min- 
der verbrießlichem Tone. „Ah! Bet! das ift ein Un: 
glüc, denn ich fühle, daß es in meinem Magen immer 
mehr durcheinander geht.” 

Mousqueton wandte fih mit einem fo Häglichen 
Befichte gegen Blaifvis, daß es ganz offenbar wurde, 
er theile in hohem Grade den Merger des braven 
Burjchen. 

„Geſchloſſen!“ wiederholte er ebenfalls. 

„Aber,” verfeßte Blaifois, „aber ich hörte Euch 
erzählen, Herr Moufton, Shr hättet in Euerer Jugend, 
in Chantilly, glaube id, Euern Herrn und Euch felbft 
dadurd ernährt, dag Ahr Nebhühner mit der Schlinge, 
en mit der Leine und Flaſchen mit dem Laſſo ge- 
angen,” . 

„Allerdings,“ erwiederte Mousqueton, „das ift die 
volle Wahrheit. Grimaud kann es Euch bezeugen. 
Aber es war ein Ruftloh im Keller und der Mein in 
Blafıhen. Ich kann den Laffv nicht durch Diefen Ver— 
ſchlag werfen und eben fo Wenig mit einem Bind— 
faden ein Faß Wein ziehen, das vielleicht zwei Gent- 
ner Schwer it.“ 

„Rein, aber Ihr Fünnt die paar Breiter des Ver- 
fchlags aufheben,“ entgegnete Blaifois, „und an einem 
von den Faͤſſern Kin Loch mit einem Bohrer machen.“ 

Mousqueton riß feine Augen unmäßig weit auf 
und ſchaute Blaifois wie ein Menfch an, der ſehr dar= 
über erflaunt ift, bei einem andern Menfchen Eigen: 
fhaften zu finden, die er nicht bei ihm vermutbete. 

„Das iſt wahr,” fagte er, „das läßt ſich thun; 
aber einen Meißel, um die Breiter zu fprengen, einen 
Bohrer, um das Faß zu öffnen?“ 

- „Das Bündel,“ ſprach Grimaud, während er zu=- 
gleich die Probe bei feiner Rechnung machte. 
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„Ah! ja, das Bündel,” verfehte Mousgeton, „und 
ich dachte nicht daran.” 

Grimaud war wirflih nicht nur der Defonom 
der Truppe, fondern auch ihre Waffenmeifter; außer 
einem Negifter befaß er ein Bündel. Da nun Gri— 
maud ein Außerft vorfichtiger Mann war, fo enthielt 
diefes furgfältig in feinem Felleifen verwahrte Bündel 
alle Snftrumente für den gewöhnlichen Bedarf. 

Es enthielt folglich auch einen Bohrer von an— 
fehnlicher Die. Mousqueton ergriff denfelben. 

Was den Meißel betrifft, fo Hatte er nicht lange 
zu ſuchen, der Dolch, den er im Gürtel trug, vermochte 
ihn vortrefflich zu erfegen. 

Mousqueton fuchte einen Winkel, wo die Breiter 
eiwas getrennt wären, was leicht zu finden war, und 
ging fogleich an das Werk. . 

Blaifvis ſchaute ihm mit einer Bewunderung zu, 
mit der fich eine gewiſſe Ungeduld vermifchte, wobet 
er von Zeit zu Zeit über die Art und Weife, einen 
Nagel auszubrechen oder ein Aufwiegen zu bewertitel- 
ligen, fi Bemerfungen voll Berfland und Scharffinn 
erlaubte. ‚ 

Nach einem Augenblik hatte Mousgueton_drei 
Bretter gefprengt. 

Mousqueton war das Gegeniheil von dem Froſch 
in der Fabel, der ſich für dider hielt, als er war. 
War es ihm auch gelungen, feinen Namen um ein 
Drittel zu verkürzen, fo hatte leider nicht daſſelbe bei 
feinem Bauche ftattgefunden. Er fuchte durch die Deff: 
nung zu fchlüpfen, die er gemacht hatte, und fah zu 
feinem Schmerze, daß er wenigſtens noch zwei bis drei 
Bretter ausheben mußte, wenn bie Deffnung feinem 
Umfange entfprechen follte. i 

Er fließ einen Seufzer aus und zug fich zurüd, 
um wieder an das Werk zu gehen. 
Aber Grimaud, ber feine Rechnungen vollendet 
hatte, ſtand in diefem Augenblick auf, näherte fich mit 
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inniger Theilnahme an der Operation, in deren Aus- 
führung man begriffen war, feinen zwei Gefährten 
und betrachtete die vergeblichen Anftrengungen von 
Mousgueton, in das gelobte Land zu gelangen, 

„Ich,“ fagte Grimaud. 

Dieſes Wort war für ſich ein ganzes Sonett 
werth, was bekanntlich ſo viel werth iſt als ein ganzes 
Gedicht. 

Mousqueton wandte ſich um und fragte: 

„Was, Ihr?“ 

„Sch werde durchſchlüpfen.“ 

„Das ift wahr,” ſprach Mousqueton mit einem 
Blicke auf den langen und dünnen Körper feines Treun- 
des, „She koͤnnt durchkommen und zwar leicht.” 

„Das ift richtig,” fagte Blaiſois; „er Tennt bie 
vollen Fäffer, da er fchon einmal mit dem Herrn 
Chevalier d'Artagnan in dem Keller gewejen ift. Laßt 
Herren Grimaud durch, Herr Moufton.” - 

„Sch wäre fo gut durchgefommen, ale Grimand,“ 
fagte Mousqueton etwas gereizt. 

„Sa, aber das hätte länger gedauerf, und ich ver- 
fpüre großen Durft; auch rumort es in meinem Magen 
immer mehr.” 

„Borwärts alfo, Grimaud,“ ſprach Mousqueton 
und reichte demjenigen, welcher die Expedition” flatt 
feiner verfuchen follte, den Bierfrug und den Bohrer. 

„Schwenfe die Gläfer,” verfegte Grimaud. 

Dann machte er Mousqueton eine freundfchaftliche 
Geberde, als- wollte er ihn um Berzeihung bitten, daß 
er etne Expedition vollende, welche ein Anderer fo 
glänzend begonnen hatte, fchlüpfte wie eine Schlange 
durch die Oeffnung und verſchwand. 

Blaiſois ſchien ganz entzüdt. Bon allen Thaten, 
welche feit ihrer Ankunft in England von den außer- 
ordentlichen Menfchen, denen er beigefellt zu fein das 
Gluück hatte, ausgeführt worden waren, kam ihm dieſe 
als die unzweifelhaft wunderbarſte vor. 
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„Ihr werbet fehen,” ſprach Mousqueton, mit einer 
Erhabenheit Blaifvis anfhauend, der diefer ſich nicht 
einmal zu entziehen verfuchte, „Shr werdet fehen, wie 
wir alte Soldaten trinfen, wenn wir Durft haben.“ 

„Den Mantel,” fagte Grimaud aus dem Keller 
hervor. ’ 

„Das ift richtig, erwiederte Mousqueton. 

„Bas verlangt er?“ fragte Blaifvis. 

„Daß man die Oeffnung mit dem Mantel vers 
ftopfe.“ 

„Warum dies?“ 

„Einfältiger!“ eriwiederte Mousqueton, „wenn 
Semand herein fäme.” 

„AH! das ift wahr!” rief Blaifois mit immer fidht- 
barer hervorfretender Bewunderung. „Aber er wird 
nicht hell ſehen?“ 

„Grimaud fieht immer hell,“ antwortete Mouse: 
queton, „bei Nacht wie bei Tag.“ 

„Er iſt ſehr glücklich,“ verfebte Blaifois, „wenn 
ich Fein Licht Habe, kann ich nicht zwei Schritte machen, 
ohne anzuftoßen.” 

„She habt auch nicht gedient, fonft hättet Ihr eine 
Nabel in Der größten Finfterniß aufheben gelernt. Aber 


ftille! mir fcheint, man fommt.” 


Monsqueton ließ einen Eleinen Alarmvfiff vernehs 
men, mit bem bie Lackeien aus den Tagen ihrer Jugend 
vertraut waren, feste fi wieder an den Tifh und _ 
hieß Blaifois durch ein Zeichen daffelbe thun. 

Blaiſois gehorchte. 

Die Thüre öffnete ſich. Es erfchienen zwei Män— 
ner in ihre Mäntel gehüllt. 

„Dh! ohl“ fagte der Eine, „es ift ein Viertel 
auf zwölf Uhr und Ihr habt Euch. noch nicht nieder= 
gelegt? das ift wider die Vorſchrift. Sn einer Viertel: 
ftunde muß Alles ausgelöfcht fein und Sedermann 
ſchnarchen.“ 

Die zwei Männer gingen auf die Thüre des 
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Raumes zu, in welchen Grimaub geichlüpft war, öff- 
neten* dieſe Thüre, traten ein und ſchloſſen Hinter 


„AH!“ füfterte Blaiſois bebend, „er ift ver: 
loren “ 

„Grimaud ift ein feiner Buche,” murmelte Mous- 
queton. 

Und ſie warteten mit geſpanntem Ohre und den 
Athem an ſich haltend. 

Es vergingen zehn Minuten, während deren man 
kein Geräuſch vernahm, woraus ſich ſchließen ließ, 
Grimaud wäaͤre entdeckt. 

Nach Ablauf dieſer Zeit ſahen Mousqueton und 
Blaiſois die Thüre ſich wieder öffnen, und. zwei Mäns 
ner im Mantel famen heraus, verfchloffen die Thüre 
fo vorfihtig, wie vorher, und entfernten fi unter Er⸗ 
neuerung des Befehls, ſich niederzulegen und die Lichter 
auszulöfchen. 

„Werden wir gehorchen?” fragte Blaifvis; „Diefe 
ganze Geſchichte kommt mir verdächtig vor.“ 

„Sie fagten eine Biertelftunde,; wir haben nod 
fünf Minuten.” 

„Wenn wir die Herren benachrichtigen würden?” 

„Bir wollen auf Grimaud warten.” 

„Aber wenn fie ihn umgebracht haben ?" 

„Srimaud Hätte gefchrieen,” 

„Shr wißt, daß er beinahe flumm iſt.“ 

„Wir Hätten ven Schlag gehört.” 

„Aber wenn er nicht kommt?“ 

„Hier ift er.” & 

Sn demfelben Momente drüdte Grimaud wirklich 
den Mantel auf die Seite, der die Oeffnung verbarg, 
und ſchob durch diefe Deffuung einen leichenbleichen 
Kopf, deffen durd den Schreden gerundete Augen 
einen Fleinen Augenftern in einem großen weißen Kreife 
fehen ließen. Er hielt in der Hand den Bierfrug, an⸗ 
gefüllt mit irgend einem Stoffe, näherte ihn dem Lichte, 
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das die rauchige Lampe von ſich gab, und murmelte 
die einzige Sylbe: Oh! mit einem Ausdrucke fo tiefen 
Schredens, daß Mousqueton beſtürzt zurüdwich und 
Blaͤiſois beinahe in Ohnmacht fiel. 

Beide warfen nichtsdeſtoweniger einen neugierigen 
Blick in den Bierkrug: er war voll Pulver. 

Einmal überzeugt, daß das Schiff mit Pulver 
ſtatt mit Wein beladen war, ſtürzte Grimaud nad 
der Luke und machte nur einen Sprung bis an das 
Zimmer, worin die vier Freunde fchliefen. Hier drückte 
er fachte die Thüre auf, welche, ſich öffnend, ſogleich 
d'Artagnan aufweckte, der unmittelbar Hinter berjelben 


lag. 

8 Kaum Hatte dieſer das entſtellte Geſicht von Gri⸗ 
maud erblickt, als er begriff, daß etwas Außerordent⸗ 
liches vorging, und ſchreien wollte; aber mit einer Ge- 
berve, fchneller als das Wort, legte Grimaud einen 
Finger auf feine Lippen und löfchte mit einem Hauche, 
den man in einem fo fchwädlichen Körper nicht ver: 
muthet hätte, die Nachtlampe auf drei Schritte aus. 

D’Artagnan erhob fi auf den Ellenbogen, ri: 
maud feßte ein Knie auf die Erde und flüfterte ihm 
fo, den Hals vorgeftredt, eine Erzählung in das 
Ohr, die im Ganzen dramalifch genug war, um ber 
Geberde und des Spiels der Geflihtszüge entbehren 
zu können. 

Während diefer Erzählung fchliefen Athos, Por⸗ 
t508 und Aramis wie Menfchen, die feit acht Tagen 
nicht geichlafen Haben, und auf dem Zwiſchendecke 
fnüpfte Mousqueton aus Borfiht feine Nefteln, wäh 
rend Blaifois vom Schreden erfaßt mit zu Berge 

fiehenden Haaren daſſelbe zu thun verfuchte. 
Man vernehme, was ſich ereignet hatte. 

Kaum war Grimaud durch die Deffnung ver- 
ſchwunden und in den erften Raum gedrungen, als er 
u unterfudhen begann und hiebei ein Faß fand. Er 
* daran: das Faß war leer. Er ging an ein 
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anderes: es war ebenfalls Teer; aber das dritte, an 
welhem er den Berfuch wiederholte, gab einen ſo 
matten Ton von fi, daß man fi nicht täufchen Fonnte. 
Grimaud erfannte, daß es voll war. 

Er blieb an diefem, fuchte eine taugliche Stelle, 
um e8 anzubohren, und brachte feine Sand, während 
er diefe Stelle fuchte, an einen Hahnen. 

- „Gut!“ fagte Grimaud, „das erfpart mir das 
Geſchäft.“ 

Und er näherte feinen Bierkrug, drehte den Hah— 
nen um und fühlte, daß der Inhalt ganz fachte aus 
einem Gefäß in das andere überging. 

Grimaud feßte, nachdem er behütſamer Weife den 
Hahnen wieder gefchloffen Hatte, den Krug an feine 
Lippen, denn er war zu gewiffenhaft, um feinen Ge— 
fährten einen Tranf zu bringen, für den er ihnen nicht 
hätte ftehen fönien, als er das Signal hörte, das ihm 
Mousqueton gab; er vermuthetfe eine Nachtrunde, 
fchlüpfte in den Zwifchenraum der zwei Tonnen und 
verbarg ſich hinter einem Faſſe. 

Einen Augenbli nachher öffnete fich wirklich bie 
Thüre und ſchloß fich wieder, nachdem zwei Männer 
in Mänteln eingetreten waren, die wir mit dem Ber 
fehle, die Lichter auszulöfchen, an Blaifovis und Mous- 
queton Haben vorübergehen fehen. 

Der Eine trug eine forgfältig gefchlofiene Glas— 
Iaterne, welche fo hoch war, daß die Flamme die 
Dberflähe nicht erreichen fonnte. Die Gläfer waren 
überbies- mit einem Blatte weißen Papiers bedeckt, wel- 
ches das Licht und die Wärme milderte oder vielmehr 
einſchluckte. 

Dieſer Menſch war Groslow. 

Der Andere hielt in ſeiner Hand etwas Langes, 
Biegſames, Zuſammengerolltes, einem weißlichen Stricke 
aähnlich. Sein Geſicht war von einem breitkrämpigen Hute 
bevekt, Sm Glauben, diefelbe Neigung führe dieſe 
Männer, in den Keller wie ihn, und fie machten, wie 
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er, dem Portwein einen Beſuch, Fauerte fih Grimaud 
immer tiefer hinter das Faß, wobei er fi} fagte, wenn 
er auch entdeckt würde, fu wäre fein Verbrechen doch 
nicht fo groß. 

Sobald die zwei Männer zu der Tonne gelangt 
— hinter der Grimand verborgen lag, blieben fie 

ehen. 
’ „Habt Ihr die Lunte?” fragte englifch derjenige, 
welcher die Stodlaterne trug. 

„Hier ift fie,” ſagte der Andere. 

Bei der Stimme des Lesteren bebte Grimaud; 
er fühlte, wie ein Schauer bis in das Mark feiner 
Knochen drang; er erhob ſich aber langfam, bis fein 
Kopf über den Hölzernen Kreis ging, und erfannte 
unter dem großen Hute das bleihe Geſtcht von 
Mordaunt. 

„Wie lange kann diefe Lunte währen?“ fragte ber 
Rebtere. 
„Ungefähr fünf Minuten,” antwortete der Pa⸗ 


Diefe Stimme war Grimand ebenfalls nicht un- 
befannt. Seine Blide gingen von den Einen auf 
den Andern über, und nah Morbaunt erfannte er 
Groslom. - 

„Heißt Eure Leute fich bereit Halten,” ſprach 
Mordaunt, „jedoch ohne ihnen zu fagen, wozu. Folgt 
die Schaluppe dem Schiffe?“ 
fol „Wie ein Hund ſeinem Herrn am Koppelriemen 
olgt.“ 
„Wenn Ihr auf der Pendeluhr ein Viertel nach 
Mitternacht ſchlagen hört, ſo verſammelt Ihr Eure 
Leute und ſteigt geräuſchlos in die Schaluppe hinab. 

„Nachdem ich Feuer an die Lunte gelegt habe?“ 

„Das iſt meine Sorge. Ich will meiner Rache 
gewiß fein. Die Ruder find im Bunte?” 

- „Alles ift vorbereitet.“ 

„Gut.“ 
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„Abgemacht alſo.“ 

Mordaunt kniete nieder und befeſtigte ein Ende 
ſeiner Lunte an den Hahnen, wonach er nur noch Feuer 
an das andere Ende zu legen hatte. 

„Mein lieber Groslow,“ ſprach Mordaunt, „Ihr 
kennt das franzöſtſche Sprichwort: On n’est bien servi 

ue par soi-m&me. Sch werde es zur Anwendung 
ringen.“ ' 

Grimaud Hatte Alles gehört, wenn auch nicht Alles 
verftanden; aber der Blick erfeßte bei ihm den Mangel 
vollfommener Sachverſtändniß; er hatte die zwei 
Todfeinde der Musketiere erfannt und gefehen; er hatte 
Mordaunt die Lunte anlegen fehen; er hatte das Sprich— 
wort gehört, das Mordaunt zu feiner Erleichterung 
franzöftfch gefagt hatte. Er rüttelte den Inhalt -des 
Kruges bin und her, den er in der Hand hielt, aber 
ftatt der Flüſſtgkeit, welche Mousgueton und Blaifvis 
erwarteten, Trachten unter feinen Fingern die Körner 
eines groben Pulvers. - 

Mordaunt entfernte fi mit dem Patron. An der 
Thüre blieb er horchend ftehen. 

„Hört Ihr, wie fie Schlafen?“ fagte er. 

- Man hörte in der That Porthos durch den Boden 


ſchnarchen. 

„Gott überliefert ſte Eueren Händen!“ ſprach 
Groslow. 

„Und diesmal würde fie der Teufel nicht mehr 
reiten!“ verfegte Mordaunt. 

Hienach gingen Beide hinaus. 

Grimand wartete, bis er das Schloß ächzen hörte, 
und als er fich überzeugt halte, daß er allein war, 
richtete er fih langfam auf. 

„Ah!“ fagte er, mit feinem Aermel die großen 
Schweißtropfen abwifchend, welche auf feiner Stirne 
perlten, „ah! welch ein Glüd, daß Mousqueton Durft 

tte.“ 


Er ſchlüpfte eilig durch fein Loch, denn er glaubte, 
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noch zu träumen, aber der Anbli des Pulvers in 
dem Bierfruge bewies ihm, daß der Traum ein töbts 
ficher Aly war. _ 

D’Artagnan vernahm, wie fich leicht denken läßt, 
alle diefe Einzelnheiten mit wachfendem Intereſſe, und 
ohne zu warten, bis Grimaud geendigt hatte, erhob er 
fih und näherte feinen Mund dem Ohre von Aramis, 
der zu feiner Linken fehlief; und berührte zugleich feine 
Schulter, um jeder ungeftümen Bewegung vorzubeugen. 

„Ehevalier,” fagte er, „erhebt Euch und macht 
nicht das geringfte Geräuſch.“ - 

Aramis wachte auf. D’Artagnan wiederholte feine 
llanerung, ihm die Hand drückend. Aramis ge— 

orchte. 

„Ihr Habt Athos zu Eurer Rechten, benachrichtigt 
ihn, wie ich Euch benachrichtigt habe.‘ 

Aramis werte ohne Mühe Athos auf, deſſen Schlaf 
leicht war, wie ed gewöhnlich bei allen zarten, nervigen 
Naturen iftz aber man fand mehr Schwierigkeiten, 
um Porthos zu wecken. Er wollte nach den Urſachen 
und Gründen der, wie es fohien, ihm fehr unangeneh- 
men Unterbrechung feines Schlafs fragen, als ihm 

d'Artagnan ftatt jeder Erklärung die Hand auf den 
Mund legte. : \ 

Danı firedite unfer Gascogner die Arme aus und 
zog fie wieder an fi, indem er auf diefe Art in ihren 
Kreis die drei Köpfe feiner Freunde fehloß, fo daß fle 
fi gleihfam berühtten. _ 

„Freunde,“ fagte er, „wir müffen fogleich das Schiff 
verlaflen, oder wir find insgefammt todt.“ 

„Bah! entgegnete Athos, „abermals?“ 

ont Ihr, wer der Kapitän des Schiffes iſt?“ 

„Rein.“ “ 

„Der Oberfte Groslow.“ 

Ein Beben der drei Musketiere belehrie d'Arta⸗ 
gnan, daß feine Rede einigen Eindruck auf die Freunde 
zu machen anfing. 

Zwanzig Sabre nachher, IV. 9 
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„Groslow!“ verfegte Aramis, „alle Teufel!“ 

„Wer ift das, Groslow ?” fragte Porthos, ich er⸗ 
innere mid nicht mehr.“ 

„Derjenige, welcher Barry den Kopf zerfihmeltert 
Fir Aal unfere Köpfe zu zerfchmettern im Ber 
griffe iſt.“ 

„Dh! oh!“ 

„Und fein Lieutenant? wißt Ihr, wer fein Lieute- 
nant iſt?“ 

„Sein Lieutenant? Er Hat feinen!“ eriwieberte 
Athos. „Man hat feinen Lieutenant auf einer Felude, 
deren ganze Mannfchaft aus vier Perfonen beiteht.“ 

„Allerdings, aber Herr Groslow ift fein Kapitän, 
wie ein Anderer. Er hat einen Lieutenant, und diefer 
Lieutenant ift Herr Mordaunt.” 

Diesmal ivar es mehr, als ein Beben unter den 
Musfetieren, e8 war beinahe ein Schrei. Diefe unbe- 
fiegbaren Männer waren dem geheimnißvollen, unfelt- 
gen Einfluffe unterworfen, den der Name. Morbaunt 
auf fie ausübte, und fühlten fih fchon von einem 
Schrecken erfaßt, wenn fle ihn nur aussprechen hörten. 

„Bas ift zu thun ?” fragte Athos. 

„Wir müflen ung der Felude bemächtigen, „erwie⸗ 
derte Aramis. 

„Und ihn tödten,“ fügte Porthos bei, 

„Die Felude ift unterminirt,“ ſprach d'Artagnan. 
Die Tonnen, welche ich für Fäſſer mit Portwein ge— 
füllt Hielt, find Pulverfäſſer. Sieht fih Mordauht ent: 
deckt, fo wird er Alles in die Luft fprengen, Freund 
‚und Feind, aber er ift, bei meiner Treue ein zu ſchlim⸗ 
mer Kamerad, als daß ich mich in feiner Gefellfchaft, 
fei es im Simmel, fei es in der Hölle, zu zeigen 
wünfchen follte.” 

„abe habt alfo einen Plan?“ fragte Athos. 

a “u 


"Welchen g" 
„Habt Ihr Zutrauen zu mir?“ 
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„Befehlt,“ erwiederten gleichzeitig bie drei Mus- 
fetiere. 

„Run, fv Fommt.“ 

D'Artagnan ging an ein Tenfter, welches fo nieb- 
tig war, wie ein Speigatt, aber Doch Raum genug 
bot, daß ein Mann durchſchlüpfen Tonnte; er ließ es 
ſachte auf feinem Charnier zurüdgleiten. 

„Das ift der Weg,” fagte er. 

„Teufel!“ murmelte Aramis, es ift fehr Falt, Ties 
ber Freund.” \ 

„Bleibt Hier, wenn Ihr wollt, aber ich fage Euch, 
daß es fogleich zu heiß werden wird.“ 

P „Bir fönnen das Land nicht ſchwimmend errei« 
en!“ — 

„Die Schaluppe folgt an einem Tau, wir errei— 
hen die Schaluppe und fehneiden das Tau ab, Bors 
wärts, meine Herren!" - 

„Sinen Augenblid ,“ fagte Athos, „vie Lackeien.“ 

„Wir find Hier,” fprachen Mousqueton und Blai— 
fois, welche Grimaud geholt hatte, um alle feine Kräfte 
in der Kajüte zu concentriren. 

Die drei Freunde waren indefien unbeweglich vor 
dem furchtbaren Schaufpiele geblieben, das 4 durch 
a enge Deffnung erblicten, als D’Artagnan den Laden 
aufbob. 

er nur ein Mal in feinem Leben diefes Schau- 
fpiel gefehen hat, weiß in ver That, daß es nichts 
Ergreifenderes gibt, als ein ftürmifches Meer, das mit 
dumpfem Gemurmel feine fchwarzen Wogen beim blei— 
chen Schimmer eines MWintermondes hinwälzt. 

„Bei Gott, es Scheint, wir zögern,” fagte d'Ar⸗ 
tagnan. „Wenn wir zögern, was werden dann bie 
- Radeien thun?“ 

„Sch zögere nicht,“ fprach Grimaud. 

„Herr, ih kann nur im Fluſſe ſchwimmen,“ ver: 
ſetzte Blatfois. 9% 
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„Und th fann gar nicht ſchwimmen,“ fagte Mous—⸗ 
ueton. 
Mittlerweile war D’Artagnan. durch bie Oeffnung 
geſchlüpft. 

„She ſeid entſchloſſen, Freund?” fragte Athos. 

„Ja,“ antwortete der Gascogner. „Auf, Athos; 
Ihr, der Ihr der vollkommene Mann feid, heißt den 
Geift die Materie beherrihen. Ihr, Aramis, febt Die 
Radeien in’s Klare; Ihr, Porthos, fchlagt Alles todt, 
was uns ein Hinderniß madht.“ 

Und nachdem er Athos die Sand gebrüdt hatte, 
wählte D’Artagnan den Augenblid, wo durch eine 
fhwanfende Bewegung ber Länge nad die Felucke nach 
hinten tauchte, fo daß er fich nur in das Waſſer gleis 
ten laffen durfte, Das ihn bereits bis an den Gürtel 


umgab. 

linos folgte ihm, ehe die Felucke ſich wieder er= 
hoben hatte; nach Athos hob fie fih und man fah die 
Kabel, mit welcher die Schaluppe befeftigt war, ſich 
fpannen und aus dem Waſſer hervorfommen. 

D’iArtagnan fhwamm nad diefer Kabel und ers 
reichte fie. 

. Sier wartete er, mit einer Hand an dem Tau 
hängend und den Kopf über dem Wafferfpiegel, 

Nah Verlauf einer- Sekunde holte ihn Athos ein. 

Dann fah man an der Wendung ber Yelude zwei 
andere Köpfe erfcheinen. Es waren die von Aramis 
und Grimaud. 

„Blaifvis beunruhigt mich,“ fagte Athos. „Habt 
Ihr nicht gehört, daß er äußerte, er könnte nur im 
Fluſſe Schwimmen ?* . 

„Wenn man fhwimmen kann, fo ſchwimmt man 
überall,“ erwiederte d'Artagnan; „zur Barfel zur 
Barke!“ 

„Aber Porthos? ich ſehe ihn nicht.“ 

„Seid unbeſorgt, Porthos wird kommen; er 
ſchwimmt wie Leviathan felbft. 
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Porthos erfchien wirklich nicht, denn eine Halb 
burlesfe, halb dramatiihe Scene fiel zwifchen ihm, . 
Mousqueton und Blaifois vor. 

Erſchrocken über dem Geräuſch des Waflers, über 
dem Pfeifen des Windes, beftürzt bei dem Anblick des 
in der Tiefe braufenden ſchwarzen Meeres, wichen 

Mousqueton und Blaifois zurück, flatt vorzufchreiten. 

fer! „Borwärts! vorwärts!” vief Porthos, „in's Wafs 
er!" ” 

„Aber, gnädiger Herr,” erwieberte Mousqueton, 
„ich Tann nicht ſchwimmen, laßt mich Bier.“ 

„Und mich auch, Herr,“ ſprach Blaiſois. 

„Ich verfihere Euere Gnaden, daß ih Euch in 
biefer kleinen Barfe in Berlegenheit bringen würde,“ 
fagte Mousgqueton. 

„And ich würde ficherlich ertrinfen, ehe ich dahin 
gelangte,” fuhr Blaifois fort. 

„Sch erdroßle Euch Beide, wenn Ihr nicht hinaus⸗ 
geht!“ ſprach Borthos, fie an der Gurfel padenp, 
„vorwärts, Blaiſois.“ 

- Ein durch die eiferne Hand von Porthos unters 
brürter Seufzer war die ganze Antwort von Blaiſois, 
denn der Riefe faßte ihn beim Halfe und an den Füßen, 
ließ ihn wie ein Brett durch das Fenfter gleiten 
und flieg ihn den Kopf nach unten in das Meer. 

„NMouſton,“ fprach nun Porthos, „ich hoffe, Ihr 

"werdet Euren Herrn nicht verlaffen.” 

„Ah! gnädiger Herr,” erwiederte Mousqueton, 
Thränen in den Augen, „warum Habt Ihr mieder 
Dienft genommen? wir waren fo gut im Schloffe 
Pierrefonds.“ 

Und ohne eine weitere Einwendung fiel Mous: 
queton, zum leidenden Gehorfam zurüdfgefehrt, ſei es 
durch wirflidhe Ergebenheit oder durch das in Bezie- 

hung auf Blaifois gegebene Beifpiel, Füpflings in das 
Meer. Jedenfalls eine erhabene Handlung, denn Mous⸗ 
queton hielt fich für tobt. 
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Aber Porthos war nicht der Mann, der auf diefe 
Art feinen treuen Gefährten im Stiche ließ. Der Herr 
folgte dem Diener fo nahe, daß der Sturz der zwei 
Körper nur ein Geräufch machte, und ale Mousqueton 
ganz geblendet auf das Waffer zurüdfam, fand er fi 
durch die breite Hand von Porthos unterftüst und 
fonnte, oßne daß er eine Bewegung zu machen nöthig 
hatte, mit der Majeftät eines Meergottes nad dem 
Tau vörrüden. 

In demfelben Augenblick ſah Porthos Etwas im 

Bereiche feines Armes wirbeln. Er nahm diefes 
Etwas beim Haare: eg war Blaifvis, dem Athos ents 
gegenlam. 

„Bort, fort, Graf,“ fagte Porthos, „ich bebarf 
Eurer nicht.” 

Und mit einem Fräftigen Stoße der SKniebeuge 
erhob fih Porthos wirklich wie der Niefe Adamaſtor 
über der Welle, und durch drei Bewegungen war er 
mit feinen Treunden vereinigt. 

DArtagrnan, Aramis und Grimaud halfen Blai- 
fois und Mousqueton einiteigen; dann fam die Reihe 
an Porthos, der, ſich an Bord fihwingend, das Heine 
Sahrzeug beinahe umwarf. . 

„Und Athos?” fragte D’Artagnar. 

„Hier bin ich,“ erwieberte Athos, welcher, wie 
ein General den Rückzug deckend, erft zulebt einfteigen 
wollte und jih am Rande ver Barfe hielt. „Seid 
Ihr beifammen ?" 

„Alle,“ antwortete dD’Artagnan. „Und Ihr, Athos, 
habt Ihr Euren Dolch?“ 

a 


"Dann fihneivet das Tau ab und kommt.“ 

Athos zog einen Icharfen Dolch aus feinem Gür- 
tel und ſchnitt das Tau ab, die Felucke entfernte ſich, 
die Barfe blieb auf ver Stelle, ohne eine andere Be⸗ 
TR als die, welche die Wellen berfelben vers 
iehen. 
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„Kommt, Aibos,“ fagte D’Artagnan. 

Und er reichte dem Grafen de la Före die Sand, _ 
und diefer nahm ebenfalls in dem Fahrzeuge Platz. 

„Es war Zeit,” fagte der Gascogner, „und Ihr 
werdet etwas Seltfames fehen.“ 


XI. 
Mißgelchick. 


D'Artagnan Hatte Faum diefe Worte gefprochen, 
als ein Pfiff auf der Felucke ertönte, welche in den 
Nebel und die Dunkelheit zu dringen anfing. 

. „Das bedeutete etwas, wie Ihr wohl begreift,“ 
ſprach der Gascogner. 

In dieſem Augenblick ſah man eine Stocklaterne 
auf dem Verdecke erſcheinen und Schatten auf dem 
Hintertheil hervorheben. . Plöglich durchdrang ein 
fihredlicher Schrei, ein Schrei her Verzweiflung den 
Raum, und als ob derſelbe die Wolfen vertrieben 
hätte, entfernte fi der Schleier, der den Mond ver- 
barg, und man fah an dem von einem bleichen Lichte 
verfilberten Himmel das graue Segelwerfund die ſchwar⸗ 
zen Taue der Felucke abgezeichnet. 

Schatten liefen auf dem Schiffe hin, ein kläg— 
liches Geſchrei begleitete diefe wahnftnnigen Spaziers 
gänger. 

Mitten unter diefem Gefchrei erblidte man Mor⸗ 
daunt, welcher auf dem Hackbord, eine Fackel in der 
Hand, erſchien. 

Die auf dem Schiffe umberlaufenden Schatten 
waren Groslow und feine Leute, welche er zu der von 
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Morbaunt bezeichneten Stunde verfammelt Hatte, waͤh⸗ 
rend ber Lebtere, nachdem er an der Thüre der Kajüte 
gehordht, ob die Musketiere noch ſchliefen, durch ihr 
Stillfhweigen beruhigt, in den Raum hinabgeſtie⸗ 
gen war, . 

Sn der That, wer hälfte ahnen fünnen, was vor- 
gefallen war? 

Mordaunt Hatte dem zufolge die Thüre geöffnet 
und war zu der Lunte aelaufen. Glühend, mie ein 
nad Rache dürftender Menfch, und berfelbeh ficher, 
wie die von Gott Gehlendeten, legte er Feuer an den 
Schwefel. 

Während diefer Zeit hatten ſich Groslow und feine 
Leute auf dem Hinterfheile verfammelt. 

„Holt das Tau an,“ fprach Groslow, „und zieht 
die Schaluppe zu uns.” 

Einer von den Matrofen ſchwang fih auf den 
Rand des Schiffes, nahm die Kabel und z0g fie an. 
Die Kabel ging ohne irgend einen Widerfland zurüd. 

„Die Kabel ift abgefchnitten I“ rief der Matrofe, 
„Tein Boot mehr!” 

„Wie? fein Boot mehr!“ rief Groslow, und 


\ 


flürzte nach der Schanzfleidung vor, „das ift une. 


‚möglich I“ 

„Doch ift es möglich,” fprach der Seemann. „Seht 
nur jelbft. Nichts mehr im Suge und hier das Ende 
des Taues.“ " 

Da hatte Groslow das Gebrüll ausgefloßen, mel: 
ches von den Musketieren gehört worden war. 

„Was gibt es denn?“ rief Mordaunt, der aus der 


Luke hervorfommend, feine Fadel in der Hand,” ebens _ 


falls nach dem Hintertheile lief. 
„Unfere Feinde entfommen uns; man hat das Tau 
abgefchnitten und fie fliehen mit dem Nachen.” 


Mordaunt machte nur einen Sprung bis in bie 


Kafüte, deren Thüre er mit dem Buße eintrat. 
„Leer!“ rief er. „OH! die Teufel” 
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„Wir verfolgen fie,” fagte Groslow; „fie können 
nicht ferne fein, und wenn wir fie erreichen, bohren 
wir die Schurfen in den Grund.“ 

„Ja, aber das Feuer!“ erwiederte Mordaunt; „ich 
habe Feuer angelegt.“ 

„An was?“ 

„An die Lunte.“ 

„zaufend Donner!“ brüllte Groslow, nach der 
Luke eilend, „vielleicht iſt es noch Zeit.” 

. Mordaunf antwortete nur durch ein furdtbares 
Lachen, und die Züge mehr vom Hafle, ald vom Schres 
den verflört, fuchte er den Himmel mit feinen wilden 
Augen, um ihm eine Blasphemie zuzufchleudern. Zu: 
erſt warf er feine Fackel in das Meer, dann flürzte er 
ſich ſelbſt nach. 

In demſelben Augenblick und als Groslow den 
Fuß auf die Treppe der Luke ſetzte, öffnete ſich das 
Schiff, wie der Krater eines Bulfans, eine Feuer: 
garbe warf ſich mit einer Exrplofton, der von Hundert 
zu gleicher Zeit donnernden Kanonen ähnlich, zum 
Himmel empor, die Luft entzündete fi, durchſurcht 
von ebenfalls entzündeten Trümmern, dann verſchwand 
der gräßliche Blis, die Trümmer fielen binter einan- 
der zifchend in den Abgrund, in welchem fie erlofchen, 
und, abgefehen von einem Vibriren in der Luft, Hätte. 
man nad einem Augenblick glauben follen, es wäre 
nichts vorgefallen. 

Es war nun die Felude von der Oberfläche des 
Meeres verfihwunden und Groslow und feine drei 
Leute hatten dabei ihren Untergang gefunden, 
| Die vier Freunde hatten Alles: gefehen; Feine von 
den Einzelnheiten diefes furcdhtbaren Dramas war ihnen 
entgangen. Einen Augenblick übergoſſen von dem blen- 
denden Lichte, das die See auf mehr als eine Meile 
erhellte, Hätte man fie, jeden in einer andern Stellung, 
erblicken können, jeden ben Schrecken ausdrückend, den 
ſte insgeſammt, trotz ihrer ehernen Herzen, unwillkürlich 
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empfanden. Bald fiel der Slammenregen um fle ber 
nieder; dann erlofch der Bulfan, wie wir erzählt Haben, 
und Alles kehrte in die Dunkelheit zurück. Die Barfe 
ſchwamm und das Meer brauste. i 

Sie verharrten einen Augenbli in tiefem Still: 
fhweigen. Porthos und Aramis, melche jeder ein 
Ruder genommen hatten, hielten daſſelbe mafchinen- 
mäßig über dem Wafler und preßten es mit ihren 
frampfhaften Händen zufammen. 

„Meiner Treue,” ſprach Aramis, zuerit das Stills 
Khmeigen unterbrechend, „diesmal, glaube ich, iſt Alles 
vorbei.” 

„Su Hülfe, Mylord, zu Hülfe!“ rief eine Flägs 
liche Stimme, deren Töne wie die irgend eines Meers 
geiftes zu den vier Freunden drangen. 

Alle ſchauten fih an, felbft Athos bebte. 

„Er ift es, es ift feine Stimme,” fagte er. 

Alle beobachteten ein tiefes Stillfchweigen, denn 
Alle hatten, wie Athos, dieſe Stimme erfannt. Nur 
wandten fie ihre Blicke mit den erweiterten Augen 
fiernen in der Richtung, wo das won! verſchwunden 
war, und ſtrengten ſich in höchſtem Maße an, um die 
Dunkelheit zu durchdringen. 

Nach einem Augenblick fing man an, einen Men- 
— zu unterſcheiden. Er näherte ſich kräftig ſchwim— 
mend. 

Athos ſtreckte langſam den Arm gegen ihn aus 
und zeigte ihn ſeinen Gefährten mit dem Finger. 

m ‚, Ja,” fagte D’Artagnan, „ich fehe ihn 
vo “u 5 


 „Abermals er!“ fprach Porthos, ſchnaufend wie 
ei Blafebalg eines Schmiedes. „AH! ift er denn von 
iſen?“ 
Oh, mein Gott!“ murmelte Athos. 
Aramis und d'Artagnan flüſterten ſich Etwas zu. 
Mordaunt machte noch ein paar Klafter, erhob 
eine Hand als Nothzeichen über das Meer und rief: 


* 
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„Habt Mitleid, meine Herren, im Namen bes 
pimmels, meine Kräfte verlaffen mich; ich muß fler- 

en !" 

Die Stimme, weldde um Hülfe flehte, war fo bes 
weglich,, daß fie das Mitleid im Grunde des Herzens 
von Athos rege machte. 

„Der Unglückliche,“ murmelte er. 

„But,“ ſprach d'Artagnan, „es fehlte nichts mehr, 
als daß Ihr ihn beflagtet! In der That, ich glaube, 
er ſchwimmt auf ung zu. Denkt er vielleicht, wir wer: 
den ihn aufnehmen? Rudert, Porthos, rudert!“ 

Und ein Beifpiel gebend, tauchte d'Artagnan fein 
Ruder in das Meer. Zwei Ruderſtöße entfernten bie 
Barke auf zwanzig Klafter. 

„Dh! She werdet mich nicht umfommen laffen, 
Ihr werdet nicht mitleidlos fein!’ rief Mordaunt. 

„Oh, 05!” ſprach Porthos zu Mordaunt, „id 
glaube, wir halten Euch endlich, mein Braver, und 
um CEuch zu retten, habt Ihr feinen andern Hafen 
mehr, als den der Hölle.” 

„5, Porthos,“ murmelte der Graf de la Fere, 

„Laßt mid in Ruhe, Athos. Ihr werdet in der 
That lächerlich mit Eurer ewigen Großmuth. Ich ers 
fläre Euch, daß ich ihm mit einem Ruderſchlage den 
Schädel zerfchmettere, wenn er ſich der Barfe auf zehn 
Schritte nähert” - 

„Dh, Gnade! flieht mich nicht, meine Herren! 
Habt Mitleid mit mir!“ rief der junge Menſch, deffen 
feuchender Athem zuweilen, wenn fein Kopf unter der 
Woge verfchwand, das eifige Waffer fieden machte. 

D’Artagnan, der, mit dem Auge jede Bewegung 
von Morbaunt verfolgend, fein Gefpräch mit Aramis 
beendigt hatte, fland auf und rief, fih an den Schwim- 
mer wendend: 

„Mein Herr, ich bitte, entfernt Euch. Eure Reue 
iſt von zu neuem Datum, ald daß wir ein großes 
Zutrauen zu berfelben haben follten. Bedenkt wohl, 
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ba das Schiff, in welchem Ihr uns röften wolltet, 

einige Ruß unter dem Waffer raucht, und daß die Lage, 
in der Ihr Euch befindet, ein Nofenbett in Bergleichung 
mit ber ift, in welde Ihr uns zu verfeßen gedachtet, 
und in die Ihr Herrn Groslow und feine Gehülfen . 
verfegt Habt.” 

„Meine Herren,” erwieberte Morbaunt mit ver- 
zweiflungsvollem Tone, „ich ſchwöre Euch, daß meine 
Neue wahr if. Meine Herren, ich bin fo jung, bin 
faum dreiundzwanzig Sabre alt! Meine Herren, ich 
ließ mich durch einen fehr natürlichen Groll hinreißen, 
ich wollte meine Mutter rächen, und Ihr hättet Alle 
daffelbe gethan.” “ 

„Bah!“ ſprach d'Artagnan, als er fah, daß Athos 
immer weicher wurde, „je nachdem.“ 

Mordaunt Hatte kaum noch drei bis vier Klafter 
zu machen, um die Barfe zu erreichen. Das Herans 
nahen des Todes fehlen ihm übermenſchliche Stärfe zu 
verleihen. 

„Ach!“ viefer, „ih foll alfo flerben! She wollt 
den Sohn födten, wie Shr die Mutter getöbtet habt! 
Und dennoh war ich nicht fchuldig: nach allen gött- 
lien und menſchlichen Geſetzen muß ein Sohn feine 
Mutter rächen. Wenn es ein Verbrechen ift,“ fügte 
“ er die Hände faltenn bei, „fo muß ed mir vergeben 
werben, da ich e8 bereue, ba ich um Berzeihung bitte.“ 

Dann, als ob ihm die Kräfte mangelten, fchien 
er fi; nicht mehr über dem Waſſer halten zu können, 
und es ging eine Welle über feinem Kopfe hin, die 
feine Stimme erftidte. 

„Oh! das zerreißt mir das Herz,“ ſprach Athos. 

Mordaunt erſchien wieder. 

„Und ich,“ verſetzte d'Artagnan, „ich ſage, daß ein 
Ende werden muß. Herr Mörder Eures Oheims, 
Herr Henker des Königs Karl, Herr Brandflifter, ich 
fordere Eu) auf, in den Grund zu fahren, oder wenn 
Ihr Euch der Barke noch um eine einzige Klafter 
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nähert, zerfchmeitere ich Euch den Kopf mit meinem 
uber,“ -. Bu 

Mordaunt fhwamm wie in Berzweiflung eine 
Klafter. D’Artagnan nahm fein Ruder mit beiden 
Händen. Athos fland auf. - 

„DArtagnan! d'Artagnan!“ riefer; „mein Sohn, 
ich flehe Eu an! Der Unglückliche wird fterben, und 
es ift furchtbar, einen Menſchen flerben zu laflen, ohne 
ihm die Hand zu reichen, wenn man nichts Anderes 
zu feiner Reetung zu thun hat. Oh! mein Gerz ver: 
bietet mir eine folde Handlung. Ich kann nicht wider: 
ftehen, er muß leben.” 

„Mord und Tod!” erwiederte d'Artagnan, „warum 
überliefert Ihr uns nicht an Händen und Füßen ges 
bunden diefem &lenden? das wäre Schneller gefchehen. 
Dh, Graf de la Fere! Ihr wollt durch ihn umfom- 
men! Wohl, ih, Euer Sohn, wie Ihr mich nennt, 
ich will es nicht.” 

Es war das erfte Mal, daß v’Artagnan einer. 
Bitte widerftand, welche. Athos, ihn feinen Sohn nens 
nend, ausſprach. 

Aramis zog Falt feinen Degen, den er ſchwimmend 
zwifchen den Zähnen gehalten hatte. 

„Wenn er feine Hand an den Rand des Schiffes 
legt,“ fagte er, „jo hane ich fie ihm ab, wie einem 
Königsmörber.“ 

„Und ich,” fprach Porthos, „wartet!“ 

„Was wollt Ihr machen?” fragte Aramis,. 

„Sch flürze mich in das Meer und erdroßle ihn.” 

„Dh, meine Herren!“ rief Athos mit einem un— 
widerftehlichen Gefühle, „laßt uns Menfchen, laßt ung 
Chriſten fein.” 

D'Artagnan fließ einen Seufzer aus. Aramis 
fenfte fein Schwert, Porthos feste ſich wieder. 

„Seht,“ fuhr Athos fort, „feht, der Tod ift auf 
feinem Antlitz ausgeprägt. Seine Kräfte verlaflen ihn, 
noch eine Minute, und er finft in den Abgrund. Oh, 
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Nöthigt mich nicht, ebenfalls vor Scham zu flerben ; 
meine Freunde, bewilligt mir das Leben dieſes Un— 
glüdlichen. Ich werde Euch fegnen, ich werde... .“ 
Ich fterbe,” murmelte Mordaunt; zu Hülfel... 
zu Hüuͤlfe!“ 

„Laßt ung eine Minute gewinnen,” fagle Aramis, 
fih links gegen d’Artagnan wendend. „&inen Ruder: 
ſchlag,“ fügte er bei, ſich rechts gegen Porthos neigend. 

D’Artagnan_ antwortete weber mit der Geberde, 
noch mit dem Worte Er fing,an, halb durd die 
Bitten von Athos, Halb durd das Schaufpiel, das er 
vor Augen hatte, bewegt zu werben. Porthos allein 
gab einen Ruderſchlag; da aber diefer Schlag Fein 
Gegengewicht Hatte, fo drehte fi nur die Barke 
nah diefe Bewegung brachte Athos dem Sterbenden 
näher. 

„Herr Graf de la Bere!“ rief Mordaunt, „Herr 
Graf de la Fere, an Euch wende ich mich, Euch flehe 
ih an! Habt Mitleid mit mir! ... Wo feid Ihr, 
Herr Graf de la Bere? Ich ſehe nichts mehr, . . 
ich ſterbe! ... Herbei! zu Hülfe!“ 

„Hier bin ich, mein Herr,“ ſprach Athos fi vors 
beugend und den Arm gegen Mordaunt mit der ihm 
eigenthümlichen Geberde voll Adel und Würde aus: 
ſtreckend; „bier bin ich, nehmt meine Hand und fleigt 
in unfere Barke.“ 

„Ich will Lieber nicht zuichauen,“ ſprach H’Artas 
gnan, „dieſe Schwäche widerftrebt mir.” 

Er wandte ſich gegen bie zwei Freunde, welche fich 

nach dem Hintergrunde des Schiffes drängten, als hät⸗ 
: ten fie denjenigen zu berühren gefürchtet, welchem Athos 
allein die Hand zu reichen fich nicht fürchtete. 

Mordaunt machte eine Außerfte Anftrengung, er= 
hob fich, ergriff ie Hand, bie ſich nad ihm ausſtreckte, 
und flammerte ſich mit der Heftigfeit der letzten Hoff: 
nung daran. 
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er.” 


hieh 

Und er bot ihm feine Schulter als zweiten Stüßs 
punkt, jo daß fein Kopf beinahe den Kopf von Mor: 
daunt berührte und die zwei Tobfeinde fich wie zwei _ 
Brüder umarmt hielten. 

Mordaunt zerbrüdte mit feinen Erampfhaften Fin- 
gern den Kragen von Athos. 

„But, mein Herr,“ ſprach der Graf, „nun feid 
Ihr gerettet. Beruhigt Euch.“ 

Ah! meine Mutter,” rief Mordaunt mit einem 
flammenden Blicke und mit einem unbefchreiblichen 
Ausdrude des Haffes, „ih Tann Dir nur ein Opfer 
bieten, aber es full wenigftens das fein, welches Du 
gewählt hätieſt!“ 

Und während d Artagnan einen Schrei ausſtieß, 
Porthos das Ruder erhob und Aramis eine Stelle 
ausſuchte, um zu ſchlagen, riß ein furchtbarer Stoß 
an die Barke Athos in das Waſſer. Mordaunt erhob 
ein Triumphgeſchrei, preßte den Hals ſeines Opfers 
zuſammen und umſchloß, um jede Bewegung zu hem⸗ 
men, bie Beine des Unglücklichen mit den feinigen, 
wie ed nur eine Schlange hätte thun Fönnen. 

Einen Augenblid ſuchte fih Athos, ohne einen 
Ton von fich zu geben, auf der Oberfläche des Meeres 
zu halten, aber das Gewicht zug ihn hinab, und er 
verfanf allmälig. Bald fah man nur.nod feine lan- 
gen fchwimmenden Haare; dann verfehwand Alles, und 
ein breiter Gifcht, der fich ebenfalls nach und nad 
verlor, deutete allein noch die Stelle an, wo Beide in 
die Tiefe gefunfen waren. 

Stumm vor Schreden, unbeweglich, erftidt Durch 
Entrüftung und Grauen, verharrten die drei Freunde 
mit gähnendem Munde, mit weit aufgeriffenen Augen, 
die Arme vor ſich ausgeftredit. Sie fihienen Statuen zu 
fein, und dennoch Hörte man, troß ber Unbeweglid-- 
fett, ihre Herzen ſchlagen. Porthos kam zuerft zu fich 
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felbh und rief, fi mit vollen Händen die Haare aus» 
taufend, under einem, beſonders bei folden Menfchen 
herzzerreißenden Schluchzen: 

„ob, Athos, Athos! edles Herz! wehe, wehe über 
ung, die wir Dich haben flerben fafın 1 

„38, ja,” wiederholte b’Artagnan, „wehe, wehe!“ 

„Wehe!“ murmelte Aramis, 

Sn demſelben Augenblid erneuerte fich mitten in 
dem weiten von ben Strahlen des Mondes beleuchteten 
Kreife, vier bis fünf Klafter von der Barfe, derſelbe 
Wirbel, ter die Berfenfung bezeichnet Hatte, und man 
fah zuerſt Haare, dann ein bleiches Geficht mit offenen, 
aber todten Augen, und endlich einen Körper erfcheis 
nen, der, nachdem er fich bis unter die Bruft über dem 
Meere erhoben hatte, fich nad) der Laune der Wellen 
ſachte auf den Rüden legte. 

Sn der Bruft des Körpers ſtack ein Dolch, deflen 
goldner Griff im Monde funfelte. 

„Mordaunt! Mordaunt! Morbaunt!” riefen die 
drei Freunde, „es iſt Mordaunt!“ 

„Aber Athos?“ ſprach d'Artagnan. 

Plöglich neigte fih die Barke unter einem neuen 
und unerwarteten Gewichte linfs, und Grimaud ftieß 
ein Freudengefchrei aus. Alle wandten fih um, und 
man fah Athos, Teichenbleich, das Auge erlufchen und 
die Hand zitternd, fich am Rande des Buntes halten. 
Acht nervige Arme hoben ihn fugleih empor-und leg: 
ten ihn in die Barke, wo fi) Athos in einem Augen 
blif, unter den Liebkofungen feiner freudetrunfenen 
Freunde erwärmt, wiederbelebt fühlte, 

„Ihr feid doch nicht verwundet?“ fragte d'Ar⸗ 
agnan. 
„Nein,“ antwortete Athos. „Und er?“ 

„oh, er iſt diesmal, Gott ſei Dank! ſehr tobt. 
Seht!" und H’Artagnan nöthigte Athos in der Rich— 
tung zu ſchauen, die er ihm andentete, und zeigte ihm 
ben Leichnam von Mordaunt, der auf den Mellen 


145 


ſchwimmend bald untertauchend, bald ſich wieder erhob, 
und die vier Freunde mit einem Blicke voll töbtlichen 
Haffes zu verfolgen ſchien. 

Endlich ſank der Todte in den Abgrund. Athos 
Sl mit einem ſchwermüthigen, mitleibigen Blide 
efolgt. 
8 „Bravo, Athos!“ ſprach Aramis mit einem Er⸗ 
guffe, wie man ihn ſelten bei ihm wahrnahm. 

„Ein ſchöner Stoß!“ rief Porthos. 
leb „sh hatte einen Sohn,” ſagte Athos, „ich wollte 
eden.” 

„Endlich,“ rief D’Artagnan, „hier hat Gott ge- 
ſprochen!“ 

„Sch habe ihm nicht getödtet, das Geſchick hat es 
gethan,“ murmelte Athos. 


XI. 


Worin Mousqueton, nachdem er beinahe ge- 
braten worden wäre, fafl gefreffen wird. 


Es berrfchte lange Zeit ein tiefes Stillfehweigen 
in der Barfe nach der furchtbaren Scene, die wir fo 
eben erzählt haben. Der Mond, der fih einen Augen 
blick gezeigt Hatte, als wäre es Gottes Wille gewefen, 
daß Feine Einzelheit dieſes Ereigniffes vor den Augen 
der Menfchen verborgen bliebe, verichwand hinter den 
Wolken; Alles verfanf wieder in die in allen Wüften 
und befonders in der flüffigen Wüfte, die man den 
Drean nennt, fo gräßliche Dunkelheit, und man hoͤrte 

Zwanzig Sahre nachher. IV. 10 
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nichts mehr, als das Pfeifen des Weſtwindes über ber 
Oberflaͤche der Wellen. . 

Porthos brach zuerft das Stillſchweigen. 

„Ss babe viele Dinge gefehen,” fagte er, „aber 
nichts Hat mich fo fehr bewegt, als das, was ich fo 
eben mit anfchaute. So groß aud die Aufregung bei 
mir fein mag, fo erkläre ih Euch doch, daß ich mid 
unendlich glüklich fühle. Es ift eine Centnerlaft von 
meiner Bruft gefallen, und ich athme endlich frei.“ 

Porthos athmete wirklich mit einem Geräufch, das 
dem Spiele feiner Lungen alle Ehre machte, 

„Ich meines Theils fage nicht ſo viel, ale Shr, 
Porthos,“ ſprach Aramis; „ich bin noch fo fehr er= 
ſchrocken, daß ich meinen Mugen nicht traue, daß ich 
nicht glaube, was ich gefehen habe, daß ich rings um 
bie Barfe her fuche und den Elenden, den Dolch in 
der Hand haltend, ben er im Herzen hatte, wieder zu 
erfchauen befürchte.” 

„sh bin ruhig,“ verfegte Porthos, „der Stoß 
ging gegen die fechste Rippe und drang bis an das 
Heft ein. Sch made Euch feinen Vorwurf darüber, 
Athos; ſtößt man, fo muß man fo floßen. Sest lebe, 
jebt athme ich, jetzt bin ich luſtig.“ 

„Singt nicht fo raſch Victoria, Porthos,“ fagte 
d'Artagnan, „denn nie waren wir größerer Gefahr preiss 

egeben. Ein Menfch wird mit einem andern Men⸗ 
Ben fertig, aber nicht mit einem Elemente. Wir find 
aber auf ber See, mitten in der Nacht, ohne Führer, 
in einem gebrechlichen Fahrzeuge; wirft ein Windſtoß 
unfere Barfe um, fo find wir verloren.” 

„Ihr jeid_undankbar, d'Artagnan, ja undankbar, 
daß Ihr an der Vorſehung in dem Augenblick zwei- 
felt, wo fie uns Alle auf eine fo wunderbare Weiſe 
gerettet hat. Glaubt Ihr, fie habe uns an ihrer Hand 
durch fo viele Gefahren geleitet, um uns fodann zu 
verlaffen? Nein. Wir find mit einem Weſtwinde ab» 
gefahren und diefer weht immer noch." 
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Athos orientirte fih nad dem Bolarftern. 

„Dort ift der Himmelswagen,“ fagte er weiter, 
„and folglich in dieſer Richtung auch Frankreich, 
Meberlaffen wir uns dem Winde, und wenn er fid 
nicht ändert, wird er und nah der Küfte von Galais 
oder Boulogne treiben. Schlägt die Barfe um, fü 
find wir fünf zufammen fo gute Schwimmer, daß wir 
fie umfehren, oder wenn dies unfere Kräfte überfteigt, 
ung an fie anhängen können. Wir befinden uns auf 
dem Wege aller Schiffe, welche von Dover nad) Ca— 
lais und von Portsmouth nach Boulogze gehen. Hinz 
terließe das Wafler ihre Spur, fo hätte ihr Sog an 
der Stelle, wo wir find, ein Thal gegraben. Wir 
müflen alſo nothwendig am Tage eine Schifferbarfe 
finden, die uns aufnimmt.” 

„Bänden wir aber feine und ber Wind drehte fi 
nad Norden ?” 

„Dann wäre es etwas Anderes,” fagte Athos, 
„wir würden nur auf der andern Seite des atlantifchen 
Meeres Land finden.” 

„Das heißt, wir würden Hungers fierben,” ſprach 
Aramis. - 

„Das ift mehr als wahrſcheinlich,“ verfegte der 
Graf de la Fere. 

Mousqueton fließ einen zweiten Seufzer ans, wel- 
cher noch fehmerzlicher klang als der erfte. 

„He, Mousqueton!" fragte Porthos, „was habt 
Shr denn immerwährend zu feufzen? das wird lang: 
weilig.“ 

„sch friere, gnädiger Herr.“ 

„Unmöglich,” ſprach Porthos. 

„Unmöglich?“ ſagte Mousqueton erſtaunt. 

„Gewiß. Euer Leib iſt mit einer Fettlage bedeckt, 
die dem Winde jeden Zugang verſperrt. Es iſt etwas 
Anderes; ſprecht offenherzig.“ 

„Run wohl, ja, gerade dieſe Fettlage, zu der Ihr 
mir Glück wünfcht, erſchreckt mich.” 10* 


“ 
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„Und warıım dies, Mouflon? Sprecht unummwun- 
ben. Diefe Herren erlauben es Euch.“ . | 

„Ich erinnerte mich, gnäbiger Herr, baß es in ber 
Bibliothek des Schloffes Bracienr eine Menge Reife: 
bücher gibt, und unter diefen Büchern iſt das Werk 
von Sean Moquet, dem berühmten KReifenden von 
König Heinrich IV. 

Mun?“ 

„Gnädiger Herr,“ ſprach Mousqueton, „in dieſen 
Büchern iſt viel die Rede von Seeabenteuern und von 
Ereigniffen, denen ähnlich, welche uns in diefem Augen 
blicke bedrohen.” 

„Fahrt fort, Mousqueton,“ ſprach Porthos; biefe 
Vergleichung iſt höchſt intereſſant.“ 

„Sa ſolchen Fällen, gnädiger Herr, haben die aus: 
gehungerten Reiſenden, wie Sean Moquet ſagt, die 
abſcheuliche Gewohnheit, einander aufzufreſſen, und 
fangen dann ...“ 

„Mit dem Fetteſten an!“ rief d'Artagnan, der 
fd irop der ernflen Lage des Lachens nicht enthalten 
onnte. 

„sa, guäbiger Herr,” eriwieberte Mousgqueton, 
etwas verblüfft über viefe Heiterfeit, „und erlaubt mir, 
Euch zu fagen, daß ich nicht begreife, was hiebei Rächer 
liches zu finden ift.“ 

„Diefer brave Moufton ift doch die perfoniflcirte 
Ergebenheit,“ fagte Porthos. „Ich wette, Du haft 
ae bereits von Deinem Herrn zerftüdelt und gefpeist 

eſehen.“ 

„Sa, gnädiger Herr, obgleich die Freude, die Ihr 
in mir errathet, redlich geftanden, nicht ohne eine Bei⸗ 
miſchung von Traurigkeit ift. Ich würde mich jedoch 
niht zu fehr beflagen, wenn ich flerbend die Gewiß— 
heit Hätte, Euch noch nützlich fein zu können.“ 

„Moufton,“ ſprach Porthos gerührt, „wenn wir 
je mein Schloß Pierrefond wiederfehen, fo bekommt 
Ihr als erbliches Gigenthum für Euch und Eure Nach⸗ 
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Tommen den eingezäunten Weinberg, ber über bem 
Pachthofe Liegt.” 

„Und Ihr nennt ihn den Meinberg ber Ergeben- 
heit, Mouſton,“ ſprach Aramis, „um auf die fpüteften 
Zeiten die Erinnerung an Euer Opfer fortzupflangen.“ 

„Chevalier,“ fagte d'Artagnan lachend, „Ihr häts 
tet Divufton ohne großes Widerftreben verfpeist, nicht 
wahr, befonders nach einem breitägigen Faften 2” 

„Dh! meiner Treue, nein,” verfeßte Aramis, „Blais 
ſois wäre mir lieber gewefen. Wir fennen ihn noch 
nicht fo lange.“ . 

Man begreift, daß während diefes Nustaufches 
von Scherzen, wodurd man hauptſächlich aus dem 
Geifte von Athos die fo eben vorgefallene Ecene zu 
entfernen fuchte, die Diener mit Ausnahme von Gri—⸗ 
maud, welcher wußte, daß die Gefahr jedenfalls über 
feinem Haupt hingehen würde, durchaus nicht ruhig 
waren, 

Ohne Antheil an dem Geſpräche zu nehmen und 
feiner Gewohnheit gemäß ftumm, arbeitete Grimaud 
auch, ein Ruder in der Hand, aus Keibesfräften. - 

„Du ruderfi?” fragte Athos. 

Grimaud machte ein bejahendes Zeichen. 

„Warum ruderfi Du?“ 

„Um warm zu haben.” 

Mährend die Andern vor Kälte fchnatterten, ſchwitzte 
der fchweigfame Athos wirklich große Tropfen. 

Plöglich fließ Mousqueton, feine mit einer Flaſche 
bewaffnete Hand über den Kopf erhebend, ein Breubens 
gefchrei aus. 

„Oh!“ rief er, feine Flafche Porthos reichend, 
„oh! gnädiger Herr, wir find gerettet. Die Barfe ift 
mit Lebensmitteln verfehen.“ 

Und raſch unter der Bank fuchend, unter welcher 
er bereits eine koſtbare Probe hervorgezogen Hatte, 
brachte er nach und nach ein Dutzend ähnlicher Flaſchen, 

Brod und ein Stück gefalzenes Rindfleifch. 
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Es bedarf Faum der Erwähnung, Daß der Fund 
Alle, mit Ausnahme von Athos, heiter machte. 

„Mord und Top!” rief Porthos, der, wie man 
fich erinnert, bereits Hunger hatte, ale er den Fuß auf 
die Felucke feßte, „es ift doch fonderbar, wie foldhe 
Gemüthshewegungen den Magen aushöhlen.” 

Und er leerte eine Flaſche mit einem Zuge und 
aß ganz allein ein gutes Drittel von dem Brod und 
von dem gefalgenen Rindfleifch. | 

„Nun fchlaft oder ſucht zu Schlafen,” ſprach Athos, 
„ich werde wachen.” j 

Für andere Menfchen, als für unfere Fühnen Aben- 
teuerer, wäre ein ſolcher Borfchlag ale Hohn erfchies 
nen. Sie waren in der That bis auf die Knochen 
naß; es ging ein eifiger Wind, und bie Gemüths— 
bewegungen, Die fie furz zuvor erfahren hatten, fehienen 
fle abzuhalten, ein Auge zu fihließen. Aber für dieſe 
auserwählten Naturen, für diefe eifernen Temperamente, 
für dieſe gegen jede Anftrengung abgehärleten Körper 
kam der Schlaf unter allen Umftänden zu feiner Stunde, 
ohne je beim Appell zu fehlen. 

Nach einem Augenbli Hatte fih auch Seder voll 
Vertrauen zu dem Lootfen auf feine Weife gelegt, und 
Seder verfuhte es, den Rath von Athos zu benüßen, 
welcher, am Steuerruder figend und die Augen nad 
dem Himmel gerichtet, wo er ohne Zweifel nicht allein 
den Weg nad) Frankreich, fondern auch das Antlig 
Gottes fuchte, feinem Verfprechen gemäß allein wach 
blieb und die Barfe auf dem Wege lenkte, ven fie zu 
verfolgen hatte. 

Nach einigen Stunden Schlafes wurden die Reis 
fenden von Athos gewedt. 

Der erfie Schimmer des Tages bleichte das bläu- 
lihe Meer, und ungefähr auf zehn Musfetenfchüfle 
vorwärts ſah man eine ſchwarze Maffe, über der fi 
ein. preiediges, fchwalbenartig verlängertes Segel aus⸗ 
teitete, 
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„Eine Barfe,” riefen einftimnig die drei Freunde, 
während die Ladeien ihrer Seits ihre Freude ehen- 
fall8 in verfchiedenen Tonarten ausbrüdten. 

Es war in der That eine duͤnkirchiſche Flüte, welche 
gegen Boulogne fegelte. 

Die vier Herren, Blaifois und Mousgqueton ver: 
einigten ihre Stimmen in einem einzigen Schrei, wel⸗ 
her über der elaftifchen Oberfläche der Wellen vibrirte, 
während Grimaud, ohne etwas zu fagen, feinen Huf 
an das Ende feines Ruders ſteckte, um die Blicke der⸗ 
jenigen anzuziehen, welche der Ton der Stimmen be- 
rühren follte. 

Eine Biertelftunde nachher bugfirte fie das Boot 
biefer Flüte. Sie beftiegen das Verdeck des Heinen. 
Bahrzeuges. Grimaud bot dem Patron im Auftrage 
feines Herrn zwanzig Guineen, und bei gutem Winde 
feßten um neun Uhr Morgens unfere Branzofen den 
Zuß auf den Boden ihres Vaterlandes. 

„Donner und Teufel! wie ftarf ift man auf die— 
fem Boden,” fagte Porthos, mit feinen breiten Füßen 
tief in den Sand trefend. „Nun wage man es, Streit 
mit mir zu fuchen, mich fchief anzufehen oder mich zu 
verfpotten, und man wird fehen, mit wem man es zu 
thun hat. Bei Gott! ich würde einem ganzen König- 
reihe Troß bieten.” 

„Und ich,“ fagte d'Artagnan, „ich fordere Euch 
auf, Eure Herausforderung nicht fo laut Flingen zu 
lafien, Porthos, denn es fiheint mir, man betrachtet 
ung bier gar fehr.” 

„Bei Gott!" fagte Porthos, „man bewundert 


„Darauf bin ich nicht eitel, das ſchwöre ich Euch, 
Porthos,“ verfeßte d’Artagnanz „ich fehe nur Leute in 
fchwarzen Röden und geftehe Euch, daß mich in unferer 
Lage Schwarzröde erſchrecken.“ 

„Es find Die Schreiber der Kaufleute des Hafens,” 
fagte Aramis. 


uns. 
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„Unter dem andern Garbinal, unter dem großen,“ 
fprach Athos, „wäre man mehr auf uns als auf bie 
Waaren aufmerjam gewefen; aber unter diefem, feid 
unbeforgt, Freunde, wird man mehr auf die Waaren, 
als auf uns aufmerffam fein.” 

„Ich traue nicht und- wende mich nach den Dünen,“ 
fagte d Artagnan. 

„Warum nicht nach der Stadt?“ ſprach Porthos; 
„ein gutes Wirthshaus wäre mir lieber, als dieſe 
furchtbaren Sandwüſten, welche Gott nur für die Ka= 
ninchen gefchaffen hat. Ueberdies habe ich Hunger.” 

„Macht es, wie Ihr wollt, Porthos; ich aber mei: 
nes Theile bin überzeugt,” ſprach v’Artagnan, „daß 
für Menfhen in unferer Lage das freie Feld das 
Sicherſte ift.“ 

Neberzeugt, die Stimmenmehrheit für ſich zu ge- 
winnen, wandte fih d'Artagnan nach den Dünen, ohne 
die Antwort von Porthos abzuwarten. 

Die Eleine Truppe folgte und verfehwand bald mit 
ihm Hinter den Sandhügeln, jedoch nicht ohne die all⸗ 
gemeine Aufmerffamfeit auf fich gezogen zu haben. 

„Nun laßt uns fprechen,“ fagte Aramis, als man 
ungefähr eine Viertelmeile zurückgelegt hatte. 

„Nein, laßt uns fliehen,“ verſetzte d'Artagnan. 
„Bir find Cromwell, Mordaunt, dem Meere, drei Abe 
gründen, welche uns verfchlingen wollten, entfommen; 
wir werden Herrn Mazarin nicht entkommen.“ 

„Ihr Habt Recht, d'Artagnan,“ ſprach Aramis, 
„und ich rathe fogar, daß wir ung zu größerer Sicher: 
heit trennen,“ 

„Sa, ja, Aramis, trennen wir ung,“ verfegte d'Ar⸗ 
tagnan. 

Porthos wollte ſprechen, um ſich dieſem Entſchlufſe 
zu widerſetzen, aber d'Artagnan machte, ihm feine Sand 
drüdend, begreiflich, er follte fchweigen. Porthos war 
Außerft gehorfam gegen diefe Zeichen feines Gefährten, 
defien geiflige Meberlegenheit er mit feinem gutmüthis 
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gen Charakter flets anerfannte. Er drängte alfo bie 
Worte zurüd, die aus feinem Munde gehen wollten. 
„Aber warum uns trennen?” fprach Athos. , 
„Weil wir, Porthos und ich, von Herrn Mazarin 
an Gromwell abgefhickt worden find,“ erwiederte d’Ar- 
tagnan, „und ftatt Erommell zu dienen, dem König 
Karl 1. gedient haben, was nicht ganz daffelbe ift. 
Kommen wir mit den Herren de la Fere und d'Her⸗ 
blay zurüd, fo ift unfer Verbrechen erwiefen. Kommen 
wir Dagegen allein, fo bleibt unfer Verbrechen zweifel- 
haft, und mit dem Zweifel führt man die Menfchen 
RA: weit. Ich aber will Herrn Mazarin Land fehen 
aflen. j 
„on der That! rief Porthos, „Das ift wahr.“ 
„Ihr vergeßt,“ ſprach Athos, „daß wir Euere Ge- 
fangenen find, daß wir uns durdhaus nicht als unferes 
Mortes entbunden betrachten, und führt Shr uns als 
Gefangene nah Paris. . .” 
u Wahrhaftig, Athos,” unterbrach ihn d'Artagnan, 
„es thut mir leid, daß ein Mann von Geift, wie Ihr, 
beftändig folche Armfeligfeiten ausfpricht, worüber Schü- 
ler der dritten Elaffe erröthen würden. Chevalier,” 
fuhr D’Artagnan fort, indem er fih an Aramis wen- 
dete, der ſtolz auf fein Schwert geſtützt, obgleich er 
Anfangs eine entgegengefepfe Meinung von fich gege: 
ben hatte, ſich bei dem erften Worte feinem Gefährten 
angefchloffen zur Haben ſchien, „Chevalier, begreift doch, 
daß hier, wie immer, mein mißtrauiſcher Charakter 
übertreibt. Porthos und ich waren im Ganzen Nichte. 
Aber wern man zufällig es verfuchte, ung in Euerer 
Gegenwart zu verhaften, fo wird man nicht fieben 
Menfchen faflen, wie man drei faßt. Die Schwerter 
würden das Sonnenlicht fehen, und die für Jedermann 
fihlimme Angelegenheit würde zu etwas Ungeheurem, 
das uns alle Vier verderben müßte. Uebrigens, wenn 
Zweien von ung ein Unglüd wiberfährt, iſt es nicht 
beffer, daß die andern Zwei in Freiheit find, um Sene 
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aus der Schlinge zu ziehen, um zu graben, zu arbei« 
ten, fie Ios zu machen; ... und dann, wer weiß, ob 
wir nicht, getrennt, Shr;von ber Königin, wir von 
Mazarin eine Begnadigung erhalten werben, bie man 
den Bereinigten verweigern würde. Vorwärts, Athos 
und Aramis, zieht links, Ihr, Borthos, kommt mit mir 
rechts. Laßt diefe Herren nach der Normandie zu— 
feuern, während wir auf dem kürzeſten Wege Paris 
zu erreichen fuchen wollen.” 

„Aber, wenn man ung auf dem Wege ergreift, 
wie fünnen wir ung gegenfeitig von dieſer Kataftrophe 
in Kenntniß ſetzen?“ fragte Aramis. 

„Nichts ift leichter,“ erwiederte d'Artagnan; „wir 
wollen eine Marfchroute verabreden, von ber wir nicht 
abgehen. Begebt Euch nad) Saint-Valery, von da 
nach Dieppe, und verfolgt fodann den geraden Weg 
von Dieppe nah Paris. Wir gehen über Abbeville, 
Amiens, Peronne, Compiegne und Senlis, und in 
jeder Herberge, in jeden Haufe, wo wir anhalten, 
fchreiben wir mit der Spige eines Meflerd an die 
and oder mit einem Diamant an das Fenſter eine 
Kunde, welche diejenigen von uns, bie frei find, in 
ihren Nachforfchungen zu leiten vermag.” . 

„Ah! mein Freund,“ ſprach Athos, „wie würde 
ih die Gaben Eueres Kopfes bewundern, wenn ich 
nicht bei der Bewunderung ſchon bei denen Eures Her⸗ 
zens verweilen müßte.” 

Und er reichte d'Artagnan die Hand. 

Hat der Fuchs Geift, Athos?” ſprach d'Artagnan, 
die Achfeln zudend; „nein, er weiß bie Hühner weg- 
zupußgen, die Jäger von der Faͤhrte abzubringen und 
feinen Weg bet Tag und bei Nacht wieder zu finden, 
mehr nicht. Sf es alfo abgemacht?“ 

„Es it abgemacht.“ 

„Dann theilen wir das Geld,“ verſetzte d'Arta⸗ 
gnan; „es müflen ungefähr zweihundert Piſtolen vor- 
handen fein. Grimaud, wie viel ift übrig ?“ 
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. „Hundert und achtzig Halb-Louisd'or, gnäbiger 
r.“ 


„Gut. Ah! Vivat! da iſt die Sonne. Guten 
Morgen, liebe Sonne. Obgleich Du nicht die der 
Gascogne biſt, fo erkenne ich Dich doch. Guten Mor: 
‚gen. Sch habe Dich ſehr lange nicht geſehen.“ 

„Vorwärts, d'Artagnan,“ ſprach Athos, „ſpielt 
nicht den ſtarken Geiſt mit Thränen in den Augen. 
Wir wollen unter uns ſtets offenherzig ſein, und ſollte 
dieſe Offenherzigkeit auch unſere guten Eigenſchaften 
ſichtbar machen.“ 

„Glaubt Ihr denn, Athos,” entgegnete d'Arta⸗ 
gnan, „man verlaſſe mit kaltem Blute in einem Augen 
blicke, der nicht ohne Gefahr ift, zwei Freunde, wie 
Euch und Aramis?“ 

„Nein,“ fprach Athos, „Eommt in meine Arme, 
mein Sohn.” 

„Bei Gott! ich glaube, ich weine,” rief Borthos 
ſchluchzend, „wie albern das iſt!“ 

Und die vier Freunde warfen ſich in einer Gruppe 
einander in die Arme. Brüderlich fich umfchlingend, 
hatten diefe vier Männer in diefem Augenblid gewiß 
nur eine Seele. 

Blaifois und Grimaud follten Athos und Aramis 
folgen. Mousqueton genügte für Porthos und d'Ar⸗ 
agnan. 

Man theilte, wie man dies immer gethan, das 
Geld mit brüderlicher Ordnung; nachdem man ſich 
ſodann noch einmal die Hand gedrückt und gegenſeitig 
die Verſtcherung einer ewigen Freundſchaft erneuert 
hatte, trennten ſich die vier Edelleute, um bie verab⸗ 
redeten Wege einzuſchlagen, nicht ohne ſich umzuwen⸗ 
den, nicht ohne liebevolle Worte zurückzuſchicken, welche 
die Echos der Düne wiederholten. 

Endlich verloren fie ſich einander aus dem Gefichte. 

„Donnerwetter, D’Artagnan,” ſprach Borthos, „ich 
muß Euch das fogleich fagen, denn ich wüßte nie etwas 
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egen Euch auf dem Herzen zu behalten. Sch habe 
Such in diefer Sache nicht wieder erfannt.” 

PER ray 7“ fragte d'Artagnan mit feinem feinen 
aͤcheln. 

„Weil, wenn Athos und Aramis, wie Ihr ſagt, 
wirklich einer Gefahr ausgeſetzt find, dies nicht der 
Augenblick ift, um fie zu verlaffen. Ich geftche Euch, 
daß ich ganz geneigt war, ihnen zu folgen, und daß 
ich noch jeßt bereit bin, ihnen froß aller Mazariner 
der Welt nachzulaufen.“ 

„Ihr hättet Recht, wenn fih die Sache fo ver: 
hielte, Porthos, hört aber ein ganz Heines Ding, dag 
jo Hein es auch ift, den. Gang Euerer Gedanfen völlig 
verändern wird: nicht diefe Herren laufen am meiften 
Gefahr, fundern wir; nicht um fle im Stiche zu laffen, 
trennen Wir uns von ihnen, fondern um fie nicht zu 
gefährden.” 

„Wirklich!“ rief Porthos, die Augen voll Erftau: 
nen aufreißend. 

„Allerdings; werben fle verhaftet, fo gibt es für 
fie ganz einfach die Baftilfe, gefchieht dies ung, fo 
handelt es fi) um den Gréve⸗Platz.“ 

„Sb! oh! das ift weit entfernt von der Baronens 
frone, die Ihr mir verfprochen habt, d'Artagnan.“ 

„Bah! vielleicht nicht fo weit, als Ihr glaubt, 
Porthos. Ihr Fennt das Sprihwort: Jeder Weg führt 
nah Rom.” 

„Aber warum find wir größerer Gefahr ausgefeßt, 
als Athos und Aramis?“ 

„Weil fie nur die Sendung vollbrachten, - welche 
fie von der Königin Henriette erhalten Hatten, inbeß 
wir zu Verräthern an unferen Aufträgen von Mazarin 
wurden; weil wir, als Boten an Cromwell abgegans 
gen, Parteigänger von König - Karl geworden find, 
weil wir, flatt zu dem Falle feines füniglichen Haup—⸗ 
tes, das von den Kuaufern, die man Mazarin, rom: 
well, Joyce, Pridge, Fairfax u. ſ. w. nennt, verurtheilt 
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len eiaufragen, den Unglücklichen beinahe gerettet 
ätten.” 

„Das ift meiner Treue wahr,” ſprach Porthos, 
„aber mein lieber Freund, wie foll Grommell mitten 
unter den Unruhen, unter feinen vielen Gefchäften Zeit 
gehabt haben, daran zu benfen.... .* 

„Cromwell denkt an Alles, Cromwell hat Zeit zu 
Allem; Doch Freund, verlieren wir dabei Die unferige 
nicht, fie ift koſtbar. Wir find nicht eher in Sicherheit, 
als bis wir Mazarin gefehen Haben, und auch .. .“ 

„Teufel! abermals fagen wir Mazarin.” 

„Laßt mich nur machen, ich habe meinen Plan; 
wer zuleßt lacht, lacht am beten. Grommell ift fehr 
ftarf, Mazarin ift ſehr verſchmitzt, aber ich will Lieber 
Diplomatie gegen fle, als gegen den feligen Herrn 
Mordaunt treiben.” 

„Hört, es ift angenehm, der felige Herr Mor: 
daunt fagen zu können.“ 

„Meiner Treue, ja;“ ſprach D’Artagnan; „aber 
vorwärts.” 

Und Beide wandten fich, ohne einen Augenblick zu 
verlieren, gegen bie Straße nad) Paris, gefolgt von 
Mousqueton, der, nachdem er die ganze Nacht ge- 
froren, bereits nach einer Biertelftunde zu warm hatte, 


XIII. 
Die Rückkehr. 
Athos und Aramis Hatten den ihnen von d’Arta- 


gnan bezeichneten Weg eingefchlagen und waren ſo 
ſchnell als möglich gereist, Es fchien ihnen vortheils 


158 


hafter in der Nähe von Paris, als ferne von ber 
Hauptitadt verhaftet zu werben. 

In der Furcht, es könnte dies In der Nacht flatts 
finden, machten fie jeden Abend an die Wand oder an 
die Senfterfcheiben das verabredete Wiedererkennungs⸗ 
zeihen; aber jeden Morgen erwachten fie zu ihrem 
großen Erftaunen frei. 

Je näher fie Paris kamen, deſto mehr verſchwan⸗ 
ben wie Träume bie großen Greigniffe, denen fie bei- 
gewohnt hatten, und durch welche eine Umwälzung in 
England vorgegangen mar, während im Gegentheil 
Diefenigen, welche, fo lange fie abivefend waren, Paris 
und die Provinz in Bewegung gefept hatten, ihnen 
immer mehr enfgegentraten. 

Sn den ſechs Wochen ihrer Abwefenheit hatten fi 
in Branfreich fo viele Feine Dinge begeben, daß biefe 
beinahe ein großes Ereigniß bildeten. Als die Parifer 
eines Morgens ohne Königin und ohne König erwach- 
ten, waren fie gar fehr aufgebracht, daß fie auf biefe 
Meife verlaffen wurden, und die fo lebhaft gewünſchte 
Entfernung von Mazarin entfchänigte durchaus nicht 
für die der zwei erhabenen Flüchtlinge. 

Das erite Gefühl, das Paris in Bewegung fehte, 
als es die Flucht nach Saint-Germain erfuhr, der wir 
unfere Lefer haben beiwohnen laffen, war jener Schreden 
welcher die Kinder ergreift, wenn fie bei Nacht ober 
in der Einſamkeit erwachen. Das Parlament fam in 
Aufrufe, und es wurde befchloffen, eine Deputation 
zu der Königin mit der Bitte abzuſchicken, Paris nicht 
länger ihrer Föniglihen Gegenwart zu berauben. 

Aber die Königin fland noch unter dem doppelten 
Eindrud des Triumphes von Lens und des Stolzes über 
ihre fo glüdlih ausgeführte Flucht. Die Deputirten 
erlangten nicht nur nicht die Ehre, empfangen zu werden, 
fondern man Tieß fie fogar auf der Landſtraße warten, 
wo der Kanzler — derſelbe Kanzler Seguier, den wir 
auf eine fo hartnaͤckige Weife in dem erften Theile dieſes 
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Werkes einen Brief bis in den Schnürleib der Königin 
haben verfolgen fehen — ihnen das Ultimatum des 
Hofes übergab, des Inhalts, daß wenn das Parlament 
fi nicht vor der Königin Majeflät demüthigte und 
alle Fragen, welche den —8 herbeigeführt, durch 
Nachgeben zu beſeitigen wüßte, Paris am andern Tage 
belagert werden würde, daß ſogar in der Vorausſicht 
dieſer Belagerung der Herzog von Orleans die Brücke 
von Saint-Cloud beſetzt hielte, und daß der Herr 
Prinz, noch ſtrahlend von ſeinem Siege bei Lens, Cha⸗ 
renton und Saint-Denid inne hätte. i 

Zum Unglüf für den Hof, der fih wohl durch 
eine mäßige Antivort eine große Anzahl von Partei— 
gängern wieder erworben hätte, brachte diefe drohende 
Antwort eine Wirkung hervor, welche dem, was max 
davon erwartet Hatte, fchnurgerade entgegenftand. Sie 
beleidigte den Stolz des Parlaments, das im Gefühle 
einer fräftigen Unterflüßung von Seiten der Bürger: 
haft, der Die Begnadigung das Maß ihrer Kraft ges 
geben hatte, das Ultimatum des Hofes dahin beantwor= 
tefe, daß es Mazarin, da man ihn als den notorifchen 
Urheber aller diefer Unruhen betrachten müffe, zum 
Beinde des Königs und des Staates erfläre und ihm be= 
fehle, fih noch an demfelben Tage von dem Hofe und 
im Berlaufe von acht Tagen aus Frankreich zu ent- 
fernen; würbe er nach Ablauf diefer Frift nicht ges 
horchen, fo wären dadurch alle Unterthanen bes Königs 
verpflichtet, ihm auf den Leib zu gehen. 

Durch diefe energifhe Antwort, welche der Hof 
enifernt nicht erwartet hatte, waren Paris und Mas 
zarin zugleich außer das Geſetz geitellt. Es fragte fich 
jest nur, wer den Sieg davon fragen würde, das Bars 
lament oder der Hof. - 

Der Hof traf nun feine Vorkehrungen zum Anz 
griff, Paris zu feiner Vertheidigung. Die Bürger 
waren alfo mit den gewöhnlichen Werfen der Bürger 
in Zeiten des Aufruhrs befihäftigt, d. b. mit dem Aus⸗ 
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fpannen von Ketten und mit dem Entpflaftern der 
Straßen, als fie fahen, daß ihnen, angeführt von dem 
Herrn Coadjutor, der Herr Prinz von Conti, der Bru⸗ 
der des Herrn Prinzen von Eonde, und der Herr Her: 
z0g von Loungueville, fein Schwager, zu Hülfe famen. 
Don nun an waren fie beruhigt, denn fie hatten Prin- 
zen von Geblüt und überdies den Vortheil der Zahl 
auf ihrer Seite. Diefe unerwartete Hülfe war den 
Parifern am 10. Januar zugefommen. 

Nah einer flürmifchen Verhandlung wurde der 
Herr Prinz von Gonti zum Generaliffimus ber Armee 
von Baris ernannt, mit den Herren Herzögen Elbveuf 
und Bouillon, und dem Marfchall de la Mothe als 
Generallieutenants. Der Herzog von Longueville be— 
gnügte fi, ohne Titel und Amt feinem Schwager bei- 
zuflehen. 

Herr von Beaufori war aus Vendome angelangt 
und hatte, wie die Chronik fagt, feine vornehme 
Miene, ſchöne lange Haare und jenes volfsthümliche 
Weſen mitgebracht, das ihm das Königthum ber Hal: 
len einfrug. 

Das Barifer Heer organifirte ſich zu dieſer Zeit 
mit jener Gefchwindigfeit, mit der ſich die Bürger in 
Soldaten verwandeln, wenn fie durch irgend ein Gefühl 
zu diefer Umgeftaltung angetrieben werden. Am 19. 
verfuchte das improviſirte Heer einen Ausfall, mehr 
um fi und Andere feines Dafeins zu verfichern, als 
um etwas Exrnftes zu unternehmen, wobei es über fei- 
nen Köpfen eine Fahne wehen ließ, auf welcher der 
fonderbare Wahlſpruch: „Wir ſuchen unfern König!” 
zu lefen war. > 

Die folgenden Tage wurden zu einigen Operationen 
verwendet, die fein anderes Nejultat Hatten, als bie 
Wegführung von einigen Heerden und das Nieberbren- 
nen von ein paar Häufern. 

Sp erreichte man die erflen Tage des Februars 
und am erften dieſes Monats gefihah es, daß unfere 
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fchiedenen Wegen ihre Kelle nad Paris antraten. 

Gegen das Ende des vierten Marfchtages vermie- 
den Athos und Aramis vorfihtig Nanterre, um nicht 
in die Hände der Bartet der Königin zu fallen. 

Es Tag gar nicht in dem Sinne von Athos, dieſe 
Borfihtsmaßregeln zu nehmen; aber Aramis hatte ihm 
ſehr richtig bemerkt, ſte wären nicht berechtigt, unflug 
zu handeln; König Karl Hätte fie mit einer heiligen 
und letzten Sendung beauftragt, die, am Fuße des 
Schaffots in Empfang genommen, nur zu den Füßen ' 
der Königin vollbracht wäre, 

Athos gab alſo nad. 

Die Borftädte fanden unfere Neifenden ſehr gut 
bewacht; ganz Paris war bewaffnet. Die Schildwache 
weigerte ſich, die zwei Edelleute einzulaffen, und rief 
ihren Sergenten. 

Der Sergent fam fogleich heraus und fragte mit 
aller Wichtigfeit, welche Bürger anzunehmen pflegen, 
wenn fie das Glüd Haben, mit einer militärifchen 
Würde begleitet zu fein. 

„Wer feid Ihr, meine Herren?“ 

„Iwei Eoelleute,“ antwortete Aramis. 

„Woher fommt Ihr?” 

„Bon London.“ 

„Was wollt Ihr in Paris machen?” 

„Eine Sendung bei Ihrer Majeftät der Königin 
von England vollziehen.“ 

„Ab, alle Welt geht Heute zu der Königin von 
England,” verfeßte der Sergent. „Wir haben bereits 
drei Evelleute auf dem Boften, deren Päſſe man vifirt; 
und die fi zu Ihrer Majeftät begeben. Wo find die 
Eurigen?“ 

„Wir haben feine.“ 

„Wie? Ihr habt Feine?” 

„Nein, wir fommen von England, wie wir Cuch 

Zwanzig Fahre nachher, IV. 11 
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gefagt haben. Mir wiffen durchaus nichts von dem 
Stande der politifhen Angelegenheiten und Haben 
Paris vor dem Abgange des Königs verlaffen.” 

„Ah,“ fagte der Sergent mit feiner Diiene, „Ihr 
feid Mazariner und möchtet gerne bei uns eindringen, 
um zu fpioniren,.“ 

„Mein lieber Freund,” ſprach Athos, der bis jebt 
die Sorge, zu antworten, Aramis überlaffen hatte, 
„wenn wir Mazariner wären, fo häften wir im Ges 
gentheil alle möglichen Päſſe; in der Lage, in der Ihr 
Euch- befindet, mißtraut vor Allen denjenigen, melde 
vollfommen in Ordnung find.“ 

„Lretet in die Wachtſtube,“ ſprach der Sergent; 
„Ihr werdet Eure Gründe dem Anführer des Poſtens 
auseinanderfegen.” . 

Er machte der Schildwache ein Zeichen; fie z0g 
ſich zurücd; der Sergent ging voraus und die zwei 
Evelleute folgten ihm in die Wachtſtube. Diefe war 

anz befegt von Bürgern und Leuten aus dem Volke. 
ie Einen fpielten, die Andern franfen und mieder 
Andere hielten Neden. 

In einer Ecke und, wie es ſchien, ftreng bewacht, 
waren die drei zuerft angefommenen Evelleute, deren 
Päſſe der Dffizier viſirte. Diefer Offizier befand ſich 
in einem anftoßenden Zimmer, denn die Wichtigkeit 
feines Grades geftattete ihm die Ehre einer bejondern 
Wohnung. 

Die erfte Bewegung der Neuangefommenen und 
der Zuerftangefommenen war, aus den zwei Enden der 
Wachtſtube einen raſchen, forſchenden Bli auf ein- 
ander zu werfen. Die Zuerftangefommenen waren mit 
langen Mänteln bedeckt, in deren Falten fie fich forg- 
fältig Hüllten. Der Eine von ihnen, der etwas minder 
Broß war, als die Anderen, hielt fih im Schatten 
zurück. 

Als der Sergent bei ſeinem Cintritte meldete, er 
bringe wahrſcheinlich Mazariner, horchten bie drei 
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Edellente aufmerffam. Der Kleinſte von den Dreien, 
der zwei Schritte vorwärts gemacht Hatte, machte 
einen zurück und befand fi wieder im Schatten. 

Auf die Anfündigung, die Neuangefommenen häts 
ten feine Päſſe, fihien die einflimmige Meinung der 
Pogmannſchaft zu fein, fie würden keinen Eintritt 
nden. 

„Doch, meine Herren,” fagte Athos, „es ift im 
Gegentheil wahrfcheinlich, daß wir finden, denn wir 
fheinen es mitpernünftigen Menfchen zu thun zu Haben. 
Die Sache ift übrigens auf einem ganz einfachen Wege 
abzumarhen: man ſchicke unfere Namen Ihrer Majeftät 
der Königin von England, und wenn fie fich für ung 
verbürgt, werdet Shr Hoffentlich Feinen Anftand nehmen, 
uns freien Durchgang zu geftatten.“ 

Bei diefen Worten verdoppelte fih die Aufmerf- 
famfeit des im Schatten verborgenen Herrn, und fle 
wurde fogar von einer fo ungeflünen Bewegung des 
Erftaunens begleitet, daß fein Hut, von dem Mantel 
zurüdgeftoßen, in den er ſich noch forgfältiger als zu= 
vor huͤllte, auf den Boden fiel; er büdte fi und hob 
ihn raſch auf. 

„oh! mein Gott,“ fprach Aramis, Athos mit dem 
Ellenbogen ftußend, „habt Ihr gefehen ?” | 

„Was?“ fragte Athos. 

„Das Geficht des Kleinften von den drei Ebel- 
leuten.“ 

„Nein.“ 

„&s kam mir vor ... aber das ift unmöglich.“ 

Sn diefem Augenblid fam der Sergent, welder 
in Das Nebenzimmer gegangen war, um bie Befehle 
des Dffiziers vom Bolten einzuholen, wieder heraus 
und fagte, Die drei Evelleute bezeichnend, denen er ein 
Papier übergab: 

„Die Päfe find in Ordnung Laßt dieſe drei 
Herren ihres Wegs gehen.“ 

Die drei Edelleute machten ein re mit dem 
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Kopfe und beeilfen fi), die Erlaubniß und den Weg 
u benüßen, der ſich auf den Befehl des Sergenten vor 
ihnen öffnete. 

Aramis folgte ihnen mit feinen Bliden, und im 
Augenblick, wo der Kleinfte an ihm vorüber fam, 
drückte er Athos lebhaft die Hand. 

„Was habt Shr denn, mein Lieber?” fragte diefer. 

„Es ift ohne Zweifel eine Viſion.“ 

Dann ſich an den Sergenten wendend: 

„Sagt mir, Eennt Ihe die drei Herren, welche fo 
eben weggegangen find?“ 

„sh Kenne fie nur nach ihrem Paffe: es find die 
Herren von Flamarens, von Chatillon und von Bruy, 
drei Edelleute von der Tronde, welche den Herzog von 
Longueville auffuchen.” 

„Das if ſeltſam,“ fagte Aramis, mehr feinem 
eigenen Gedanken, als dem Sergenten antwortend, „ich 
glaubte Mazarin felbft zu erkennen.” 

Der Sergent brach in ein Gelächter aus. 

„Er follte fih unter uns wagen, um gehenkt zu 
werden? So dumm ift er nicht!” 

„Ich Tann mich getäufcht Haben,” murmelte Ara: 
mis. „SH habe nit das unfehlbare Auge von 
d'Artagnan.“ 

„Wer ſpricht hier von d'Artagnan?“ fragte der 
Offizier, der in dieſem Augenblicke ſelbſt auf der 
Schwelle des Zimmers erſchien. 

„Ah!“ rief Grimaud, die Augen weit aufreißend. 

„Was?“ fragten gleichzeitig Aramis und Athos. 

„Planchet!“ verfeßte Grimaud. „Planchet mit dem 
Hauffecol.“ 

„Die Herren de la Fere und d'Herblay wieder in 
Paris!” rief der Offizier, „ob, welche Freude für mich, 
denn ohne Zweifel tretet Ihr in Verbindung mit den 
Herren Prinzen.” 

„Wie Du fiehft, mein lieber Planchet,“ ermwieberte 
Aramis, während Athos lächelte, da er fah, welchen 
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wichtigen Grab der ehemalige Kamerad von Mouss 
quefon, Bazin und Grimaud in der Bürger- Miliz 
einnahm. 

„And Herr d'Artagnan, von dem Shr fo eben 
fprachet, Herr D’Herblay, habt Shr Kunde von ibm?" 

„Wir verließen ihn vor vier Tagen, und Alles 
ließ uns glauben, er werde vor uns in Paris anges 
kommen fein.“ 

„Nein, mein Herr, ich weiß gewiß, daß er nicht 
in die Sauptftadt zurückgekehrt iſt; er mag wohl in 
Saint-Germain geblieben fein.“ 

„Ich glaube nicht, wir haben ung in der Rehziege 
zufammenbeftelft.” 

„Ich bin felbft Heute Dort geweſen.“ 

„Und die fchöne Madeleine hatte feine Nachricht 
von ihm?” fragte Aramis lächelnd. 

„Nein, mein Herr, und ih fann Euch fogar nicht 
verbergen, daß fie fehr in Unruhe war.“ , 

„Sn der That,” ſprach Aramis, „es ift noch Feine 
Belt verloren, denn wir haben ung fehr beeilt. Erlaubt 
mir alfo, mein lieber Athos, daß ich, ohne mich weiter 
nach unferem Freund zu erfundigen, Herrn Planchet 
mein Gompliment mache.“ 

„Ah, mein Herr Chevalier,” ſprach Panchet, ſich 
verbeugend. 

„Lieutenant?“ verſetzte Aramis. 

„Lieutenant mit dem Verſprechen, Kapitän zu 
werden.” 

„Das ift fehr ſchön,“ ſprach Aramis; „und wie 
find Euch alle diefe Ehren zu Theil geworben ?” , 

„Ihr wißt vor Allem, meine Herren, daß ich die 
Rettung von Herrn von Rochefort bewerfftelligt Habe.“ 
. ee bei Gott, er wird uns diefe Gefchichte er- 
ählen.“ 

3 „Bei biefer Gelegenheit wäre, ich beinahe von 
Mazarin gehenft worden, was mich natürlih noch 
mehr populär machte, ale ich es ſchon zuvor war.“ 
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„Und diefer Popularität Habt Ihr e8 zu danken?“ 
„Nein, etwas Befferem.” 
„Ihr wißt auch, meine Herren, daß ich im Regiment 
Piemont diente, two ich Sergent zu fein die Ehre hatte,“ 
a 4‘ 


„Run wohl, eines Tages, als Niemand einen Haus 
fen bewaffneter Bürger, von denen die Einen mit dem 
linfen $uß, die Andern mit dem rechten abmarſchirten, 
in Reihe und Glied zu ordnen vermochte, gelang es 
mir, es dahin zu bringen, daß Alle mit bemfelben Fuße 
voriraten, und man machte mich fogleich zum Lieute— 
tant auf dem Felde des Manveuvre.” 

„Das ift die Erklärung,” fagte Aramis. 

„Shr habt alfv eine Menge Adel bei Euch?" fragte 
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vs. 

„Gewiß. Wir haben zuerfi, wie Ihr ohne Zwei— 
fel wißt, den Herren Prinzen von Gonti, den Herrn 
Herzog von Beaufort, den Herrn Herzog von Elbveuf, 
den Herzog von Bouiflon, den Herzog von Chevreufe, 
dann Herrn von Briffac, den Marfchall de la Mothe, 
Herrn von Luynes, den Marquis von Vitry, den Prinzen 
von Marfillar, pen Marquis von Noirmoutier, ben Grafen 
von Fiesques, den Marquis von Laigues, den Grafen 
von Montreffor, den Marquis von Sevigne, und wen 
weiß ich noch mehr!” 

„Und Herr Raoul von Bragelonne?” fragte Athos 
mit bewegter Stimme. „D’Artagnan fagte mir, er 
habe ihn Euch, mein guter Planchet, bei feiner Abreife 
empfohlen.” . . 

„Sa, Herr Graf, als ob es fein eigener Sohn 
wäre, und ich barf wohl jagen, daß ich ihn nicht einen 
Augenblick aus dem Geſichte verloren habe.” 

„Er befindet fib alfo wohl?“ fagte Athos, vor 
Freude bebend. Es ift ihm Fein Unfall begegnet? * 

„Keiner, Herr.“ 

„Und er wohnt?" 
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„Immer noch im Grand⸗Charlemagne.“ 

„Er bringt feine Tage...“ 
„Bald bei ber Königin von England, bald bei 
Grau von Chevreufe zu. Er und der Graf von Guiche 
verlaffen fih nicht.“ " 

„Sch danke, Planchet, ich danke,” fagte Athos, ihm 
die Hand reichend. 

„Ah, Here Graf!“ rief Planchet, diefe Hand mit 
den Fingerſpitzen berührend. 

„Ei, was macht Ihr denn, Graf, einem ehemaligen 
Lackeien!“ 

„Freund,“ erwiederte Athos, „er gibt mir Kunde 
von Raoul.“ 

„Und nun, meine Herren,“ erwiderte Planchet, der 
die Bemerkung von Aramis nicht gehört hatte, „was 
gedenkt Ihr zu thun?“ 

„Wir wollen nach Paris hinein, wenn Ihr uns 
A id dazu gebt, mein lieber Blanchet,“ ſprach 

thos. 

„Wie, wenn ich Euch die Erlaubniß dazu gebe! 
Ihr ſpottet meiner. Ich bin nichts Anderes, als Euer 
Diener.“ 

Und er verbeugte fich. 

-Dann ſich gegen feine Leute umwendend, 
ſprach er: =. 

„Laßt dieſe Herren paffiren, ich Tenne fie, es find 
Freunde von Herrn von Beaufort.“ 

„88 lebe Herr von Beaufort!“ rief einftimmig 
br ganze Voften, und öffnete Athos und Aramis den 
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g- 
Der Sergent allein näherte fih Planchet und 
murmelte ihm zu: 

„Wie, ohne Pag?" 

„Ohne Paß,“ erwiederte Blandhet. 

„Nehmt Euch in Acht, Kapitän,“ fuhr er fort, 
Planchet zum Boraus den Titel verleihenn, der ihm 
verfprochen war; „nehmt Euch in Acht, Einer von den 
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drei Männern, welche fo eben weggegangen find, fagte 
mir leije, ich follte diefen Herren mißtrauen.” 

„Und ich,” ſprach Planchet mazjeftätifch, „ich kenne 
fie und verbürge mich für fie.“ 

Nah diefen Worten drüdte er Grimaud bie 
Hand, der durch diefe Auszeichnung ſich fehr geehrt zu 
fühlen fchien. 

„Auf Wiederfehen alſo, Kapitän,” fagte Aramis 
mit feinem fpöttifehen Tone; „wenn uns etwas begeg⸗ 
nete, fo würden wir unfere Zuflucht zu Euch nehmen.“ 

„Mein Herr, hierin, wie in allen Dingen, bin id} 
Euer Diener,” erwieberte Planchet. 

„Der Burſche hat Wi und zivar viel,“ fagte 
Aramis, zu Pferde ſteigend. 

„Wie follte er nicht Haben,” verſetzte Athos, ſich 
ebenfalls in den Sattel fehwingend, „nachdem er fo 
lang bie- Hüte feines’ Herrn gebürftet hat.” 


XM. 


Die Gefandten. 


Die zwei Freunde begaben ſich fogleih auf den 
Meg und fliegen den jähen Abhang der Vorſtadt hin⸗ 
ab. Als fie aber unten an diefem Abhange angelangt 
waren, bemerften fie zu ihrem großen Eritaunen, daß 
die Straßen von Paris in Flüffe und die Pläße in 
Seen verwandelt waren. In Folge der großen Regen, 
welche im Monat Sanuar flattgefunden Hatten, War 
die Seine ausgetreten und ber Strom Hatte endlich vie 
Hauptſtadt überjchwernmt. 

Athos und Aramis drangen muthig mit ihren 
Pferden in bas Gewäſſer. Bald aber ging es den 
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armen Thieren bis an die Bruft, und die zwei Edel⸗ 
leute mußten fich entfchließen, fie zu verlaffen und eine 
Barfe zu nehmen, was fie auch Ihaten, nachdem fie 
den Ladeien Befehl gegeben hatten, fie in den Hallen 
zu erwarten. 

Sie gelangten alſo im Schiffe an den Louvre. 
Es war finftere Nacht. So, bei dem Schimmer eini- 
ger bleichen, zitternden Laternen gefehen, mit feinen 
Barken, welche von Batrouillen mit glänzenden Waf- 
fen befegt waren, mit dem Gefchrei der Wachen, die 
fih in der Finfterniß an den Thoren anriefen, bot 
Paris einen Anblick, von dem Aramis, ein für frie- 
gerifche Gefühle unendlich empfänglicher Mann, ge= 
blendet wurde. 

Man Fam zu der Königin, mußte aber im Bor: 
zimmer warten, da Ihre Majeſtät in diefem Augen- 
blick Edelleuten, welche Nachrichten von England brach» 
ten, Audienz ertheilte. 

„Und wir au,” fagte Athos zu dem Diener, 
der ihm diefe Antwort gab, „wir bringen nicht nur 
Nachricht von England, fundern wir fommen gerade 

aher.“ 
„Wie Heißt Ihr denn?“ fragte der Diener. 

„Der Herr Graf de la Fere und der Chevalier 
d'Herblay,“ erwiederte Aramis. 

„Ab, dann, meine Herren,” verfebte der Diener, 
als er diefe Namen hörte, welche die Königin fo vft 
in ihrer Hoffnung ausgeſprochen hatte, „dann ift es 
etwas Anderes, und ich glaube, Ihre Majeftät würde 
mir nie vergeben, wenn ih Euch nur einen Augen 
an hätte warten laffen. Folgt mir alfo, ich bitte 

u „N 

Und er ging Athos und Aramis voran. 

Als man zu dem Zimmer gelangte, in welchem 
fih die Königin aufhielt, bedeutete er ihnen durch ein 
Zeichen, fie möchten warten. Dann öffnete er die Thüre 
und ſprach: 
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„Madame, ich hoffe, Eure Majeflät wird mir ver- 
geben, daß ich gegen ihre Befehle ungehorfam geweſen 
bin, wenn fie eriährt, daß diejenigen, welche ich zu 
melden habe, der Graf de la Fere und der Chevalter 
d'Herblay find.“ 

Bei biefen zwei Namen ftieß die Königin einen 
Freudenfchrei aus, den die beiden Edelleute auf der 
Stelle, wo fle flanden, hören Fonnten. 

„Arme Königin! murmelte Athos. 

„Sie mögen hereinfommen! tief die junge Prin- 
zeſſin, nach der Thüre eilend. 

Das arme Kind verließ feine Mutter nie und 
fuchte fle durch feine Findliche Sorge die Abweſenheit 
ae del Brüder und feiner Schwefter vergeflen zu 
machen. 

„Tretet ein, tretet ein, meine Herren,” ſprach die 
Prinzeſſin, felbft die Thüre öffnend. 

Athos und Aramis erfihienen. Die Königin faß 
in einem Lehnſtuhle und vor ihr fanden zwei von ben 
— Edelleuten, welche fie in der Wachtſtube getroffen 

atten. 

Es waren die Herren von Flamarend und Gas: 
pard von Goligny, Herzog von Chatillon, Bruder von 
demjenigen, welcher fieben oder acht Jahre vorher in 
einem Duelle, das wegen Frau von Longueville ſtatt⸗ 
fand, auf der Place Royale getödtet worden war. 

Als man die zwei Freunde meldete, wichen fte 
einen Schritt zurück und wechfelten mit fichtbarer Un: 
ruhe leije ein paar Worte: 

„Nun, meine Herren,” rief die Königin von Eng: 
land, als fie Athos und MAramigs erblickte, „endlich feid 
Ihr Hier, treue Freunde! Aber die Staatscouriere gehen 
noch fchnelfer, als ihr. Der Hof war von den An: 
gelegenheiten von London in dem Augenblick unterrich- 
tet, wo hr die Thore von Paris berührtef. Und 
bier find bie Herren von Flamarens und Chatillon, die 
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mir im Auftrage Ihrer Majeftät der Königin Anna 
von Deftreich die neueften Nachrichten bringen.“ 

Aramis und Athos fihauten fih an. Die Ruhe, 
bie Freude fugar, welche in den Augen der Königin 
glänzte, verfeßten fie in Erflaunen. 

„Habt die Güte, fortzufahren,” ſprach fte, fich an 
die Herren Flamarens und Chatillon wendend. „hr 
fagtet alfo, man Hätte Seine Majeftät Karl I-, meinen 
Gemahl, troß der Wünſche ver Mehrzahl feiner Unter: 
thanen zum Tode verurtheilt?“ 

„Sa, Madame,” ftammelte Ehatillon. 

Athos und Aramis fihauten fich immer mehr er: 
ftaunt an. 

„Und auf das Schaffot geführt?” fuhr die Königin 
fort, „auf dag Schaffot! Oh, mein Here! Dh mein 
König! ... Und auf das Schaffut geführt, fei er von 
dem entrüfteten Volke gerettet worden ? 

„Sa, Madame," antwortete Chatillon, „aber mit 
fo leifer Stimme, daß die zwei Evelleute, welche doch 
fehe aufmerffam waren, diefe Beftätigung faum hören 
fonnten. 

Die Königin faltete die Hände mit edler Dank— 
barfeit, während ihre Tochter einen Arm um den Hals 
ihrer Mutter ſchlang und fie, die Augen in Breuden- 
tbränen gebabet, küßte. 

„Run haben wir nur noch Euerer Majeſtät unfern 
unterthänigen Nefpect zu bezeigen,“ ſprach Chatillon, 
der, wie es fihien, von diefer Rolle gepeinigt wurde 
und unter dem feften, durchdringenden Blick von Athos 
fihtbar erröthete. \ 

„Roh einen Augenblick, meine Herren,“ erwie— 
derte die Königin, fie mit einem Zeichen zurückhaltend, 
„einen Augenblick, ich bitte; denn hier find die Herren 
de la Fere und d’Herblay, die, wie Ihr gehört Haben 
fönnt, von London anfommen und Euch vielleicht als 
Augenzeugen einzelne Umftände angeben werden, welche 
Euch nicht bekannt find. Ihr meldet dieſe Umftände 
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ber Königin, meiner guten Muhme. Sprecht, meine 
Herren, ſprecht, ich höre, Verbergt mir nichts, ver— 
jchweigt nichts, da Seine Maieftät noch lebt und die 
Tönigliche Ehre gerettet ift, erfcheint mir alles Uebrige 
als gleichgültig.” 

Athos erbleichte und legte eine Hand auf fein 


Herz. 

„Run,“ fagte die Königin, als fie diefe Bewegung 
und feine Bläffe wahrnahm, „ſprecht doch, mein Herr, 
da ih Eud darum bitte.” 

„Berzeiht, Madame,” ſprach Athos, „ich will der 
Erzählung diefer Herren nichts beifügen, ehe fie felbit 
befennen, daß fie ſich vielleicht getäufcht haben.” 

„Getäuſcht!“ rief die Königin roll Schreden. 
„ob! mein Gott, was ift denn gefchehen ?“ 

„Meine Herren,“ ſprach Herr von Flamarens, 
„haben wir ung getäufcht, fo kommt der Irrthum von 
Seiten der Königin, und Ihr werdet wohl nicht die 
Abficht haben, ihn zu berichtigen; denn das hieße Ihre 
Majeftät Lügen frafen.“ 

„Bon der Königin, mein Herr?“ verfebte Athos 
mit feiner ruhigen, Flangvollen Stimme. , 

„Ja,“ murmelte Tlamarens, die Augen nieber= 
ſchlagend. 

Athos feufzte traurig. 

„Sollte dieſer Irrthum nicht vielmehr von Seiten 
desjenigen fommen, welchen wir mit Euch in der Wacht⸗ 
ftube der Barriere du Roule gefehen Haben?” ſprach 
Aramis mit feiner verlegenden Höflichkeit; „denn wenn 
wir uns nicht täufchten, fo waret She zu Drei, ale 
She nad) Baris Famet.“ 

Ehatillon und Flamarens bebten. 

„Aber erflärt Euch doch!” rief die Königin, deren 
Angft von Augenblick zu Augenblid zunahm „Auf 
Eurer Stirne fefe ich die Troftlofigfeit. Euer Mund 
zögert, mir eine traurige Nachricht mitzutheilen, Eure 
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Hände beben. DH! mein Gott, mein Gott, ivas tft 
denn vorgefallen ?” 

„Herr Gott, habe Mitleid mit uns,” ſprach die 
junge Prinzeſſin und fiel neben ihrer Mutter auf die 
Kniee. 

„Mein Herr,” fagte Chatillon, „überbringt Ihr 
eine traurige Nachricht, fo handelt Ihr als ein grau= 
famer Mann, wenn Ihr fie der Königin meldet.” - 

Aramis trat fo nahe zu Chatillon, daß er ihn 
beinahe berührte, und ſprach mit funfelndem Blick: 

„Mein Herr, ich denke, Ihr werdet nicht fo att= 
maßend fein, den Herrn Grafen de la Fere und mid 
belehren zu wollen, wa3 wir hier zu fagen haben.“ 

Während dieles kurzen Schrittes hatte ſich Athos, 
immer noch die Hand auf dem Herzen, und den Kopf 
gelenkt, der Königin genähert, und er fprach num zu 
ihr: 

„Madame, die Fürften, welche durch ihre Natur 
über den andern Menfchen flehen, haben vom Himmel 
ein Herz empfangen, das gefchaffen ift, um größere 
Unglüdsfälle zu erfragen, als das Wolf fie erlebt; 
denn ihr Herz hat Antheil an ihrer Erhabenheit. Man 
darf alfo, wie mir feheint, gegen eine große Königin, 
wie Euere Majeftät, nicht auf diefelbe Weife zu Werke 
gehen, wie gegen eine Frau von unferem Stande. 
Königin, die Shr beftimmt feib zu jeglihem Märtyr- 
thum auf Erden, hört den Erfolg der Sendung, mit 
der Ihr uns beehrt Habt.“ 

Und Athos Fniete vor der in Eis verwandelten 
Königin nieder, zog aus feinem Bufen den Orden in 
Diamanten, der von ihr Lord Winter vor feiner Ab— 
reife zugeftellt worden war, und den Ehering , ben 
König Karl vor feinem Tode Aramis übergeben hatte. 
Seitdem er fie empfangen, hatten diefe beiden Segen 
flände Athos nicht mehr verlaffen. Er überreichte fie 
der Königin mit flummem, tiefem Schmerze. 

Die Königin ergriff ven Ring, prüdte ihn Frampf- 
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haft an ihre Lippen und ohne einen Seufzer ausftoßen, 
ohne ein Schluchzen von fich geben zu fönnen, firedte 
fie die Arme aus, erbleichte und fiel bewußtlos in 
die Arme ihrer Frauen und ihrer Tochter. 

Athos küßte den Saum des Kleides der unglüd=, 
lichen Wittwe und fprady, flch. mit einer Majeftät er- 
hebend, welche einen tiefen Eindruck auf die Anwefen- 
den hervorbrachte: 

„sch, Graf de la Fere, Edelmann, der nie gelogen 
bat, fchwöre vor Gott zuerft und dann vor diefer armen 
Königin, daß wir Alles, was zur Rettung des Königs 
zu thun möglich war, auf dem Boden von England 
gethan Haben. Nun, Chevalier,” fügte er, fich gegen 
d'Herblay wendend, bei, „nun laßt uns gehen, unfere’ 
Pflicht ift erfüllt.“ 

„Noch nicht,” eriniederte Aramis, „wir haben noch 
ein Wort mit diefen Herren zu fprecdhen.” 

‚Und er wandte ſich gegen Chatillon und fagte: 

„Mein Herr, wäre es Euch nicht gefällig, auf 
einen Augenblick hinauszufommen, um diefes Wort zu 
hören, das ich vor der Königin nit ausſprechen 
anne” 

Chatillon verbeugte fih zum Zeichen der Einwil- 
ligung. Athos und Aramis gingen zuerft hinaus, Fla= 
marens und Chatillon folgten ihnen. Sie durchſchrit— 
ten, ohne ein Wort zu fprechen, das Veſtibule. Als 
fie aber zu einer Terraffe gelangt waren, welche eine 
gleiche Höhe mit einem Fenſter hatte, trat Aramis 
auf diefe ganz einfame Terrafje, blieb jedoch an dem 
Fenſter ftille flehen und fagte, fich gegen den Herzog 
von Chatillon ummwendend: 

„Mein Herr, Shr habt Euch fo eben, wie mir 
foheint, uns auf eine fehr Hochmüthige Weife zu be⸗ 
Handeln erlaubt. Das war in feinem Ball fehielich, 
am wentgften abet von Leuten, weldje der Königin bie 
Botichaft eines Lügners überbracht haben.” 

„Mein Herr !" rief Ehatillon. 
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„Was Habt Ihr denn mit Seren von Bruy ger 
macht?“ fragte Aramis irunifh. „Sullte er zufällig 
fein Geſicht gewechſelt haben, das große Aehnlichfeit 
mit dem von Mazarin hatte? Es find befanntlich im 
Palais-Royal viele. italienifhe Masken vorräthig, von 
der von Arlequin bis zu der von Pantalon.“ 

„Es fcheint, She fordert uns heraus?” fagte Fla⸗ 
marens. 

„Ah! es fcheint Euch nur, meine Herren?” 

„Chevalier, Chevalier!” fagte Athos. 

„Ei, laßt mich doch machen,” erwiederte Aramis. 
„Ihr wißt wohl, daß ich die Dinge nicht Liebe, welche 
auf halbem Wege ftehen bleiben.“ 

„Bollendet alfo, mein Herr,” verfeste Chatillon 
mit einem Stolge, der in Feiner Beziehung dem von 
Aramis nachgab. 

Aramis verbeugte ſich und erwiederte: 

„Meine Herren, ein Anderer, als ich oder der 
Graf de la Fère, würde Euch verhaften laſſen, denn 
wir haben einige Freunde in Paris. Aber wir bieten 
Euch ein Mittel, abzugehen, ohne beunruhigt zu wer⸗ 
den. Plaudert mit uns fünf Minuten lang, den Degen 
in der Hand, auf diefer einfamen Terraffe.“ 

„Gerne,“ ſprach Chatillon. 

„Einen Augenblick, meine Herren!” rief Flama⸗ 
rend, „ich weiß wohl, daß der Vorſchlag lockend if; 
aber zu diefer Stunde ift es uns unmöglich, ihn anzu- 
nehmen.” i 

„Und warum?” verfegte Aramis mit feinem ſpöt—⸗ 
tifhen Tone, „macht Euch die Nachbarſchaft von Ma- 
zarin fo Flug?” 

„Dh! Ihr begreift, Slamarens,“ ſprach Chatillon, 
„nicht antworten, wäre ein Fleck an meinem Namen 
und an meiner Ehre.” 

„Das ift auch meine Anſtcht,“ fagte Aramis mit 
faltem Tone. 

„Ihr antwortet dennoch nicht, und dieſe Herren 
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ein.“ 


Aramis ſchüttelte den Kopf auf eine unglaublich 
beleidigende Weiſe. 

Chatillon ſah dieſe Geberde und fuhr mit der Hand 
an den Degen. 

„Herzog,“ ſprach Flamarens, „Ihr vergeßt, daß 
Ihr morgen eine Expedition von der höchſten Wichtig- 
keit befehligt, und daß Ihr, von den Herren Prinzen 
dazu auserſehen, von der Königin angenommen, nicht 
Euch gehört.” 

„88 fei. Uebermorgen alſo,“ ſprach Aramis. 

„Uebermorgen,“ erwiederte Chatillon, „das ift fehr 
lange, mein Herr.” 

Sch bin es nicht,“ entgegnete Aramis, „der diefe 
Friſt feftftellt, diefen Berzug fordert; um fo mehr, als 
man fich, wie es mir ſcheint, gerabe bei der Expedition 
finden könnte.“ 

„Sa, mein Herr, Ihr habt Recht,“ rief Chatillon, 
„mit großem Vergnügen, wenn Ihr Euch die Mühe 
nehmen wollt, bis zu den. Thoren von Charenton zu 
Tommen.“ 

„Wie, mein Herr, um die Ehre zu haben, Euch 
zu begegnen, gehe ich bis an das Ende der Welt, warum 
follte ich nicht zu dieſem Behufe ein paar Meilen 
machen ?" 

„Morgen alfo.“ 

„sch zähle darauf. Begebt Euch nun wieder zu 
Eurem Gardinal. Zuvor aber fchwört ung bei Eurer 
Ehre, daß Ihr ihn nicht von unferer Rückkehr in Kennt: 
niß feßen werdet.” 

„Bedingungen?“ 

„Warum nicht?“ . 

„Weil es an den Siegern ift, folche zu machen, 
and weil Ihr diefe noch nicht fein, meine Herren.“ 

„Dann fogleich den Degen gezogen. Uns ift das 
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gleichgültig, ung, bie wir die Erpebition yon morgen 
nicht anzuführen haben.” 

Ehatillon und Flamarens fchauten fih an. Es 
lag fo viel Ironie in dem Worte und in ber Geberde 
von Aramis, daß Chatillon befonders große Mühe 
hatte, feinen Zorn im Zaume zu Halten. Aber auf 
ein Wort von Slamarens hielt er an fid. 

„Run wohl, es fet,“ fprach er. „Unfer Gefährte, 
wer es auch fein mag, foll nichts von dem, was vor⸗ 
gefallen ift, erfahren. Aber Ihr verfprecht ung, mein 
Herr, Euch morgen gewiß in Charenton einzufinden.“ 

Die vier Edelleute begrüßten fi; doch dießmal 
gingen Ehatillon und Flamarens vorarı, als fie den 
FA verließen, und Athos und Aramis folgten 
ihnen. 

„Ueber wen Habt Ihr denn dieſe ganze Wuth, 
Aramis?" fragte Athos. 

„Si, bei Gott! nur über Diejenigen, an welche 
ich mich hielt.“ 

„Was haben fle Euch denn gethan ?” 

„Sie haben mir gethan, . . . habt Shr es benn 
nicht bemerit?" 


„Nein. i 

„Sie haben fpöttifch gelächelt, ala wir ſchwuren, 
wir hätten unfere Pfliht in England gethan, glaubten 
fie es nun, oder glaubten fie es nicht. Glaubten fie 
e8, fo lächelten fie auf diefe Art, um uns zu beleibi- 
gen; glaubten fie es nicht, fo beleidigen fle uns aber: 
mals, und wir müffen ihnen nothwendig beweifen, daß 
wir zu etwas taugen. Uebrigens ift e8 mir nicht un 
angenehm, daß fle die Sache auf morgen verfhoben 
Haben. Ich denfe, wir haben diefen Abend etwas Beffe- 
tes zu thun, als den Degen zu ziehen.“ 

„Was haben wir denn zu thun?“ j 

„&i, bei Gott, wir müflen ven Mazarin gefangen 
nehmen.” 

Zwanzig Fahre nachher. IV. 12° 
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Athos verzog auf eine verächtliche Weiſe feine 
Lippen und erwiederte: j 

„Dergleichen Unternehmungen fagen mir, wie Ihr 
wißt, nit zu, Aramis.“ 

„Warum 2“ 

„Weil fie Ueberrumpelungen gleichen.“ 

„su der That, Athos, Ihr wäret ein funderbarer 
Heerführer. Ihr würdet Euch am hellen Tage ſchla— 
gen, Ihr würbet Euern Feind von der Stunde fin 
Kenntniß fegen, in der Ihr ihn anzugreifen gebächtet, 
und würdet Euch wohl Hüften, irgend Etwas in der 
Nacht gegen ihn zu verfuchen, aus Furcht, er Fönnte 
Euch befchuldigen, Ihr hättet die Dunkelheit benügt.“ 

Athos lächelte. 

„Ihr begreift, man fanı feine Natur nicht ver: 
ändern,” fagfe er. „Ueberdieß wißt Ihr, woran wir 
find, und ob die Verhaftung von Mazarin nicht cher 
ein Uebel als ein Gut, eine Berlegenheit als ein 
Triumph wäre.“ 

„Sprecht, Athos, Ihr mißbilligt meinen Bors 
ag?“ 


„Nein, ich glaube im Gegentheil, daß er den Kriegs⸗ 
gefegen gemäß if. Doch..." 

„Doch, was?“ 

„Ich glaube, Ihr hättet diefe Herren nicht ſchwö— 
ren laſſen follen, Mazarin nichts zu fagen; benn indem’ 
Ihr fie diefes ſchwören ließet, Habt Shr beinahe bie 
Verbindlichkeit übernommen, nichts zu thun.“ 

„Ich habe feine Verbindlichkeit übernommen, das 
ſchwoͤre ih Euch. Ich betrachte mich alfo hier volls 
fommen ... . Laßt uns gehen, Athos,“ - 

„Wohin 2“ 

„Bu Herten von Beaufort oder zu Seren von 
era) wir werben ihnen fagen, wie ſich die Sache 
verhält.“ 

„sa, aber unter der Behingung, daß wir mit dem 
Herren Coadjutor anfangen. Ex ift ein Prieſter, er 
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verfteht fich auf Gewiffensfälle, und wir werben ihm 
den unſern vorlegen.” 
„Ah!“ fagte Aramis, „er wird Alles verderben, 
Alles ſtch zueignen; endigen wir lieber mit ihm, flatt 
mit ihm anzufangen.” N 
Athos lächelte. Man fah, daß fich in feinem In⸗ 
nern ein Gedanke bewegte, den er nicht ausfprad). 

‚„Gut, es ſei,“ fagte er; „bei welchem fangen 
wir an?" — u 

„Bet Herrn von Bouillon, wenn Ihr wollt; ihn 
finden wir zuerfi auf unferem Wege.” 

„Nur erlaubt Shr mir Eines, nicht wahr?“ 

„Bas?“ 

„Daß ich einen Augenblick im Gafthofe zum Grands 
Empereur- Charlemagne anhalte, um Ravul zu ums 
armen.” - 

„So gehe mit Euch, wir umarmen ihn gemeins 
ſchaftlich.“ 

Die Freunde nahmen dag Schiff wieder, das fie 
gebracht hatte, und ließen fich nach den Hallen führen. 
Hier. fanden fie Grimaud und Blaiſois, welde ihre 
Pferde hielten, und alle Vier wanderten nach der Aue 
Ouenegaud. 

Aber Raoul war nicht im Gafthofe zum Grand⸗ 
Charlemagne; er hatte am Tage eine Butfchaft von 
dem Herrn Prinzen erhalten, und war mit Olivain 
fogleich nach Empfang derfelben abgegangen. 


XIV. 
Die drei Lieutenants des Generaliffimus. 


Berabredeter Maßen und in der von ihnen feft- 
geftellten Ordnung begaben ſich Athos nd Aramis, 
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als fie den Gafthof zum Grand = Empereur - Charles 
magne verließen, in das Hotel des Herrn Herzogs von 
Bouillon. 

Die Naht war rabenfchwarz, wieberhaflte aber, 
obgleich gegen die ſchweigſamen, öden Stunden vor- 
rücend, beftändig von dem faufendfachen Geräufche 
einer belagerten Stadt. Auf jedem Schritte traf man 
Barricaben, an jeder Biegung der Straßen ausgefpannte 
Ketten, aufjedem Kreuzwege Bivouges. Die Batrouil> 
len zogen, das Lofungswort austaufchend, an einander 
vorbei; die von den verfchiedenen Chefs abgefchickten 
Boten durchfurchten die Plätze; belebte, die Aufregung 
der Geiſter bezeichnende Gefpräche wurden zwifchen 
friedlichen Bürgern, die an den Fenftern flanden, und 
ihren friegerifiheren Mitbürgern gepflugen, welche die 
Bartifane auf der Schulter oder die Büchfe im Arm 
in den Straßen umberliefen. 

Athos und Aramis machten feine Hundert Schritte, 
ohne von den an den Barricaden aufgeftellten Wachen 
angehalten zu werben, welche fie nach dem Loſungsworte 
fragten; aber fie erwieberten, fie gingen zu Herrn von 
Bouillon, um ihm eine wichtige Nachricht zu über: 
bringen, und man begnügte ſich, ihnen einen Führer 
zu geben, ber unter dem Vorwande, fie zu begleiten 
und ihnen das Durdhfommen leichter zu maden, fie 
zu bewachen beauftragt: war, Diefer ging vor ihnen 
her und fang babei: 

“ Le brave Monsieur de Bouillon 
Est incommode de la goutte ...*): 
Es war dies eines der neueflen Triolette von 
Gott weiß wie vielen Strophen, worin jeder feinen 
Theil Hatte. 
Als man in die Gegend des Hotel Bouillon Fam, 
freuzte man eine Eleine Truppe von drei Neitern, 


* Der brave Herr von Bouillon wird von der Gicht geplagt. 
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welche alle Barolen der Welt hatten, denn ſie mar— 
fhirten ohne Führer und ohne Eskorte, und als fie 
an die Barricaden Famen, hatten fie mit denen, welche 
diefelben bewachten, nur ein paar Worte auszutauſchen; 
man ließ fie mit aller Achtung paffiren, die man ohne 
Zweifel ihrem Range ſchuldig war. 

Als Athos und Aramis die Reiter gewahr wurden, 
hielten fie an. 

„Dh! oh!" ſprach Aramis; „feht, Ihr, Graf?" 


„Ja. 

„Was meint Ihr von dieſen drei Reitern?“ 

„Was Ihr, — Aramis?“ 

„Es ſind unſere Leute.“ 

„Ihr täuſcht Euch nicht, ich habe Herrn von Fla⸗ 
marens vollkommen erkannt.“ 

„Und ich Herrn von Chatillon.“ 

„Was den Reiter im blauen Mantel betrifft...” . 

„Es war der Cardinal.“ - 

„sn Berfon.” 

„Wie Teufels Fönnen fie ſich fo in die Nähe bes 
Hotel Bouillon wagen?“ fragte Aramis. 

Athos lächelte, antwortete aber nicht. Fünf Mi— 
nuten nachher klopften fie an der Thüre des Prinzen. 

Es fand eine Schilowache davor, wie Dies bei 
Leuten, welche mit einem höherem Grabe bekleidet find, 
der Ball ift; ein Heiner Poſten befand fich fogar im 
Hofe, bereit, den Befehlen des Lientenants des Herrn 
Prinzen von Conti zu gehorchen. 

Herr von Bouikkon, hatte, wie es das Lied fagte, 
die Gicht und lag im Bette, aber trotz dieſer Kranf- 
heit, welche ihn feit einem Monat, das heißt feitben 
Paris belagert wurde, zu Pferde zu fleigen verhinderte, 
ließ er nichtöbeftoweniger fagen, er wäre bereit, ven Herrn 
Grafen de la Fère und den Herren Chevalier d'Herblay 
zu empfangen. 

Die zwei Freunde wurden bei dem Herrn Herzog 
von Bouillon eingeführt. Der Kranfe war in feinem 
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Zimmer im Bette, aber von der militärifchften Rüftung 
umgeben. Ueberall an den Wänden hingen Schwerter, 
Piſtolen, Panzer und Büchfen, und es war leicht zu 
fehen, daß Herr von Bonillon, fobald er nicht mehr 
franf wäre, den Feinden des Parlaments eine böfe 
Nuß aufzufnaden geben würde. Mittlerweile war er, 
pit er ſagte, zu feinem großen Bedauern im Bette ge— 
alten. 


„Ah! meine Herren,” rief er, als er die zwei Be— 
fucher erblidte, und machte dabei, um ſich in feinem 
Bette zu erheben, eine Anftrengung, die ihm eine Gri— 
maſſe des Schmerzes entriß. „Ihr feid fehr glüdlich! 
Ihr könnt zu Pferde fleigen, fommen, gehen, für die 
Sache des Volkes kämpfen. Sch aber bin, wie Shr 
feht, an dag Bett gefeffelt. AH! Teufel von einer Gicht!“ 
murmelfe er mit einer neuen Grimafle, „Teufel von 
einer Gicht!” 

„Mouſeigneur,“ fprach Athos, „wir kommen von 
England, und es war unfere erfie Sorge, als wir 
Paris erreichten, hierher zu gehen, um uns nach Euerer 
Gefundheit zu erfundigen.“ 

„Großen Dank, meine Herren, großen Dank!“ 
verfegte der Herzog. „Schlecht fieht es mit meiner 
Gefundheit, wie Ihr feht, . . . Teufel von einer Gicht. 
Dh! Ihr fommt von England! und der König Karl 
befindet ſich wohl, wie ich gehört habe?” 

„Er ift todt, Monfeigneur,“ erwiederte Aramis. 

„Bah!“ rief der Herzog erftaunt. 

„Geftorben auf dem Blutgerüfte, verurtheilt vom 
Parlament.“ 

„unmöglich.“ 

„Singerichtet in unferer Gegenwart." 

„Was fagte mir denn Herr von Flamarens?“ 

„Herr von Flamarens?“ fragte Aramis. 

„sa, er geht fu eben von hier weg.“ 

Athos Tächelte. 

„Mit zwei Gefährten?“ fagte er. 
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„Dit zwei Gefährten, ja,” antwortete der Herzog, 
dann aber fügte er mit einer gewiſſen Unruhe bei: 
„Solltet Ihr fie begegnet haben ?” 

„Sa, auf der Straße, wie mir foheint,” ſprach 


v8. 

Und er ſchaute lächelnd Aramis an, der ihn feiner 
Seits mit etwas erflaunter Miene betrashtete. 

„Zeufel von einer Gicht!“ rief Herr von Bouillon, 
dem offenbar gar nicht wohl war. 

„Monſeigneur,“ verfeßte Aihos, „es bedarf in 
der That Euerer ganzen Anbänglichfeit an die Sache 
der Barifer, um leidend, wie Ihr feid, au der Spiße 
der Waffen zu bleiben, und dieſe Beharrlichfeit erregt 
fuwohl meine Bewunderung, als bie von Herrn 
d'Herblay.“ 

„Was wollt Ihr, meine Herren, man muß (und 
Ihr gebt ein Beifpiel hievon, Ihr, die Braven, bie 
Treuen, Shr, denen mein theuerer College, der Herzug 
von Beaufort, das Leben und die Freiheit zu verdanken 
hat), man muß fich der öffentlichen Sache opfern. Sch 
opfere mich auch, wie Ihr feht, aber ich geftehe, mit 
meinen Kräften geht es zu Ende. Der Kopf ift gut, 
das Herz ift gut, aber diefer Teufel von einer Gicht 
bringt mich um, und ich ſpreche es offen aus, wenn 
der Hof meinen Forderungen, meinen billigen Forde— 
zungen Gerechtigfeit widerfahren ließe, denn ich verlange 
nichts Anderes, als die mir von dem früheren Barbinal 
zugefagte Entfehädigung dafür, daß man mir’ mein. 
FürftentHum Sedan nahm; wenn man mir Domänen 
yon demjelben Werthe geben würde, wenn man mid 
für den Nichtgenuß diefes Cigenthums, feitbem es mir 
genommen worden ift, das heißt feit acht Jahren, ents 
Ichädigte: wenn der Titel Prinz den Mitgliedern mei- 
ner Familie bewilligt und mein Bruder Turenne wies 
der in fein Commando eingefegt würde, fo zöge ich 
mich fugleich auf meine Güter zurüd und ließe den 
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Hof und das Parlament die Sache, fo gut fie es Tönnz 
ten, unter fi ausmachen.“ i 
„Und Ihr hättet ſehr recht, Monfeigneur,“ ſprach 


08. 

„Nicht wahr, das ift Euer Rath, Herr Graf de 
la Foͤre.“ “ 

„Ganz und gar.” 

" „And ber Euerige auch, Herr Chevalier d'Her⸗ 
ay?“ 
„Vollkommen.“ 

„Run wohl, ich geſtehe Euch, meine Herren,” 
verfegte der Herzog, „daß ich ihn höchſt wahrfcheinlich 
befolgen werde. Ber Hof macht mir in Diefem Augen 
blirfe Anerbietungen; es hängt nur von mir ab, fie 
anzunehmen. Bis zu diefer Stunde habe ich fie zu⸗ 
rüdgewiefen, da mir aber Männer, wie Ihr feid, 
fagen, ich habe Unrecht, und befonders, da mich biefer 
Teufel von einer Gicht in die Unmöglichfeit verfegt, 
der Barifer Sache Dienfte zu leiften, jo habe ich meis 
ner Trene große Luft, Euern Rath zu befolgen und 
den Antrag anzunehmen, den mir Herr von Chatillon 
gemacht Hat,“ 

„Nehmt ihn an, Prinz, nehmt ihn an,” fagfe 
Aramis. 

„Meiner Treue, ja, es ärgert mich auch, daß ich 
ihn diefen Abend beinahe von mir gewiefen habe, aber 
Te findet eine Conferenz flatt, und wir werben 
eben.” 


reich bei diefer Gelegenheit feinen Vorwurf zu machen 
bat, und daß Alles gefchehen ift, was fich von unferer 
Seite zu feiner Rettung thun ließ.“ 
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„Oh, was das betrifft,“ verſetzte Aramis, fo find 
wir Zeugen, befonders hinfichtlich der Bemühungen 
son et So Magarin. 

„Seht She wohl! Es freut mid, daß Ihr ihm 
diefes Beugniß gebt. Der Cardinal ift im Garden In 
und wenn er nicht ein Fremder wäre, fo würde man 
ihm Gerechtigkeit wiberfahren laffen. Oh! Teufel von 
einer Gicht!“ 

Athos und Aramis entfernten fi. Aber die Aus— 
rufungen von Herrn von Bonillon folgten ihnen bis 
in das Borzimmer. Der arme Prinz litt offenbar wie 
ein Berdammter. 

Als fle zu der Hausthüre gefangt waren, fagte 
Aramis zu Athos: 

„Run, was denkt She?“ 

„Bon was?" 

„Bon Herrn von Bouillon.” 

„Mein Freund, ich denke, was das Triolett unfes 
res Führers denkt,“ erwieberte Athos. 

„Le pauvre monsieur de. Bouillon 
Est incommode& de la goutte . . .“ 

„Sch Habe veshalb auch nicht von dem Gegenftand 
geathmet, der uns hieher führte,“ ſprach Aramid. 

„Und daran habt Ihr wohl gethan, denn Ihr hättet 
einen neuen Anfall veranlaßt. Wehen wir zu Herrn 
von Beaufort.” 

Die zwei Freunde wanderten nad) dem Hotel Ven⸗ 


A 


doͤme. 
Es ſchlug zehn Uhr, als fie daſelbſt anlangten. 
Das Hotel Bendöme war nit minder gut be⸗ 
wacht, und but einen nicht minder Friegerifchen An⸗ 
blick, als das von Bouillon. Man fand hier Schild- 
wachen, einen Poſten im Hof, Gewehre in Pyramiden 
aufgeftellt und gefattelte Pferde an Ringen. Zwei 

. Neiter, welche herausfamen, waren gendthigt, ihre 
Pferde einen Schritt rüdwärts machen zu laffen, bamit 
Aramis und Athos vorüber Fonnten. - 
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„Ab, ab, meine Herren,” fprach Aramis, „Das 
ift offenbar die Nacht des Zufammentreffens, und wir 
wären fehr unglüdlid, weun wir, nachdem wir ung 
heute fo oft begegnet find, uns morgen nicht jehen 
würden.” 

„Was das betrifft, mein Herr,” antwortete Cha 
tillon, denn er war es, der mit Slamarend von dem 
Herzog herausfam, „könnt Ihr ruhig fein. Wenn wir 
uns in der Nacht begegnen, ohne uns zu fuchen, fü 
werden wir und noch viel mehr bei Tag begegnen, in 
dem wir ung fuchen.“ 

„Sch Hoffe es, mein Herr,” ſprach Aramis. 

„Und ich bin deſſen gewiß,“ fagte der Herzog. 

Die Herren von Flamarens und Chatillon festen 
ihren Weg fort, und Aramis und Athos fliegen ab. 

Kaum hatten fie den Zügel ihrer Pferde ihren 
Ladeien zugeworfen und fih ihrer Mäntel entledigt, 
als fi ihnen ein Mann näherte, und nachdem er fte 
einen Augenblick bei der zweifelhaften Helfe einer mit- 
ten im Hofe aufgehängten Laterne betrachtet hatte, 
einen Schrei des Erſtaunens ausfließ und fih ihnen 
in die Arme warf. 

„Graf de la Foͤre!“ rief diefer Dann. „Chevalier 
v’Herblan! Wie fommt Ihr bieher nach Paris?“ 

„Rochefort!“ riefen gleichzeitig die zwei Freunde. 

„Allerdings. Wir find, wie Ihr wohl erfahren 
habt, vor vier oder fünf Tagen von Vendome hieher 
gekommen, und fchiden uns an, Mazarin Arbeit zu 
geben. Sch ſetze voraus, Ihr gehört immer noch zu 
den Unferen.“ ” 

„Mehr als je. Und der Herzog ?" 

„SR würhend gegen den Cardinal. Kennt Ihr 
die glüdlichen Erfolge diefes theuern Herzogs? Er ifl 
der wahre König von Paris. Er kann nicht ausgehen, 
ohne daß man ihn beinahe erdrückt.“ , 

„Defto beffer,“ ſprach Aramis. „Aber fagt mir, 
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find nicht die Herren von Flamarens und Chatilfon 
fu eben von bier weggeritten 2” 

„sa, fie haben Audienz bei dem Herzog gehabt. 
Ohne Zweifel fommen fie im Auftrage von Mazarin. 
Aber ich fiche Euch dafür, fie werden eine ſchlimme 
Aufnahme gefunden Haben.” 

„But,“ fagte Athos; „könnte man nicht die Ehre 
haben, Seine Hoheit zu ſehen?“ 

„Warum nicht? fogleih. Für Euch tft er immer 
fihtbar, wie Ihr wißt. Folgt mir; ich bitte mir die 
Ehre aus, Euch vorftellen zu dürfen.“ 

Rochefort ging voraus Alle Thüren öffneten fich 
vor ihm und vor den zwei Freunden. Sie fanden 
Herrn von DBeaufort im Begriffe, ſich zu Tiſche zu 
fegen. Die taufend Gefchäfte des Abends Hatten fein 
Nachteffen bis zu diefem Augenbli verzögert. Aber 
troß dieſes wichtigen Gegenſtandes hatte der Prinz 
nicht fubald die zwei Namen, welche Rochefort anfün- 
digte, gehört, ald er von dem Stuhle aufitand, den er 
gerade dem Tifche näher rüden wollte, und, den zwei 
Freunden entgegengehend, lebhaft ausrief: 

„Seid willfommen, meine Herren, nit wahr, 
She nehmt Theil an meinem Abendbrode? Boijoli, 
fagt Noirmont, ich habe zwei Gaͤſte. Ihr kennt Noir— 
mont, nicht wahr, meine Herren? Es ift mein Haus: 
hofmeifter, der Nachfolger von Vater Marteau, der 
die vortrefflichen Paſteten macht, wie Shr wißt. Bois 
joli, er full eine von feiner Art ſchicken; aber Feine, 
wie er fie für la NRamee gemacht hat. Gott fei Dank! 
wir bedürfen nicht mehr der Strickleitern, der Dolche, 
der Maulbirnen.” j 

„Monfeigneur,” fagte Athos, „beläftigt nicht unferet- 
wegen Cuern vortrefflichen Haushofmeifter, deffen zahl: 
reihe und verfchiedenarfige Talente wir fennen. Diefen 
Abend werden wir mit Erlaubnig Euerer Hoheit nur 
die Ehre haben, uns nad ihrer Gefundheit zu erkun⸗ 
digen und ihre Befehle entgegenzunehmen.“ 
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„Ab, was meine Gefundheit betrifft, fo feht Ihr, 
meine Herren, daß fie vortrefflih iſt; eine Gefundheit 
welde einer fünfjährigen Gefangenfchaft unter der Ber 
wachung von Herrn von Chapigni widerftanden Hat, 
vermag Alles auszuhalten. Was jedoch meine Befehle 
betrifft, fo geftehe ich, daß ich ſehr in Verlegenheit 
bin, Euch foldye zu geben, in Betracht, daß Jeder die 
feinigen gibt, und dag ich am Ende, wenn es fo fort: 
geht, gar feine mehr geben werde.” 

„Wirklich?“ ſprach Athos, „ich glaubte doch, das 
Parlament rechne auf Eure Einhelligkeit.“ 

„Ah, ja, unfere Einhelligfeit, fle ift gar fchön. 
Mit dem Herzog von Bonillon geht es noch; er hat 
die Gicht und verläßt fein Bett nicht; mit ihm kann 
man fi) noch verfländigen; aber mit Seren von El— 
boeuf und feinen Glephanten von Söhnen niemals. 
Sie fihreien und prahlen auf öffentlichen Pläben, fv- 
bald es aber zum Schlagen fommt, dann gute Nacht 
friegerifche Laune.” 

ee bei dem Herrn Goadjutor iſt es Hoffentlich 
ni 8" 

„AB! ja wohl, bei dem Seren Eoadjutor ift es 
noch fchlimmer. Gott bewahre Euch vor flreitfüchtigen 
Prälaten, befonders wenn fle einen Panzer auf der 
Simarre fragen. Wißt Shr, was er thut, ſtatt ſich 
ruhig zu verhalten und Te Deum für die Siege zu 
- fingen, welche wir Davontragen, oder für die Siege, 
wo wir gefehlagen werden?“ 


„ein. 

„Er bildet ein Regiment, dem er feinen Namen 
gibt: das Negiment Korinth. Er macht Lieutenants, 
Kapitäne, nicht mehr und nicht weniger, als ein Mars 
fihall von Frankreich, und Oberfte, wie der König.” 

„Ja,“ ſprach Aramis; „aber wenn man fich fchlägt, 
wird er Hoffentlich in. feinem erzbijchöflichen Palajte 
bleiben ?" 
„Keineswegs. Ihr täufht Euch, mein Yieber 
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d'Herblay. Wenn man fich fchlägt, fchlägt er fich auch, 
fo daß man ihn, da er durch den Tod feines Oheims 
Si im Parlament erhalten bat, beftändig zwifchen 
die Beine befommt . . .. im Parlament, im Rathe, in 
der Schlacht. Der Prinz von Conti ift General in 
der Einbildung, und was für eine Einbilbung ift dies! 
Ein budeliger Prinz, ein Nußknacker wäre eben fo 
viel werth. Ab, es geht Alles ſchlecht, meine Herren, 
Alles acht ſehr Schlecht.” Bu 

„Monfeigneur, Euere Hoheit ift alfo unzufrieden ?" 
ſprach Athos, einen Blick mit Aramis austauſchend. 

„Unzufrieden, Graf? fagt; meine Hoheit fei wü— 
thend, dergeftalt, das geftehe ih nur Euch, daß ich, 
wenn die Königin alles Unrecht, welches fie gegen 
mich gehabt Hat, anerfennen würde, wenn fie meine 
verbannte Mutter zurückrufen wollte, wenn fie mir 
die Anwartfchaft auf die Admiralswürde, die meinem 
Heren Bater gehörte und die mir nach feinen Tode 
verfprochen worden ift, ertheilte, feinen Anftand neh 
men würde, Hunde abzurichten, welche fprechen müßten, 
es gäbe in Frankreich größere Diebe ale Herrn von 
Mazarin.” U 

Athos und Aramis tauſchten nun nicht nur ein 
Lächeln, fondern einen Bli und ein Lächeln aus, und 
hätten dies auch Beide nicht gegenfeitig wahrgenom— 
men, fo würde. doch jeder errathen haben, daß die 
Herren von Ehatillon und Flamarens hier Eingang 
gefunden Hatten. Sie berührten auch mit feiner 
De die Anwefenheit von Herrn von Mazarin. in 

arie. 

„Meonfeigneur, wir find nun befriedigt,“ ſprach 
Athos. „Als wir zu diefer Stunde zu Euerer Hoheit 
famen, hatten wir feinen andern Zweck, als ihr unfere 
Ergebenheit an den Tag zur legen und ihr zu fagen, 
dag wir als ihre gehorfamften Diener ganz und gar 
zu ihrer Verfügung ftehen.“ 

„Als meine treueften Freunde, meine Herren, als 
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meine treueften $reunde. .. Ihr habt es mir bewiefen, 
und wenn ich je mich mit dem Hofe ausföhne, ſo werbe 
ih Euch beweifen, daß ich Euer Freund, fowie der jener 
Herren geblieben bin, ... wie nennt Ihr fie doch?“ 

„DArtagnan und Porthos.“ 

„Ab, ja, fo iſt es. Ihr begreift alfo, Graf de 
la Fere, Ihr begreift, Chevalier d'Herblay, ganz und 
immer Euer Freund.” 

Athos und Aramis verbeugten fih und verließen 
das Zimmer. 

„Mein Lieber Athos,“ ſprach Aramis, Gott vers 
zeihe mir, ich glaube, Ihr habt nur eingewilligt, mich 
zu begleiten, um mir eine Lehre zu geben ?“ 

„Wartet doch, mein Lieber,“ ſprach Athos, es 
ift noch Zeit zu diefer Bemerfung, wenn wir vom 
Bondjutor kommen.“ 

„Sehen wir alſo in den erzbifchöflichen Palaſt.“ 
erwiederte Aramis. 

Und Beide wanderten der Cite zu. 

: Als man fi der Wiege von Paris näherte, fan- 
ben Athos und Aramis die Straßen überfchwenmt, 
und fie mußten wieder eine Barfe nehmen... Es war 
eilführ vorüber, aber man wußte, daß es feine Stunde 
gab, in der man fich nicht bei dem Coadjutor einfin- 
ben durfte, denn feine unglaubliche Thätigfeit machte 
je nad) den Bedürfniſſen aus der Nacht Tag, aus dem 
Tage Nacht. = 
Der erzbifchöfliche Palaft trat aus dem Schooße 
bes Waflers hervor, und aus ber großen Anzahl rings 
um den Palaſt ber angebundener Barfen hälfte man 
fehließen follen, man befände fich nicht in Paris, fon= 
dern in Venedig. Diefe Barfen famen, gingen, durdhe- 
kreuzten fih in allen Richtungen, drangen in dag Irr⸗ 
fal der Straßen der Cité oder entfernten fih nad 
dem Arfenale oder dem Duai Saint-Birtor zu und 
fhwammen fodann wie auf einem See. Die einen 
von diefen Barfen waren flumm und geheimnißvoll, 
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die andern geräufchvoll und beleuchtet. Die zwei 
Freunde fchlüpften mitten durch diefe Welt von Fahr⸗ 
zeugen und landeten ebenfalls. 

Das ganze Erdgeſchoß des erzbifchöflichen Palaſtes 
war überfihwemmt; aber man hatte eine Art von Trep⸗ 
ven an den Wänden angebracht, und die ganze Ber- 
änderung in Folge ber Ueberſchwemmung beitand darin, 
dag man ftatt durch die Thüren, durch die Benfter 
einging. 

So gelangten Nıbos und Aramis in das Borzim: 
mer des Prälaten. Diefes Borzimmer war voll von 
Ladeien, denn es hatte fid etwa ein Dugend vorneh— 
mer Herren in dem Wartfaal verfammelt. 

. „Mein Gott! feht doch, Athos, ſprach Aramis, 
„ih glaube, diefer Gef von einem Goadfutor will 
IR das Bergnügen machen, uns antichambriren zu 
aflen.“ ' 

- Athos .erwiederte lächelnd: 

„Mein lieber Freund, man muß die Leute mit 
allen Uebeln ihrer Stellung nehmen. Der Coabjutor 
ift in diefem Augenblic einer von den fieben oder acht 
Königen, welche in Paris herrſchen. Er Hat einen 
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Ki „Sa,“ verfegte Aramis, „aber wir find feine Höf- 
inge.“ 

„Wir ſchicken ihm auch nur unfere Namen zu, 
und wenn er, nachdem er fie gefehen, Feine paffende 
Antwort gibt, nun jo überlaffen wir ihn den Angelegen⸗ 
heiten von Sranfreich und den feinigen. Wir brauchen 
nur einen Bedienten zu rufen und ihm eine halbe 
Piſtole in die Hand zu drücken.“ 

„&i, ſeht doch,“ rief Aramis, „ich täufche mich 
niht,... ja, ... nein, ... doch; Bazin, fommt 
hieher, Burſche!“ 

. Bazin, der in dieſem Augenblick in feinem Kirchen⸗ 
newande majeftätifch das Borzimmer durchſchritt, wandte 
fih mit gerungelter Stirne um, ohne Zweifel, um zu 
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fehen, wer ber Freche wäre, der ihn auf Diefe Art ans 
tiefe. Aber Faum hatte er Aramis erfannt, fo wurde 
der Tiger zum Lamm; er näherte fich den zwei Ebels 
leuten und ſprach: 

„Wie, Ihr feid es, Herr Chevalier! Ihr feid es, 
Herr Graf! Ihr kommt Beide in dem Augenblick, wo 
wir fo fehr über Euch in Unruhe waren.“ 


0,8 if gut, es if gut, Meifter Bazin," verfeßte 


Aramis. „Laßt die Eomplimente Wir fommen, uͤm 
den Herrn Coadjutor zu befuchen, aber wir haben Eile 
und müflen ihn fogleich fehen.“ 

„Wie,“ rief Bazin, „fogleich? Allerdings, Herren 
Eurer Art läßt man nicht im Borzimmer warten. Nur 
iſt er in dieſem Augenblick in einer geheimen Unter- 
redung mit Herrn von Bruy begriffen.“ 

„Von Bruy!“ riefen gleichzeitig Athos und 
Aramis. 

„Sa, ih habe ihn gemeldet und erinnere mich 
feines Namens vollfommen. Kennt Ihr ihn, mein 
Herr?" fügte Bazin, fih an Aramis wendend, bei. 

„Ich glaube, ihn zu kennen.“ 

„Ich kann nicht daffelbe behaupten,“ verfehte Ba⸗ 
zin; „denn er war fo gut in feinen Mantel gehüllt, 
daß ich trotz aller Beharrlichkeit nicht das Eleinfte Win- 
felchen feines Geflchtes zu fehen vermochte. Aber ich 
Ki nen gehen und id) werde vielleicht diesmal glück⸗ 
icher fein.” u 

„Unnöthig ,“ fagte Aramis, „wir leiſten darauf 
Berzicht, den Herrn Coadjutor dieſen Abend zu fehen; 
nicht wahr, Athos?“ 

„Wie Ihr wollt,“ fprach der Graf. . 

„Sa, er hat zu wichtige Angelegenheiten mit Herrn 
von Bruy zu verhandeln.“ vo 

„Sol ih ihm melden, die Herren wären im erz- 
bifchöflichen Palaſte geweſen?“ 

„Mein, es iſt nicht der Mühe werth,“ erwiederte 
Aramis. „Rommt, Athos.” 
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‚Und den Haufen der Ladeien burchfchneidend, ver⸗ 
ließen die zwei Freunde ben erzbifchöflichen Palaft, 
gefolgt von Bazin, der durch feine zahliofen Verbeu⸗ 
gungen ihre MWichtigfeit bezeugte. 

„Nun,“ fragte Athos, als Aramis und er wieder 
in der Barfe waren, „fangt Ihr an zu glauben, daß 
wir, wenn wir Herrn von Mazarin verhaftet hätten, 
diefen Leuten einen ſehr fihlimmen Streich gefpielt 
haben würden?“ 

„Ihr feid die eingefleifchte Weisheit, Athos,” ers 
- wieberte Aramis. . 

Es war den zwei Freunden beſonders das geringe 
Gewicht aufgefallen, das der Hof von Franfreich auf 
die furchtbaren Ereigniffe legte, welche fi in England 
zugetragen hatten, während dieſe Sache ihrer Anficht 
nad die Aufmerffamfeit von ganz Europa in Anfprud) 
nehmen mußte. 

Abgefehen von einer armen Wittwe und einer 
königlichen Waife, welche in einem Winkel des Louvre 
weinten, ſchien Niemand zu wifjen, daß es einen König 
Karl 1. gegeben hatte, und daß diefer König auf dem 
Blutgerüfte geſtorben war. 

Die zwei Freunde befchieden fih auf den andern 
Morgen um zehn Uhr, denn obgleich die Nat fehr 
vorgerüdt war, als fie zu ber Thüre des Gaſthofes 
gelangten, behauptete doch Aramis, er Hätte einige 
fehr wichtige Beſuche zu maden, und ließ Athos 
allein eintreten. 

Als es am andern Morgen zehn Uhr ſchlug, waren 
fie verfammeit. Bon fechs Uhr Morgens an war Athus 
ebenfalls ausgegangen. 

„Run, habt Ihr irgend eine Kunde?“ fragte 

08. 


At 
’ „Keine; man bat D’Artagnan nirgends gefehen, 
und Porthos if auch noch nicht erfchienen. Und Ihr?“ 
„Nichts.“ 
Zwanzig Jahre nachher. IV. 13 
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„Teufel!“ rief Aramis. 

„In der That,“ ſprach Athos, „dieſes Zögern iſt 
nicht natürlich. Sie haben den geradeſten Weg einge— 
fhlagen, und follten daher vor und eingetroffen fein.“ 

„Bügt dem bei, daß wir die Rafchheit der Ma- 
növer von d'Artagnan fennen, und daß er nicht der 
Mann ift, eine Minute zu verlieren, wenn er weiß, 
daß wir auf ihn warten.” 

„Er gedachte, wie Ihr Euch erinnert, am fünften 
hier zu fein.” 

„Und wir Haben heute den neunten. Diefen Abend 
läuft die beſtimmte Frift ab.“ 

„Was beabfichtigt Shr zu thun,“ fragte Athos, 
„wenn wir diefen Abend feine Nachricht haben 2” 

„Bei Gott, wir müffen nachforfchen ?” 

„But,“ verfeßte Athos. 

„Aber, Raoul?“ fragte Aramis, 

’ ae leichte Wolfe z0g über die Stirne des Gra- 
en hin. 

„Raoul macht mir große Unruhe,“ fagte er. „Er 
bat geftern eine Botfhaft vom Prinzen von Condé 
erhalten, ift zu ihm nah Saint-Eloud abgegangen 
und nicht wieder zurüdgefehrt.” 

„Habt She Frau von Chevreufe nicht gefehen 2” 

„Sie war nicht zu Haufe. Aber, Ihr, Aramis, 
Ihr müßt wohl bei Frau von Longueville vorüber: 
gefommen fein?“ 

„sn der That, jo ift 88.” 

Nun?” 


„Sie war auh nit zu Haufe; aber fie Hatte 
wenigftens die Aodreffe ihrer neuen Wohnung zurüds, 
gelaffen.” 

„Bo war fie?" 

„Rathet.“ 

„Wie foll ih errathen, wo man um Mitternacht 
iſt; denn ich feße voraus, daß Ihr Euch, als Ihr mich 
verließet, zu ihr begeben Habt, Wie foll ich errathen, 
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wo fich um Mitternacht die fchönfte und thätigfte von 
allen Srondeufen befindet ?" 

„sm Stadthaufe, mein Lieber.” 

„Wie, im Stabthaufe? It fie zum Prevot der 
Handelsleute ernannt worden?” 

„Rein, aber fie hat fich zur interimiftifchen Köni— 
gin von Paris gemadt. Und da fie es nicht wagte, 
fi von Anfang an im Balais-Noyal oder in den 
Tuilerien feflzufesen, fo quartirte fie fich einftweilen 
im Stadthaufe ein, wo fie demnächft Diefem Lieben Her- 
z0g einen Erben oder eine Erbin geben wird.“ 

„Ihr habt mir diefen Umftand nicht mitgetheilt,“ 
ſprach Athos. 

„Wirklich? eine Bergeffenheit; entfchuldigt.“ 

„Nun ſprecht, was mollen wir von jebt bie 
ln machen? Es ſcheint mir, wir find fehr 
müßig.” 

„she vergeßt, mein Freund, daß wir ein ganz be= 
ftimmtes Gefhäft haben.” 

„Wo dies?“ 

„Bet Charenton. Sch habe Hoffnung, feinem Vers 
fprechen gemäß einen gewiffen Herrn von Chatillon 
dort zu treffen, den ich ſeit langer Zeit haffe.“ 

„And warum?” 

„Weil er der Bruder eines gewiffen Herrn von 
Coligny ift.” 

„Ah, das ift wahr, ich vergaß es... der auf 
die Ehre, Euer Nebenbuhler zu fein, Anſpruch gemacht 
hat. Er ift fehr graufem für dieſe Kühnheit beftraft 
worden, mein Lieber, und in der That, das müßte 
Euch genügen.” 

„sa, aber was wollt Ihr, Das genügt mir nicht. 
Ich bin flreitfüchtig, das ift der einzige Punkt, in wels 
chem ich mit der Kirche eine Aehnlichkeit habe. Ihr 
begreift übrigens hienadh, Athos, daß Ihr Feineswegs 
genöthigt feid, mir zu folgen.” 

„Stille,“ erwiederte Athos, „Ihr ae“ 


- 
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„But, mein Lieber; wenn Shr alfo entichloffen 
feid, mich zu begleiten, fo haben wir feine Zeit zu 
verlieren. Man bat die Trommel gerührt, ich begeg— 
nete abgehend den Kanonen und fah die Bürger, welche 
ſich vor dem Stadthauſe aufftellten. Man wird fidh 
fiherlicy bei Charenton ſchlagen, wie geftern der Her: 
zog von Ghatillon gejagt hat.“ 

„Ich hätte geglaubt, die Unterredungen in dieſer 
Nacht würden einige Beränderungen in die friegerifche 
Stimmung gebracht haben.“ 

„Allerdings, man wird ſich aber deffen ungeachtet 
fhlagen, und wäre ed nur, um biefe Unterredungen 
zu masfiren.” 

„Arme Leute!” verfegte Athos, „die ſich tödten 
laffen, damit man Sedan dem Herrn von Bouillon 
zurücdgibt, die Anwartichaft auf die Admiralswürde 
Herrn von Beaufort verleiht, und damit der Coadjutor 
Gardinal wird.” 

„Stille, ftille, mein Lieber,” fagte Aramis; „ges 
fteht, daß Ihr nicht fo fehr Philoſoph wäret, follte 
Euer Raoul nicht in dieſen ganzen Streit verwidelt 
ein.” 

' „Ihr fprecht vielleicht die Wahrheit, Aramis.” 

„Run, fo laßt uns dahin gehen, wo man fd 
Schlägt. Es ift ein ficheres Mittel, D’Artagnan, Por⸗ 
thos und vielleicht fogar Ravul wieberzufinden.“ 

„Ach!“ feuizte Athos. 

„Mein lieber $reund,” fagte Aramis, „nun, da 
wir in Paris find, müßt Ihr nothiwendig die Gewohn⸗ 
heit, beftändig zu fenfzen, aufgeben. Friſch auf in 
den Kampf, Athos! "Seid Ihr nicht mehr der Mann 
des Schwertes? Habt Ihr Euch zu der Kirche gewen- 
det? Seht, da fommen hübiche Bürger vorüber. Das 
ift bei Gott locfend. Und diefer Kapitän, er hat bei⸗ 
nahe eine militärifche Haltung.“ 

„Sie kommen aus der Rue du Mouton.” j 

„Trommeln voraus, wie wahre Soldaten. Aber 
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ſeht doch jenen Burſchen dort, wie er ſich wiegt, wie 
er fich brüſtet!“ 

„Ha!“ rief Grimaud. 

„Was?“ fragte Athos. 

„Planchet, gnädiger Herr.“ 

„Geſtern Lieutenant,“ ſprach Aramis, „Heute Ka⸗ 
pifän, morgen ohne Zweifel Oberfter. In acht Tagen 
ift der Burſche Marfchall von Frankreich.“ 
Ath Wir wollen ihn um Auskunft fragen,“ ſagte 

os. 

Die zwei Freunde näherten ſich Planchet, der, ſtol⸗ 
zer als je, weil er in Amt und Würde geſehen wurde, 
fich herbeiließ, den zwei Edelleuten zu erklären, er 
hätte Befehl, ſich mit zmweihundert Mann, welcde die 
Nachhut der Parifer Armee bildeten, auf der Place 
Royale aufzuftellen und fid) von da, wenn es nöthig 
wäre, nach Charenton zu wenden. 

Da Athos und Aramis denfelben Weg zu machen 
hatten, fo begleiteten fie Planchet auf das ihm zuges 
wieſene Terrain. 

Planchet ließ feine Leute ziemlich geſchickt auf ver 
Place Royale manövriren und ftellte fie Hinter einer 
langen Reihe von Bürgern auf, welde, das Signal 
zum Kampfe erwartend, Rue und Faubourg Saint: 
Antoine einnahmen. 

„Der Tag wird heiß werden,” fagte Planchet mit 
kriegeriſchem Tone. 

„Allerdings,” erwiebderte Aramis; aber es ift weit 
von bier bis zum Feinde.“ 

„Mein Herr, man wird die Entfernung näher zu 
rüden wiffen,” erwieberte ein Zehner. 

Aramis grüßte und fprach, fich gegen Athos ums 
wendend: 

„Es macht mir fein Vergnügen, mit allen diefen 
Leuten bier Lager zu halten. Wollen wir voraus mars 
ſchiren? wir werben die Dinge beffer fehen.“ 

„Und dann würde Euch Herr von Ehatillon au. 
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nicht auf der Place Royale auffuchen, nicht wahr? 
Vorwärts, mein Freund.” 

„Habt Ihr Eurerfeits nicht ein paar Worte mit 
Herrn von Flamarens zu fprechen 2“ 

„Freund,“ erwieberte Athos, „ich habe den Ent- 
ſchluß gefaßt, den Degen nicht mehr zu ziehen, wenn 
ich nicht durchaus dazu genöthigt werde.“ 

„Seit wann ?" 

„Seitdem ich den Dolch gezogen habe.“ 

„Ah! gut, noch eine Erinnerung an Herrn Mor- 
daunt. Es fehlte nur noch, mein Lieber, daß Ihr 
Gewiffensbiffe befämet, weil She diefen Menſchen ge— 
tödtet habt.“ 

„Stille,“ fagte Athos mit dem traurigen Lächeln, 
das nur ihm eigenthümlich war, einen Finger auf 
feinen Mund legend; „ſprechen wir nicht mehr von 
Mordaunt; das würde uns Unglüd bringen.“ 

Und Athos vitt gen Charenton, zuerft an der Bor: 
ſtadt Hin, und dann durch das Thal von Tecamp, Das 
von bewaffneten Bürgern ganz fihwarz war. 

Es verfteht fih von felbft, daß ihm Aramie auf 
eine halbe Pferbslänge folgte. 


| XV. 
Das Gefecht von ECharenton. 


 Mährend Athos und Aramis vorrüdten und im 
Borrüden die verfehiedenen auf der Straße aufgeftell- 
ten Corps Hinter ſich ließen, fahen fie die wohlgepuß- 
—— Panzer auf verroſtete, und die funkeln⸗ 
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„Ich glaube, Hier ift das wahre Schlachtfeld," 
fagte Aramis; „ſeht das Cavaleriecorps, das fidh, die 
Piſtole in der Tauft, vor der Brüde hält. Gebt Acht, 
bier fommt ſchweres Geſchüuͤtz.“ 

„Ei, mein Lieber, erwiebderte Athos, „wohin Habt 
Ihr uns geführt? Es fiheint mir, ich fehe rings um 
uns her Gefichter, welche unter die Zierden der könig— 
lichen Armee gehören. Erſcheint Dort nicht Herr von 
Chatillon felbit mit feinen zwei Brigadiers?“ 

Und Athos nahm den Degen in die Fauft, wäh- 
rend Aramis, welcher glaubte, er habe nun wirklich 
die Gränzen des Pariſer Lagers überfchritten, die Hand 
an feine Halfter legte. 

„Buten Morgen, meine Herren,” fprach der Herzog, 
fi nähernd; „ich fehe, daß Ihr nicht begreift, was 
bier vorgeht. Aber ein Wort wird Euch Alles er⸗ 
klären. Wir Haben in diefem Nugenblide Waffenttills 
ftand; es findet eine Conferenz flatt: der Herr Prinz, 
Herr. von Retz, Herr von Beaufort und Herr von 
Bonillon verhandeln in diefer Minute über Politik. 
Entweder werden die Angelegenheiten nicht in Ord— 
nung gebracht und wir finden uns, Chevalier, oder die 
Sade wird beigelegt, ich werde meines Kommandos 
überhoben, und wir finden uns ebenfalls.” 

„Mein Herr,” fagte Aramis, „She ſprecht vor⸗ 
trefflich. Erlaubt mir, eine Frage an Euch zu 
richten.” 

„Immerhin.“ 

„Wo find die Bevollmächtigten?“ 

„Sn Gharenton felbft, im zweiten Haufe rechts, 
wenn man von Paris fommt. 2 

„Und diefe Conferenz war nicht vorhergefehen?“ 

„Nein, meine Herren, fle ift, wie es fiheint, das 
Nefultat der BVorfchläge, welche Herr von Mazarin 
den Parifern geftern Abend hat machen laflen.” 

Athos und Aramis fchauten fich lachend an. Sie 
twußten beffer, als irgend Semand, was für Vorſchläge 
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Dies waren, wem man fie gemacht und wer fe ges 
macht Hatte. 

„Und das Haus, wo die Bevollmächtigten ver: 
fammelt find,“ fragte Athos, „gehört . ..“ 

„Heren von Chanlen, der Euere Truppen in Chas 
renton befehligt. Sch fage Euere Truppen, weil ich 
annehme, daß Die Herren Frondeurs find.” . 

„Sp ungefähr,“ erwiederte Aramis. 

„Barum fo ungefähr?” 

„Allerdings, mein Herr; Ihr wißt beffer, als irgend 
Semand, daß man in diefen Zeitläuften nicht genau 
fagen kann, was, man iſt.“ 

. „Wir find für den König und für die Herren Prin- 
zen,” ſprach Athos. i 

„Darüber müflen wir ung verftändigen,” verſetzte 
Chatillon. „Der König ift bei ung und hat zu Ober: 
generalen die Herren von Orleans und Condé.“ 

„Sa,“ fprach Athos, „aber fein Plas ift in unfe- 
ren Reihen mit den Herren von Conti, Beaufort, El⸗ 
boeuf und Bouillon.“ 

„Das Tann fein,“ fagte Chatillon, „und ich für 
meine Perfon habe bekanntlich fehr wenig Sympathie 
für Herrn von Mazarin. Meine nterefien find in 
Paris; ich Habe dort einen großen Prozeß, von wel- 
em mein ganzes Vermögen abhängt, und ich bin, fo 
wie Ihr mich feht, fo eben hei meinem Advokaten ge= 
wefen, um mich mit ihm zu berathen,” 

„Sn Paris?“ 

„Nein, in Charenton, bei Herrn Biole, den Ihr 
dem Namen nach kennt ... Ein vortreffliher Mann, 
etwas eigenfinnig, aber nicht ohne Bedeutung im 
Parlament. Ich hoffte ihn geftern Abend zu fehen, unfer 
Zufammentreffen verhinderte mich jedoch, mich mit mei- 
nen Angelegenheiten zu beichäftigen. Da diefe aber 
...» abgemacdt werben müflen, fo benüßte ich den Waffen⸗ 
Ne ve und fo kommt es, daß ich mich in Eurer 
RMitte befinde. 
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Herr von Viole Hält alfo Berathungen in ber freien 
Luft?” fragte Aramis lachend. 

„Sa, mein Herr, und fogar zu Pferde. Er be- 
fehligt fir heute fünfhundert Piftolenfihügen, und um 
‚ihm Ehre anzuthun, befuchte ich ihn in Begleitung 
diefer zwei Heinen Kanonen, an deren Spiße mich zu 
fehen Ihr fo fehr erftaunt fchienet. Ich erfannte ihn, 
reblich geftanden, Anfangs nicht. Er Hat ein langes 
Schwert auf feiner Advofatenrobe und Biftolen im 
Gürtel, was ihm ein furchtbares Ausſehen verleiht. 
Es würde Euch in der That Vergnügen machen, wenn 
Ihr das Glück hättet, ihm zu begegnen.“ 

„Wenn er fo feltfam anzufchauen ift, fo kann 
man fih die Mühe nehmen, ihn aufzufuchen,"“ fagte 
Aramis. 

„She müßtet Euch beeilen, denn die Eonferenzen 
fönnen nicht mehr lange dauern.“ 

„Und wenn fie abgebrochen werben, ohne einen 
Erfolg herbeizuführen,“ fagte Athos, „fo werdet Ihr 
Gharenton zu nehmen fuchen ?“ 

„So lautet der Befehl. Sch commandire die Ans 
giſetruvpen und werde mein Möglichftes thun, um 
u fliegen. . 

; „Mein Herr,“ fagte Athos, „va Ihr die Neiterei 
befehligt . . ." 
„Um DBergebung, ich befehlige als Chef.” 

„Noch befier. Ihre müßt alle Eure Offiziere Fen- 
nen? ich verfiehe Darunter die ausgezeichneten." 

„O ja, ziemlich.“ 

„Habt die Güte, mir zu fagen, ob unter Eueren 
Befehlen nicht der Chevalier d'Artagnan, Lieutenant 
bei den Musfetieren, ſteht?“ 

„Nein, mein Herr, er ift nicht beiuns. Vor mehr 
als fehs Wochen hat er Paris verlaffen und er be- 
findet fih, wie man fagt, auf einer Sendung begrif: 
fen in England.“ . 


202 


„sch wußte dies; aber ich glaubte, er wäre zurüd- 
gekehrt.“ 

„Nein, mein Herr; es iſt mir auch nicht zu Ohren 
ekommen, daß ihn irgend Jemand geſehen hat. Ich 
ann Euch um fo mehr hierüber Antwort ertheilen, 
als die Musketiere zu den Unferigen gehören und Herr 
von Chambon einftweilen die Stelle von Herrn d'Ar⸗ 
tagnan einnimmt.” 

Die zwei Freunde fchauten fih an. 

„Ihr feht,” fagte Athos. 

„Das iit feltfam,” ſprach Aramis, 

„Es muß ihm nothwendig Unglüd auf dem Wege 
widerfahren fein.“ ° 

„Bir haben heute den achten, diefen Abend läuft 
die beftimmte Frift ab. Befommen wir diefen Abend 
feine Nachricht, fo reifen wir morgen früh.” 

Athos machte ein beftätigendes Zeichen mit dem 
Kopfe, wandte fih fodann um und fragte, beinahe ver: 
legen, vor dem ffeptifchen Aramis feine väterliche Un⸗ 
ruhe durchblicken zu laſſen. 

„Herr von Bragelonne, ein junger Menſch von 
fünfzehn Jahren, in der Umgebung des Herrn Prin- 
zen, hat er vielleicht, die Ehre, Euch befannt zu fein, 
Herr Herzog?" 

„Sa, gewiß,” erwiederte Chatillon, „er ift biefen 
Morgen mit dem Herrn Prinzen zu uns gefommen; 
ein reizender, junger Mann! Gehört er zu Euern Freun⸗ 
den, Herr Graf?“ 

„sa, mein Herr,” verfeßte Athos fanft bewegt, 
„weßhalb ich ihn fogar zu fehen wünſche. Iſt das 
möglich ?“ 

„Sehr möglich, mein Herr. Wollt mich begleiten, 
und ich führe Euch in das Hauptquartier.“ 

‚„Holla!” ſprach Aramis fi umwendend. „Mir 
1Beint, es entfteht ein gewaltiges Geräuſch Hinter 
uns.“ 


203 


„sn der That, ein Neiterhaufen kommt auf uns 
zu,” jagte Chatillon. 

„SH erkenne den Herrn Coadjutor an feinem 
Brondehute.“ 

„And ich Herrn von Beaufort an feinen weißen 
Federn.“ 

„Sie kommen im Galopp. Der Herr Prinz iſt 
bei ihnen. Ah, ſeht, er verlaͤßt ſie.“ 

„Man ſchlägt Rappell!“ rief Chatillon; „wir müſſen 
uns erkundigen.“ 

Man ſah in der That die Soldaten zu ihren 
Waffen laufen, die Reiter, welche zu Fuß waren, ſich 
auf ihre Pferde Schwingen. Die Trompeten erflangen, 
ie Trommeln rafjelten. Herr von Beaufort z0g feinen 

egen. 

Der Herr Prinz mahte ein Nappellzeichen und 
alle Difiziere der füniglichen Armee, welche für den 
Augenblid mit den Parifer Truppen vermifcht waren, 
eilten auf ihn zu. 

„Meine Herren,“ fagte Chatillon, „ver Waffen: 
ftillfftand ift offenbar aufgehoben; man wird ſich ſchla— 
gen. Kehrt alfo nach Charenton zurüd, denn ich greife 
innen Kurzem anz feht, der Herr Prinz gibt mir das 

ignal.“ 

Ein Cornet hob wirklich dreimal die Standarte 
des Herrn Prinzen in die Luft. 

„Auf Wiederſehn,“ rief Chatillon, und er ſprengte 
im Galopp davon, um zu ſeiner Escorte zu gelangen. 

Athos und Aramis wandten ihre Pferde ebenfalls 
und begrüßten den Coadjutor und Herrn von Beaufort. 

Herr von Bouillon hatte am Ende der Conferenz 
einen fo furchtbaren Gichtanfall befommen, daß man 
genöthigt gewefen war, ihn in feiner Sänfte nad) Paris 
zurüdzubringen. 

Dagegen ritt der Herr Herzog von Elboeuf von 
feinen vier Söhnen wie von einem Generalflab ums» 
geben durch Die Reihen bes Barifer Heeres. 
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Mährend diefer Zeit bildete ſich zwiſchen Charen⸗ 
ton und der Füniglichen Armee ein langer weißer Raum, 
der fih dazu vorzubereiten fchien, den Leichnamen als 
legtes Lager zu dienen. 

„Diefer Mazarin ift eine wahre Schmach für Frank: 
reich,“ fprach der Coadjutor, den Gürtel feines Degeng 
fefter fchnallend, den er nach der Weife der alten mili— 
tärifchen Prälaten unter feiner erzbifchöflichen Simarre 
trug. „Es ift ein Knaufer, der Frankreich gerne wie 
einen Meierhof regieren möchte. Frankreich kann auch 
nicht eher Ruhe und Glüd erwarten, als bis er das 
Land verlafien bat.“ 

„Es fcheint, man haft fih über die Farbe des 
Hutes nicht verftändigt,” fagte Aramis. 

In demfelben Augenblide hob Herr von Beaufort 

feinen Degen und fpradh: 
„Meine Herren, wir haben vergebens Diplomatie 
getrieben; wir wollten uns dieſes Filzes von einem 
Mazarin entledigen, aber die Königin, welche ih ihn 
vernarrt ift, will ihn durchaus als Minifter behalten, 
und fo bleibt uns nur das Mittel, ihn gehörig zu 
klopfen.“ 

„Gut,“ ſagte der Coadjutor, „das iſt die gewöhn⸗ 
liche Beredſamkeit von Herrn von Beaufort.“ 

„Glücklicher Weiſe,“ verſetzte Aramis, „verbeſſert 
er ſeine Sprachfehler mit der Spitze ſeines Schwertes.“ 

„Bah!“ ſagte der Coadjutor verächtlich, „er ſpielt 
eine ſehr bleiche Rolle bei dieſem ganzen Kriege.“ 

Und er zog ebenfalls ſein Schwert und rief: 

„Meine Herren, ſeht, ber Feind rückt auf ung zu; 
ich Hoffe, wir werben ihm die Hälfte des Weges er- 
fparen.“ 

Und ohne fi darum zu befümmern, ob man ihm 
folgte oder nicht, fprengte er fort. Sein Regiment, 
das nah dem Namen feines Erzbistfums Regiment 
Korinth hieß, feste fich Hinter ihm in Bewegung und 
begann ben Kampf. . 
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Herr von Beaufort Tieß feine Eavalerie unter der 
Anführung von Herrn von Noirmoutiers gegen Etam⸗ 
pes vorrüden, wo fie einem Convoi von Lebensmitteln 
begegnen follte, welche von den Pariſern ungeduldig 
erwartet wurden. Herr von Beaufort fehidte ſich an, 
ihn aufzuhalten. 

Herr von Chanleu, der den Platz commanbirte, 
bielt fich mit dem Kerne feiner Truppen bereit, Wider: 
fland gegen den Angriff zu leiften, und ſogar, falls 
der Feind zurüdgefchlagen würde, einen Ausfall zu 
machen. 

Nach Berlauf einer halben Stunde hatte ber Kampf 
an allen Enden begonnen. 

Der Coadzjutor, den der Ruhm von Herrn von 
Beaufort in Verzweiflung brachte, warf ſich vor und 
that perfönlig Wunder der Tapferkeit, Sein Beruf 
war befanntlich das Schwert, und er fühlte ſich unge— 
mein glücklich, fo ofter vom Leber ziehen konnte, gleich- 
viel für wen oder für wad. Wenn er aber bier das 
Handwerk eines Soldaten gut trieb, fo trieb er da⸗ 
gegen das eines Dberften ſchlecht. Er wollte mit 
ſieben- bis achthundert Dann dreitaufend Mann über: 
winden, bie fich in einer Mafle in Bewegung geſetzt 
hatten und die Soldaten des Coadjutors zurüdichlu- 
gen, welche in völliger Unordnung auf den Wällen ans 
langten. Aber das Artilleriefeuer von Chanleu hielt 
die Fönigliche Armee plöglich auf, und dieſe ſchien einen 
Augenblick erfchüttert zu fein. Dies dauerte jedoch 
nicht lange, und fie formirte fi) wieder Hinter einer 
‚Gruppe von Häufern und einem Heinen Gehölze. 

Ehanlen glaubte, der Augenblid wäre gefommen. 
Er rüdte an der Spige von zwei Regimentern hinaus, 
um die fönigliche Armee zu verfolgen; aber: fie hatte 
fi, wie gefagt, wieder formirt, und fehrte, von Herrn 
von Chatillon in Berfon geführt, zum Angriff zurüd. 
Diefer Angriff war fo ungeflüm und fo geſchickt ger 
lenkt, daß Chanleu und feine Teute fich beinahe umzin- 
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gelt fahen. Ghanleu gab Befehl zum NRüdzug und 
Diefer wurde, Fuß für Zug, Schritt für Schritt, aus⸗ 
geführt. Unglüdliher Weife fiel Chanleu, tödtlich ge= 
froffen, nach wenigen Augenbliden. 

Herr von Chatillon fah ihn fallen und verfündigte 
‚ laut feinen Tod, der ven Muth der Truppen des Fünig- 
lichen Heeres verdoppelte und die zwei Regimenter, 
mit welden Chanleu feinen Ausfall gemadt hatte, 
völlig entmuthigte. Demzufolge dachte Jeder nur an 
feine eigene Rettung und trachtete nur darnach, die 
Verſchanzungen wieder zu erreichen, an deren Fuß der 
Coadjutor fein Halb aufgeriebenes Regiment zu ſam—⸗ 
meln fuchte. 

Plötzlich kam eine Schwahron Cavalerie den Sie- 

ern entgegen, welche mit den Flüchtlingen vermifcht 
in die Verſchanzungen einzugen. Athos und Aramis 
ritten an der Spige, Aramis das Schwert und die 
Biftole in der Hand, Athos das Schwert in der 
Scheide, die Piftole im Halfter. Athos war ruhig und 
falt, wie auf einer Barade, nur trübte ſich fein edler 
Blick, als er fo viele Menfchen fich erwürgen fah, 
welche einerfeitS von der föniglichen Halsitarrigfeit, 
und andererfeits von dem Grolle der Prinzen geopfert 
wurden. Aramis dagegen töbtete und beraufchte fich 
allmälig im Kampfe feiner Gewohnheit gemäß. Seine 
lebhaften Augen wurden glühend; fein fo fein gefchnit- 
tener Mund lächelte ein finfteres Lächeln; feine vffenen 
Nafenlöcher zugen den Blufgeruch an; jeder von feinen 
Schwertftreihen traf, und der Kolben feiner Piftole 
machte dem Verwundeten den Garaus, der fih zu er⸗ 
heben ſuchte. . - 

Auf der entgegengefeßten Seite und in den Reihen 
des. Föniglichen Heeres griffen zwei Reiter, der eine 
mit einem vergoldeten Küraß, ber andere durch ein ein⸗ 
faches Koller Befchugt, aus welchem die Aermel eines 
Leibrodes von blauem Sammet Hervorfahen, in der 
erfien Linie an. Der. Reiter mit dem vergolbeten 
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Küraß fprengte auf Aramis zu und führte einen Schwert- 
frei nad ihm, den Aramis mit feiner gewöhnlichen 
Geſchicklichkeit parirte. 

„Ad, Ihr feid es, Herr von Chatillon!“ rief ver 
Chevalier; „ſeid willfommen, ich erwarte Euch.” 

„Ich hoffe, ich habe Euch nicht zu lange warten 
laffen, mein Herr,” erwieberte der Herzog; „in jedem 
Tale bin ich Hier.“ 

„Herr von Chatillon,” ſprach Aramis, und zog 
aus dem Halfter eine zweite Piſtole, die er für diefe 
Gelegenheit aufgeſpart hatte, „ich glaube, Ihr ſeid ein 
todter Mann, wenn Eure Piſtole entladen iſt.“ 

„Gott ſei Dank, mein Herr,“ rief Chatillon, „fie 
iſt es nicht." 

Der Herzog hob feine Piftole in der Richtung von 
Aramis, zielte und ſchoß. Aramis aber büdte fich in 
dem Augenblic, wo er den Herzog den Finger an den 
Drüder legen fah, und die Kugel flog, ohne ihn zu 
berühren, über ihn Bin. 

„Ab, Ihr habt mich gefehlt," fagte Aramis; „aber 
ke das ſchwöre ich bei Gott, ich werde Euch nicht 
ehlen.” 

„Wenn ich Euch Zeit dazu laſſe!“ rief Herr von 
Ehatillon, gab feinem Pferde die Sporen und fprengte, 
den Degen hoch, auf ihn zu. 

Aramis antwortete dem Herzog mit dem ihm bei 
folhen Gelegenheiten eigenthümlichen Lächeln, und 
Athos, welcher Herrn von Ehatillon mit der Geſchwin⸗ 
bigfeit eines Blikes auf Aramis vorrüden fah, öffnete 
den Mund, um zu rufen: „Schießtl ſchießt Doch!" als 
ber Schuß los ging. Herr von Chatillon öffnete die 
Arme und fiel auf das Kreuz feines Pferdes. 

Die Kugel war ihm durch den Ausſchnitt des 
Panzers in die Bruft gebrungen. 

„Ich bin tobt!” murmelte der Herzog, 

r an er glitt von feinem Pferde auf die Erbe 
gran. 
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‚ns fagte es Euch, mein Herr, und es thut 
mir nun leid, dag ich mein Wort fo gut gehalten 
habe, Kann ich Euch in irgend einer Beziehung nütz⸗ 
lich fein?“ 

Chatillon machte ein Zeichen mit der Hand, und 
Aramis ſchickte fih an, abzufteigen, als er plötzlich 
einen heftigen Stoß in die Seite erhielt: es war ein 
Degenftich, aber der Banzer hatte denſelben parirt. 

Er wandte fih raſch um und ergriff diefen neuen 
Gegner beim Fauftgelenfe; aber zu gleicher Zeit wur⸗ 
den zwei Schreie, der eine von ihm, der andere von 
Athos ausgefloßen. 

„Raoul!“ 

Der junge Mann erkannte zugleich das Geſicht des 
Chevalier d’Herblay und die Stimme feines Baters, 
und ließ feinen Degen: fallen. Mehrere KReiter ber 
Parifer Armee flürzten in diefem Augenblid auf Raoul 
los, aber Aramis dedte ihn mit feinem Schwerte. 

” „Mein Gefangener I fuht alfo das Weite!" 
tief er. 

Athos nahm während diefer Zeit das Pferb feines 
Sohnes beim Zügel und führte es aus dem Gemenge. 

In diefem Augenblick erfchien der Herr Prinz, den 
Herr von Ehatillon in zweiter Linie unterftügte, mit- 
ten im Gefechte. Man fah fein Adlerauge glänzen und 
erfannte ihn an feinen Streichen. \ 

; Das Regiment des Erzbifchofs von Korinth., das 

der Coadjutor frog aller Anftrengung nicht mehr zu 
organifiren vermocht hatte, flürzte bei dem Anblicke des 
Herrn Bringen mitten unter die Barifer Truppen, warf 
Alles nieder und kehrte in rafcher Flucht nach Charen⸗ 
ton zurüd. Portgeriffen von demfelben, kam der Coad⸗ 
jutor an der Gruppe vorüber, welche Athos, Aramis 
und Raoul bildeten. . | 

„Ah! ah!“ fagte Aramis, der ſich bei feiner Eifer- 
fucht einer Freude über das Mißgeſchick des Coadju⸗ 
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tors nicht erwehren konnte, „in Euerer Eigenfchaft als 
Erzbifchof müßt Ihr die Schrift Fennen.” " 

„Bas hat die Schrift mitdem, was mir begegnet, 
gemein?” fragte der Coadjutor. 

„Daß der Herr Prinz Euch heute behandelt, wie 
Sanct Paulus: der erfte an die Korinther.” 

„Stille, ſtille!“ ſprach der Coadjutor, „das Wort ift 
gut, aber man darf bier nidyt auf Complimente war 
ten. Borwärts! vorwärts! oder vielmehr zurück, denn 
es Tommt mir ganz vor, ale wäre die Schlacht für die 
Frondeurs verloren.” 

„Das ift mir. gleichgültig,” erwiederte Aramis; 
„ich fam nur hieher, um Herren von Ghatillon :zu be= 
gegnen. Sch babe ihn getroffen und bin zufrieden. 
Ein Zweifampf mit einem Chatillon, das ift fchmei- 
chelhaft!“ 

„And überdies noch einen Gefangenen gemacht!“ 

ſprach Athos, auf Raoul deutend. 
ß „ie drei Reiter festen ihren Weg im Galopp 
ort. 
Der junge Mann wurde von einem Freudenfchauer 
ergriffen, als er feinen Water wiederfah. Sie galop- 
pirten neben einander, die linfe Hand des Sünglings 
in der redhten von Athos. 

„Bas wollteft Du denn fo weit vorne im Treffen 
machen, mein Freund?“ fragte Athos den Süngling; 
„da Du nicht beffer zum Kampfe bewaffnet warſt, jo 
Er Du, wie mir fiheint, hier auch nicht an Deinem 

abe.” 

DE follte mich heute auch nicht fehlagen, Herr; 
id war mil einer Sendung an den Herrn Cardinal 
beauftragt und begab mich nach Nueil, als ich, da 
ih Herrn von Chafillon angreifen fah, Luft befam, an 
feiner Seite anzugreifen. Da fagte er mir, daß zwei 
Gavaliere von dem Pariſer Heere mich ſuchten, und 
nannte mir den Grafen de la Foͤre.“ 

Zwanzig Bahre nachher. IV. 14 
\ 
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„Die, Du wußte, daß wir Hier waren, und 
wollteft Deinen Freund, den Chevalier, tödten |" 

„Ich hatte den Heren Chevalier unter feiner Rü- 
flung nicht erfannt,” entgegnete Raoul erröthend; „aber 
ich hätte ihn an feiner Gefchidlichkeit und Kaltblütigs 
Teit erfennen follen.“ 

„Sb danke für das Bompliment, mein junger 
Freund,“ verfegfe Aramis; „man fleht, wer Euch Uns 
terricht in der Höflichkeit gegeben bat. Doch Ihr geht 
nad Ruh fagt Ihr?” 

a 4 


„Zu dem Cardinal?“ > 

„Allerdings. Sch habe eine Depefche vom Herrn 
Prinzen für Seine Eminenz.“ 

„Er muß jie überbringen,” jagte Athos. 

„Sachte, Feine falfche Großmuth, Graf. Was 
Teufels! unfer Schieffal, und, was noch wichtiger ift, 
das Schickſal unferer Freunde ift vielleicht in diefer 
Depeſche enthalten.” 

„Aber diefer junge Mann fol ſich nicht gegen 
feine Pflicht verfehlen,” entgegnete Athos. 

„Einmal tft diefer junge Menſch Gefangener, was 
She zu vergeffen ſcheint; was wir thun, ift alfo dem 
Kriegsgebrauch gemäß; und dann dürfen Sieger in 
Beziehung auf die Wahl ihrer Mittel nicht fo häfelig 
fein. Gebt die Depefche, Raoul.” 

Raoul zögerte und fihaute Athos an, als wollte er 
eine Berhaltungsregel in feinen Augen ſuchen. 

„Gib die Depefche, Raoul,“ fagte Athos; „Du bift 
der Gefangene des Chevalier d’Herblay.“ 

Raoul fügte fich mit Widerſtreben; aber weniger 
bedenklich in dieſer Hinftcht, als der Graf de la Fere, 

riff Aramis Haftig nach der Depefche, durchlief fie und 
agte, biefelbe Athos zuftellend : 

„Ihr, der Ihr ein Gläubiger jeyd, lejet, und Ihr 
werbet in biefem Briefe bei näherer Meberlegung einen 
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Umftand finden, von dem die Borfehung glaubt, es fei 
wichtig, daß wir ihn erfahren.” 

Athos nahm den Brief, feine Schöne Stirne fal- 
tend, aber ber Gedanfe, ed wäre in dem Schreiben 
von d'Artagnan die Rede, half ihm feinen Widerwillen 
gegen das Lefen deffelben befiegen. , 

Man vernehme, was der Brief enthielt: 

„Monfeigneur, ich werde diefen Abend Euerer 
Eminenz zur Berftärfung der Truppe von Herrn von 
Comminges die zehn Mann fehicken, welche Ihr ver: 
langt. Es find gute Soldaten, ganz geeignet, den zwei 
gewaltigen Gegnern Stand zu halten, deren Gewandtheit 
und Entfchloffenheit Euere Eminenz fo ſehr fürchtet.“ 

„Dh! v5!" rief Athos. 

„Run, fragte Aramis, „was dünkt Euch von den 
zwei Gegnern, zu deren Bewahung man außer ber 
Truppe von Herrn vun Comminges zehn gute Sol: 
daten braucht? Gleicht das nicht, wie zwei Tropfen 
Waſſer, D’Artagnan und Porthos?“ 

„Bir flreifen den ganzen Tag in Paris umher,“ 
fagte Athos, „und wenn wir biefen Abend feine Kunde 
baben, fihlagen wir wieder den Weg nad der Picar- 
die ein, und ich ftehe dafür, mit Hülfe der Einbil— 
dungsfraft von D’Nrtagnan werden wir alsbald irgend 
eine Andeutung finden, die ung alle unſere Zweifel be= 
nimmt.“ 

„Ziehen wir alſo in Baris umher und erfundigen 
wir uns Hauptfächlich bei Planchet, ob er nicht von 
feinem ehemaligen Heren habe fprechen hören.“ 

„Diefer arme Planchet! Ihr Habt gut reden, er 
ift vielleicht niedergemegelt worden. Alle dieſe Triege- 
rifchen Bürger find ausgezogen, und man hat fie wohl 
zufammengehauen. 

Da dies ziemlich wahrfcheinlich war, fo Fehrten die 
zwei Freunde mit einer gewiffen Unruhe durch die Porte 
du Temple nach Paris zurüd, und wandten fih nad 
der Place Royale; .wo fie Nachricht von, guten armen 
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Bürgern zu erhalten Hofften. Aber das Erftaunen ber 
zwei Freunde war groß, als fle diefe Leute immer noch 
auf derjelben Stelle, mit ihrem Kapitän trinfend und 
fcherzend fanden, .. .. ohne Zweifel von ihren Fami— 
lien beweint, welche den Lärmen der Kanonen von 
Charenton hörten und fie im Feuer glaubten. 

Athos und Aramis erfundigten fih abermals bei 
Planchet, aber er hatte nichts von d'Artagnan erfah— 
ren. Sie wollten ihn mit ſich nehmen, doch er erklärte 
ihnen, er fönne feinen Poſten nicht ohne höheren Be— 
fehl verlaflen. - 

Erft um fünf Uhr kehrten er und feine Leute in 
ihre Quartiere zurücd, und fie fagten, fie kaͤmen aus 
der Schlacht: fie hatten das Bronze: Pferd von Lud— 
wig XII. nicht aus dem Geſichte verloren. 

„Tauſend Donner!“ rief Planchet, als er wieder 
in ſeiner Bude in der Rue des Lombards erſchien, 
„man hat uns die Nähte tüchtig ausgellopft. Ich 
werde mich nie hierüber tröſten! .. 


XVI. 


Die Straße nach der Picardie. 


Vollkommen in Sicherheit in Paris, verhehlten 
fih Athos und Aramis doch nicht, daß fie große Ge- 
fahr liefen, fobald fie den Fuß aus der Stadt fegten ; 
aber man weiß, welche Bedeutung für folde Männer 
die Gefahr hatte. Ueberdies fühlten fie, daß Diefe 
zweite Odyſſee ihrer nahen Entwidelung entgegenging, 
und daß gleichfam der ganzen Sache nur noch ein Stoß 
zu geben war. 
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Uebrigens war Paris ſelbſt nicht ruhig. Es fing 
an, an Lebensmitteln zu fehlen, und je nachdem einer 
von den Generalen des Herrn Prinzen von Gonti ſei— 
nen Einfluß wieder gewinnen zu müflen glaubte, machte 
er fih eine Heine Meuterei, die er beichwichtigte, und 
die ihm für. einen Augenblid den Vorrang vor feinen 
Eollegen verlich. 

Dei einer von diefen Meutereien ließ Herr von 
Beaufort das Haus und die Bibliothek von Herrn von 
Mazarin plündern, um, wie er fagfe, dem armen Volke 
etwas zu nagen zu geben. 

Athos und Aramis verließen Paris nach diefem 
Staatsftreiche, ver an dem Abend des Tages ftattfand, 
an welchem die Barifer in Charenton gefchlagen wor— 
den waren. | 

Bon der Furcht erfhüttert, von Factionen zer— 
riffen, war Baris, als fie fich entfernten, bereits im 
größten Elend und der Hungersnoth nahe. Pariſer 
und Prondeurs, glaubten fie daffelbe Elend, diefelbe 
Furcht, dieſelhen Intriguen in dem feindlichen Lager zu 
finden. Ihr Erftaunen war daher groß, ale fie, durch 
Saint:Denis reitend, erfuhren, in Saint-Denis lache 
man, finge man, führe man ein [ufliges Leben. 

Die zwei Edelleufe wählten Ummege, Anfangs, 
‚ um nicht in die Hände der auf der Isle de France 
zerftreuten Mazariner zu fallen, fodann aber, um den 
Frondeurs zu entgehen, welche die Normandie befegt 
hielten und nicht verfehlt haben würden, fie zu Herrn 
von Zongueville zu führen, damit er in ihnen Freunde 
oder Feinde erfenne Sobald fie einmal diefen zwei 
Gefahren entgangen waren, begaben fie fi auf den 
Meg von Boulogne nad) Abbeville und folgten ihm 
Schritt für Schritt, Spur für Spur. 

Sie blieben indefien eine Zeitlang unentfchieden. 
Zwei bis drei Herbergen waren bereits beſucht wor- 
ben, zwei bis drei Wirthe Hatte man bereits befragt, 
ohne daß irgend eine Andeufung fie in ihren Zweifeln 
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erleuchtete oder in ihren Nachforfchungen leitete, als 
Athos in Montreuil auf dem Tifche beim Anrühren 
mit feinen zarten Fingern etwas Rauhes Tühlte. Er 
hob das Tiſchtuch auf und las auf dem Holze folgende 
mit einer Mefferklinge tief eingegrabene Hiero— 
glyphen. 

Port. — d'Art. — den 2ten Februar. 


„Vortrefflich,“ fagte Athos, indem er Aramis 
Die Snfchrift zeigte, „wir wollten hier über Nacht blei- 
ben; aber es ift unnöthig, reiten wir weiter.“ 

Sie fliegen wieder zu Pferde und erreichten Abbe- 
ville. Hier hielten fie an, waren aber fehr in Ver: 
legenheit wegen der großen Menge von Gafthöfen. 
Man Eonnte nicht in allen einfehren; wie follte man 
aber errathen, in welchem diejenigen gewohnt Hatten, 
welche man fudhte. 

„Blaubt mir, Athos,” fagte Aramis, „wir dürfen 
nit daran denken, in Abbeville etwas zu finden. 
Sind wir in Verlegenheit, fo waren e8 unfere Freunde 
auch. Handelte es fih nur um Porthos, — er hätte 
den prachtvollſten Gafthof gewählt, und wenn wir ung 
diefen Hätten nennen laffen, fo würden wir ficherlich 
eine Spur gefunden haben. Aber d’Artagnan Hat 
feine folche Schwäche. Porthos mochte ihm immerhin 
bemerken, er fierbe vor Hunger, d'Artagnan feßte ſei— 
nen Weg fort, unerbittlih wie das Geſchick, und wir 
müffen ihn anderswo juchen.“ 

Sie ritten alfo weiter, aber nichts bot fih ihnen 
dar. Die Freunde Hatten ſich eine äußerſt ſchwierige 
und beſonders äußerſt verbrießlide Aufgabe geftellt, 
und ohne den in ihr Inneres eingegrabenen dreifachen 
Hebel der Ehre, der Freundichatt und der Dankbar— 
feit würben die zwei Reifenden hundertmal baranf 
Verzicht geleiftet haben, den Sand & durchwuͤhlen, 
die Vorübergehenden zu befragen, die Zeichen zu deuten 
und bie Gefichter zu erforſchen. 
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So Tamen fie bis Peronne. 

Athos fing an, zu verzweifeln, Diefe edle Natur 
machte die Unwiflenheit teofilos, in der Aramis und 
er fich befanden. Ohne Zweifel Hatten fie fohlecht ge- 
ſucht, ohne Zweifel waren fie bei ihren Fragen nicht 
behartlich genug, bei ihren Sorfchungen nicht umfichtig 
genug gewefen. Sie waren bereit, auf ihrem Wege 
wieder umzufehren, als Athos, da fie durch die Vor⸗ 
ftadt ritten, welche zu den Thoren der Stadt führte, - 
an einer weißen Mauer, welche die Ecke einer um den 
Wall Taufenden Straße bildete, eine Zeichnung mit 
Kohle erblickte, die mit der Naivetät der erften Ber 
fuche eines Kinderbleiſtiftes zwei Reiter darftellte, welche 
wie wahnfinnig galoppirten. Der eine von diefen 
NReitern hielt in der Hand einen Zettel, worauf in 
ſpaniſcher Sprade die Worte gefchrieben waren: 

„Man verfolgt ung.” 

„Oho!“ fagte Athos, „pas ift ar wie der Tag. 
Dbgleich verfolgt, Hat D’Artagnan fünf Minuten hier 
angehalten. Dies beweist übrigens, daß ihm feine 
Verfolger nicht fehr nahe waren, und es ift ihm viel- 
leicht gelungen, ihnen zu entkommen.“ 

Aramis fchüttelte den Kopf. 

„Wäre er entfommen, fo würden wir ihn gefehen 
oder etwas von ihm gehört Haben.“ 

it „Ihr habt Recht, Aramis, wir wollen weiter 
reiten.“ 

Es iſt nicht möglich, die Unruhe und Ungeduld 
der zwei Edelleute zu ſchildern. Die Unrihe war eine 
Sache des edeln und freundfchaftlicden Herzens von 
Athos, die Ungeduld eine Sache des nervigen und fo 
leicht zu erregenden Geiftes von Aramis. Sie galop- 
pirten drei bis vier Stunden mit demfelben Ungeftüm, 
wie die zwei Reiter an der Wand. Plötzlich ſahen 
fie in einer engen, zwifchen zwei Böfchungen eins 
gefchloffenen Schlucht die Straße Halb durch einen 
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angeheuren Stein verfperrt. Sein urfprünglicher Plak 
war auf einer Seite der Böfchungen angedeutet, und 
die Höhlung, die er in Folge des Ausziehens zurück— 
elaſſen Hatte, bewies, daß er nicht allein Hatte vollen 
önnen, während feine Schwere offenbarte, es Habe, 
um ihn in Bewegung zu feßen, der Arme eines Ance- 
lade oder Briareus bedurft. 

Aramis hielt an. 

„Oho!“ fagte er, den Stein anfhauend, „hiebei 
it Ajar von Telamon vder Porthos im Spiele. 
Steigen wir ab, Graf, und unterfuchen wir diefen 
Felſen.“ 

Beide fliegen ab. Der Stein war in ber offen- 
baren Abſicht herbeigewälzt worden, Neitern den Weg 
iu verjperren. Man hatte ihn Daher querüber gelegt. 

ber die Reiter Hatten dieſes Hinderniß gefunden und 
waren abgeftiegen, um es zu: befeitigen. 

Die zwei Preunde unterfuchten den Stein von 
allen den Seiten, welche dem Lichte ausgefegt waren: 
er bot nichts Außerorventlihes. Sie riefen nun Blai- 
fois und Grimaud, und allen Bieren gemeinſchaftlich 
gelang es, den Felfen umzubrehen. Auf der Seite, 
welche die Erde berührte, war gefchrieben: 

„Acht Chevaurlegers verfolgen und. Gelangen wir 
bis Compiegne, fo Eehren wir im befränzten Pfauen 
ein. Der Wirth ift ein Freund von ung.“ 

„Das ift etwas Beftimmtes,” fagte Athos, „und 
wir werben jedenfalls erfahren, woran wir uns zu 
halten Haben. Gehen wir alfv.“ 

„3a,“ ſprach Aramis; „aber wenn wir dahin ge- 
langen wollen, müffen wir unfern Pferden einige Kaft 
gönnen; denn fie find beinabe reh.“ 

Aramis ſprach die Wahrheit. Man hielt bei der 
erfien Schenfe an; man ließ jedes Pferd ein Doppel: 
te8 Map mit Wein befeuchteten Haber freffen, günnte 
ben Thieren drei Stunden Ruhe und fegte ſich wieder 
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in Darf. Die Männer felbfi waren vor Müdigkeit 
gelähmt, aber die Hoffnung hielt fie aufrecht. 

Sechs Stunden nachher erreichten Athos und Ara⸗ 
mis Gompiegne und erfundigten fi nad dem be⸗ 
fränzten Pfauen, Man zeigte ihnen ein Schild, das 
den Gott Ban mit einem Kranze auf dem Haupte dar- 
ftellte. *) . 

Die zwei Freunde fliegen ab, ohne fih viel um 
das Schild zu befümmern, welches Aramis in einer 
andern Zeit ſtark Fritifirt haben würde. Sie fanden 
einen braven Mann von einem Wirthe, mit dickem 
Bauch und Fahlem Kopfe, den fie fragten, ob nicht 
vor mehr oder minder langer Zeit zwei von Chevaur- 
legers verfolgte Gvelleute hier gewohnt hätten. Der 
Wirth holte, ohne zu antworten, aus einer Truhe die 
Hälfte einer Degenflinge. 

„Kennt Shr das?” fagte er. 

; Athos warf nur einen Blick auf die Klinge und 

prach: 

„Das iſt der Degen von d'Artagnan.“ 

W Bom Großen oder vom Kleinen?” fragte der 
irth. 

„Vom Kleinen,” antwortete Athos. 

„Sch fehe, dab Ihr Freunde diefer Herren feid.“ 

„Nun, was ift ihnen begegnet?“ 

„Sie find mit verfchlagenen Pferden in meinen 
Hof gefommen, und ehe fie Zeit gehabt hatten, das 
große Thor zu verfchließen, erſchienen acht Chevaur- 
legers, welche fie verfolgten, hinter ihnen.“ 

„Acht,“ ſprach Aramis. „Sch wundere mich fehr, 


*) Bet diefem Schilde fcheint ed auf ein Wortfpiel mit Paon 
(der Pfau) und Pan abgefehen geweſen zu fein; denn in der 
Mythologie hatte befanntlich der Pfau nichts mit Pan zu 
Ichaffen, fondern war der Lieblingövogel der Juno. 

Der Veberfeper. 
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dag d'Artagnan und Porthos, zwei Tapfere diefer Art, 
fich haben von acht Menfchen verhaften laſſen.“ 

„Allerdings, mein Herr, die acht Mann wären 
auch nicht zu ihrem Ziele gekommen, hätten fie nicht 
in der Stadt etwa zwanzig Soldaten von dem Regi⸗ 
ment Royal-Stalien, das hier in Garnifon liegt, res 
frutirt, fo daß Euere Freunde buchſtäblich durch die 
Zahl überwältigt worden find.“ 

„Berhaftet alſo,“ fagte Athos; „weiß man 
warum?“ 

„Nein, mein Herr, man bat fie fogleich wegge: 
führt, und fie hatten nicht einmal Zeit, mir etwas zur 
zuflüſtern. Nur fand ich, als fie abgegangen waren, 
diefes Stück von einem Degen auf dem Schlachtfelde, 
als ich zwei Todte und fünf bis jechs Verwundete 
wegbringen half“ 

„Und ihnen ift nichts widerfahren ?" fragte 
Aramis. 

„Ich glaube nicht.“ 

„Das ift no ein Troft.“ 

„Wißt She, wohin man fie geführt hat?“ fragte 


08. 

„Man bat fie in der Richtung von Louvres weg⸗ 
geführt." 

„Wir wollen Blaifois und Grimaud hier laffen,” 
fagte Athos; „fe follen morgen mit den Pferden, die 
ung nicht mehr weiter bringen können, nad Paris 
zurüdfehren. Wir aber nehmen die Poſt.“ 

„Nehmen wir die Poſt,“ verfeßte Aramis. 

Man ſchickte nach Pferden. 

Während dieſer Zeit fpeisten die Freunde in Eile 
zu Mittag. Sie wollten, wenn fie in Louvres einige 
Auskunft finden würden, ihren Weg fugleich fortfegen. 

Sie erreichten Louvres. Es war hier Feine Her 
berge. Man tranf dafelbft einen Liqueur, der feinen 
Auf bis in unfere Tage erhalten hat und ſchon damals 
an diefem Orte fabricirt wurbe. 
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„Wir wollen hier abfteigen,” fagte Athos; „d'Ar⸗ 
tagnan wird diefe Gelegenheit nicht verfaumt haben, 
nit um ein Glas Liqueur zu trinken, fondern um 
ung eine Andeutung zu hinterlaſſen.“ 

Sie traten ein und verlangten zwei Gläfer Li: 
queur an dem Schenktifche, wie fie D’Artagnan und 
Porthos verlangt haben mußten. Der Schenktiſch, 
auf welchem man gewöhnlich trank, war mit einer 
Zinnplatte bedeckt. Auf diefe Platte hatte man mit 
der Spitze einer dien Nadel gefchrieben: Rueil, D. 

„Sie find in Rueil,“ fagte Aramis, der dieſe In— 
fohrift zuerft wahrnahm. 

„Sehen wir alfo nad) Rueil,“ ſprach Athos. 

„Das heißt uns in den Rachen des Wolfes flür- 
zen,“ verfeßte Aramis. 

„Wäre ich der Freund von Jonas gewefen, wie 
ich der von D’Artagnan bin, ſo würde ich ihm in den 
Bauch des Wallfifches gefolgt fein. Und Ihr hättet 
dafjelbe gethan, wie ich, Aramis.“ 

„Dffenbar, mein lieber Graf, ich glaube, Ihr 
macht mich befier, als ich bin. Wäre ich allein, ſo 
weiß ich nicht, ob ich ohne große DVorfichtsmaßregeln 
mid) nad) Rueil begeben würde; aber wohin Ihr geht, 
gehe ich auch. 

Sie nahmen Pferde und ritten nach Rueil. 

Athos hatte, ohne es zu vermuthen, Aramis den 
beften Rath gegeben, ber fid) befolgen ließ. Die Ab- 
geordneten des Parlaments waren fo ‚eben in Rueil 
zu den berüchtigten Gunferenzen angelangt, welde 
drei Wochen dauern und den hinfenden Frieden her— 
beiführen follten, in Folge deſſen der Herr Prinz ver— 
haftet wurde. Neil war angefüllt von Seiten der 
Pariſer mit Advokaten, mit Präfidenten, mit Räthen, 
mit Robins*) aller Art; von Seiten des Hofes mit 


*) Ein alter Spottname für Rechtsgelehrte oder Magiftratd: 


perfonen, von ihrer Amtstracht herruͤhrend. 
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Ebelleuten, Offizieren und Garden; mitten unfer biefer 
Verwirrung war es alfo leicht, fo unbefannt zu blei- 
ben, als man nur immer wollte. Ueberdies Hatten 
die Gonferenzen einen Waffenftillftand herbeigeführt, 
und eine Verhaftung von zwei Edelleuten hätte man 
in diefem Augenblid, wären fie auch Frondeurs erften 
Ranges gemweien, als einen Angriff auf das Völker⸗ 
recht betrachtet. 

- Die zwei Freunde wähnten, Jedermann wäre mit 
dem Gedanken befchäftigt, der fie quälte. Sie miſch— 
ten fih in die Gruppen, im Glauben, fie würden etwas 
von d’Artagnan und Porthos fprechen Hören; aber 
alle Welt hatte mit Artifeln und Amendements zu 
thun. Athos war der Meinung, man müßte geraden 
Wegs zum Minifter gehen. 

„Dein Freund,” warf Aramis ein, „was Shr da 
fagt, ift ſehr Ichön; aber nehmt Euch wohl in Acht: 
unjere Sicherheit rührt von unferer Verborgenheit her. 
Wenn wir und auf irgend eine Weife zu erfennen - 
geben, fo werden wir unmittelbar zu unfern Freunden 
in ein Kerkerloch geworfen, aus dem und der Teufel 
nit mehr heraugziehen wird. Wir wollen es nicht 
mehr dem Zufall überlaffen, fie zu finden, fondern 
unferer Phantafiee In Compiegne verhaftet, wurden 
fie nach Rueil gebracht, hierüber haben wir in Louvres 
Gewißheit erlangt; nach Rueil geführt, find fie von 
dem Cardinal verhört worden, der fie nad) dem Ver— 
höre bei fidy behalten vder nach Saint Germain ges 
[hit bat. Sn der Baftille find fie nicht, denn die 
Battille ift in den Händen der Frondeurs und der 
Schu von Brouffel befehligt daſelbſt. Sie find nicht 
tobt, denn der Tod von D’Artagnan hätte Larmen ge— 
macht. Was Borthos betrifft, fo Halte ih ihn für 
ewig, wie Gott, obgleich er minder geduldig if. Wir 
wollen alfo nicht verzweifeln, fondern warten und in 
Rueil bleiben, denn es ift meine fefle Meberzeugung, 
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fie find noch in Rueil. Aber was habt Ihr denn? 
She erbleicht!“ 

„Es fällt mir ein,” ſprach Athos mit beinahe zit: 
ternder Stimme, „es fällt mir ein, daß Herr von Nie 
helieu in dem Schloffe von Rueil eine abfchenliche 
Dnbliette hatte machen lafjen.“ 

„Sb! feid unbeforgt,” fagte Aramis, „Herr von 
Nichelieu war ein Edelmann, uns Allen gleich durd) 
die Geburt, erhaben über uns durch die Stellung. Er 
konnte wie ein König die Größten unter ung beim 
Kopfe berühren, und indem er fie berührte, den Kopf 
auf unfern Schultern wanken machen. Herr von Ma= 
zarin aber ift ein Knauſer, der uns höchftens am Kra— 
gen vaden Fann, wie ein Schüge. Beruhigt Euch 
alfo, mein Freund; ich bleibe bei meiner Behauptung: 
v’Artagnan und Porthos jind lebendig und zwar fehr 
lebendig in Rueil.“ 

„Sleichviel,” fagte Athos, „wir follten von dem 
Coadjutor die Erlaubniß erhalten, den Eonferenzen bei: 
wohnen zu dürfen.“ 

„Mit allen diefen abfcheulichen Robins! iſt das 
wirklich Euer Gedanke, mein Lieber? Glaubt Ihr, es 
werde nur im Geringſten von der Freiheit oder der 
Gefangenfhaft von d’Artagnan oder Porthos die Rede 
fein? Nein, meiner Anficht nach müffen wir ein anderes 
Mittel ſuchen.“ 

„Sch komme auf meinen erflen Gedanken zurück,“ 
verfegte Athos, „ich Fenne Fein anderes Mittel, als 
das, offen und gerade zu Handeln. Sch werbe nicht 
Mazarin, fondern die Königin auffuchen und ihr fagen: 
Madame, gebt uns Eure zwei Diener und unfere zwei 
Freunde zurüd.” 

Aramis fchüttelte den Kopf. 

„Das iſt ein legtes Mittel, welches anzuwenden 
Euch ftets frei fleht, Athos; aber glaubt mir, bedient 
Euch deffelben nur im äußerften Falle; es wird immer 
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noch Zeit fein, hiezu feine Zuflucht zu nehmen Mitt: 
lermweile fegen wir unfere Nachlorfchungen fort.” 

Sie fuhren alfo fort, zu fuchen, zogen fo viele 
Erfundigungen ein, brachten fo viele Menfchen unter 
Borwänden, von denen der eine immer beffer erfonnen 
war, als der andere, zum Blaudern, daß fie endlich 
einen Chevau⸗-leger fanden, der ihnen gefland, er fei 
bei der Escorte geweſen, welche d’Artagnan und Porz 
tho8 von Compiegne nach Nueil gebracht habe. Ohne 
diefen Chevau⸗-leger Hätte man nicht einmal etwas von 
ihrer Anfunit erfahren. 

Athos Fam ewig auf feinen Gedanken zurüd, fid 
zu der Königin zu begeben. 

„Um zu der Königin zu gehen,“ fagte Aramis, 
„muß man zuvor zu dem Sardinal gehen, erinnert Euch 
aber, was ich Euch gefagt habe, wir hätten den Car— 
dinal nicht fobald gefehen, als wir mit unfern Freun— 
den vereinigt würden, aber nicht, wie wir dies wünfchen. 
Diefe Art, mit ihnen wieder vereinigt zu werden, lächelt 
mich nicht fehr an, das muß ich geſtehen. Wir wollen 
in Freiheit Handeln, um gut und raſch Handeln zu 
fönnen.” 

„sh werde die Königin auffuchen,” fprach Athos. 

„Wohl, mein Freund, feid Ihr entfchloffen, diefe 
Thorheit zu begehen, fo benachrichtigt mich, ich bitte 
Euch, einen Tag zuvor davon.” 

„Barum dies?“ 

„Beil ich diefen Umftand benüben werde, um einen 
Beſuch in Baris zu machen.” 

„Bei wem?" 

„Bas weiß ih? Vielleicht bei Frau von Longue: 
ville, Sie ift dort allmächtig und wird mid; unter- 
fügen. Laßt es mir nur durch irgend Jemand fagen, 
wenn Ihr verhaftet feid.“ 

„Barum wollt Ihr die Verhaftung nicht mit mir 
wagen, Aramis?“ 

„Mein, ich danke.“ 
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„Alle Bier verhaftet und vereinigt, find wir, 
glaube ich, Feiner Gefahr ausgefegt. Nach Berlauf 
von vierundzwanzig Stunden Haben wir Alle wieder- 
die Freiheit erlangt.” 

„Mein Lieber, feitbem ich Herren von Chatillon, 
die Anbetung der Damen von Saint» ©ermain, getöd- 
tet habe, ift zu viel Glanz um meine Perfon verbrei- 
tet, als daß ich das. Gefängniß nicht Doppelt fürchten 
follte. Die Königin wäre im Stande, den Rath von 
Mazarin bei diefer Gelegenheit zu befolgen, und Ma- 
zarin würde ihr rathen, mich richten zu lafjen.” 

„Glaubt Ihr denn, Aramig, fie liebe diefen Ita— 
liener fo, wie man fagt?“ 

„Sie hat auch einen Engländer geliebt.“ 

„Ei, mein Lieber, fie ift Frau!” 

„Nein, Ihr täufcht Euch, Athos, fie ift Königin!” 

„heuerer Sreund, ich opfere mich auf und ver: 
lange eine Audienz bei der Königin.” 

„go befohlen, Athos; ich fammle ein Heer.“ 

o u “ 


" * 

„Um zurüdzufehren und Rueil zu belagern.“ 

„Wo finden wir ung wieder ?“ s 

„Am Fuße des Galgen des Herrn Bardinale.” 

Und fo trennten fih die zwei Freunte, Aramis, 
um nah Paris zurüdzufehren, Athos, um fi durch 
einige borbereitende Schritte einen Weg Bis zu der 
Königin zu öffnen. ” 


X. 


Die Dankbarkeit non Anna von Oeſterreich. 


Athos fand viel weniger Schwierigkeiten, als er 
erwartet Hatte, um zu Anna von Defterreich zu dringen. 
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Bei dem erſten Schritte ebnete fich im Gegentheil Alles, 
und die von ihm gewünfchte Audienz wurde auf den 
andern Tag nach dem Lever, dem er durch feine Ber 
burt beizumohnen berechtigt war, bewilligt. 

Eine Menge von Menſchen füllte die Gemächer 
son Saint Germain. Nie hatte Anna von Defterreich 
im Louvre oder im Palais-Royal eine größere Anzahl 
von Höflingen gehabt. Nur hatte fich eine Bewegung 
unter diefer Menge gebildet, welche dem Adel zweiten 
Ranges angehörte, während alle erften Edelleute Frank: 
reichs fich bei Herren von Conti, bei Herrn von Beau 
fort und bei dem Coadjutor befanden. 

Es herrſchte indeſſen eine große Heiterfeit bei die— 
fem Hofe, denn es war ber eigenthümliche Charafter 
diefes Krieges, daß mehr Verſe darüber gemacht, als 
Kanonenfhüffe dabei abgefeuert wurden. Der Hof 
machte Lieder über die Barijer, während dieſe Gedichte 
über den Hof componirten, und die Wunden, wenn fie 
auch nicht tödteten, waren darum, mit der Waffe ber 
Lächerlichfeit beigebracht, nicht minder fehmerzlich. 

Mitten aber unter diefer allgemeinen Heiterkeit, 
unter dieſem ſcheinbaren Reichtfinne nahm eine große 
Unruhe alle Gedanfen in Anſpruch. Sollte Mazarin 
Minifter und Liebling bleiben, oder wie eine Wolfe, 
bie, von Süden gekommen, fortgetragen von dem 
Winde, der ihn gebracht, wieder abziehen? Jeder—⸗ 
mann hofftees, Jedermann wünfchte es, und der Minis 
fter fühlte, daß alle die Huldigungen, alle die Höfifchen 
Kriechereien um ihn her einen unter der Furcht und 
dem Intereſſe fihlecht verborgenen Grund von Haß 
bedeckten. Es war ihm nicht wohl dabei, denn er 
puß nicht, auf was er rechnen, auf wen er ſich ſtützen 
onnte. 

Selbſt der Herr Prinz, welcher für ihn focht, ließ 
feine Gelegenheit vorübergehen, um ihn gu verſpot⸗ 
ten oder zu demüthigen, und wiederholt, da Mazarin 
vor dem Sieger von Rocroy feine Willensmeinung 
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durchſetzen wollte, fchaute ihn diefer auf eine Weiſe 
an, wodurch er ihm zu verfiehen gab, wenn er ihn 
auch vertheidige, fo geſchehe Dies weder aus lleber- 
zeugung, noch aus Enthufiasmus, 

Dann warf fi der Cardinal auf die Königin, 
feine einzige Stüße, zurück; aber einige Male fanı es 
ihm vor, als fühlte er diefe Stübe unter feiner Hand 
wanfen. 

Als die Stunde der Audienz gefommen war, mel- 
dete man dem Grafen de la Fere, fie würde immerhin 
fatifinden, aber er müßte einige Augenblide warten, 
teen. Minifter mit der Königin Rath zu pflegen 

aften. 

Es war dies die Wahrheit. Baris Hatte fo eben 
eine neue Deputation abgeſchickt, welche bemüht fein 
fullte, den Angelegenheiten irgend eine Wendung zu 
geben, und die Königin berierh ſich mit Mazarin über 
Dr Empfang, den man den Abgeordneten bereiten 

v 


e. 

Die Unruhe war groß unter den hohen Staats— 
perfonen. Athos konnte alfo Keinen ſchlimmeren Augen— 
bli€ wählen, um von feinen Freunden, armen in 
diefem entfeffelten Wirbel verlorenen Atomen, zu 
fprechen. 

Aber Athos war ein unbeugfamer Mann, der nicht 
mit dem einmal gefaßten Entichluß feilfchte, wenn 
ihm dieſer Entfchluß aus feinem Gewiffen hervorge⸗ 
gangen und von feiner Pflicht dictirt ſchien. Er beftand 
daranf, eingeführt zu werben, indem er Außerte, wenn 
er auch weder ein Abgeordneter von Herrn von Conti, 
noch von Herrn von Beaufort, noch von Herrn von 
Bouillon, noch von Herrn von Elbveuf, noch von dem 
Coadjutor, noch von Frau von Longueville, noch von 
Herren Brouffel, noch von dem Parlamente wäre, und 
auf feine eigene Rechnung fäme, fo Hätte er darum 
en howeniger Shrer Majeftät wichtige Dinge mit: 
zutheilen. 

Bwanzig Jahre nachher. IV. 15 
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Sobald die Conferenz vorüber war, Tieß ihn bie 
Königin in ihr Gabinet rufen. - 

Athos wurde eingeführt und nannte fi. Es war 
ein Name, der zu oft in den Ohren ihrer Majeftät 
geflungen, zu oft in ihrem Herzen vibrirt hatte, als 
daß ihn Anna von Defterreich nicht hätte wiebererfennen 
follen. Sie blieb indeffen unempfindlich und begnügte 
fih, den Edelmann mit der Feſtigkeit anzuſchauen, 
welche nur königlichen Frauen, mögen fie dies durch 
Ihe Sdchoͤnheit oder durch ihren Rang fein, geftattet 

ei 


„Es ift alfo ein-Dienft, den Ihr uns zu leiſten 
Euch anerbietet ?" fragte Anna von Defterreih nad 
furzem Stiflfchweigen. 

„Sa, Madame, abermals ein Dienft," ſprach 
Athos, ärgerlich darüber, daß ihn die Königin nicht 
zu erfennen ſchien. 

Athos war ein großes Herz und folglich ein fehr 
armer Höfling. 

Anna runzelte die Stine. Mazarin, der, an 
einem Tiſche fißend, in Papieren blätterte, wie Dies 
nur ein einfacher Staats-Sefretär hätte thun können, 
ſchaute empor. 

„Sprecht,“ fagte die Königin. 

Mazarin fuhr fort, in feinen Papieren zu blättern. 

„Madame,“ verſetzte Athos, „zwei von meinen 
Freunden, zwei der unerfchrodenften Diener Euerer 
Majeſtät, Herr d'Artagnan und Herr du Ballon, von 
dem Gardinal nad England abgefhidt, find plötzlich 
in den Augenblicke verfhwunden, wo fle Den Fuß wieder 
auf ven Boden von Franfreich feßten, und man weiß 
nicht, was aus ihnen geworben iſt.“ 

„Nun,“ ſprach die Königin. 

„Nun, erwiederte Athos, „id wende mich an das 
Wohlwollen Eurer Majefät, um das.Scidfal biefer 
zwei Edelleute zu erfahren, wobei ich mir vorbehalte, 
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wenn es hernach fein muß, mich an ihre Gerechtigkeit 
zu wenden.” 

„Mein Herr,“ antwortete Anna von Defterreich 
mit jenem Hochmuthe, ber gewiffen Menfchen gegen- 
über zur Frechheit wurde, „darum flört Shr ung mits 
ten unter großen Gefchäften, die und ganz und gar in 
Anſpruch nehmen! Eine Polizei Angelegenheit! Ei, 
mein Herr, Ihr müßt wohl wiffen, daß wir Feine 
Bolizei mehr haben, feitdem wir nicht mehr in Paris 


find. 

„Ich glaube,” ſprach Athos, fih mit Falter Ach- 
tung verbeugend, „Euere Majeftät hätte nicht nöthig, 
fih bei der Polizei zu erfundigen, um zu erfahren, 
was aus den Herren d'Artagnan und Du Ballon ges 
worden if. Wenn fie den Herrn Cardinal in Betreff 
diefer zwei Edelleute befragen wollte, fo könnte ihr ber 
Herr Gardinal antworten, ohne etwas Anderes, als 
feine gigenen Erinnerungen in das Berhör zu nehmen.“ 

„Aber Gott vergebe mir,“ verfegte Anna von 
Defterreich mit der ihr eigenthümlichen verächtlichen 
Bewegung der £ippen, „ich glaube, Ihr verhört ſelbſt.“ 

“ „Sa, Madame, ich habe beinahe das Recht dazu; 
denn e8 handelt fih um Herren d'Artagnan, hört She 
wohl, Madame, um Herren d'Artagnan,“ fagte er auf 
eine Weife, daß fi unter den Erinnerungen der Frau 
die Stirne der Königin beugen mußte. 

Mazarin begriff, daß es Zeit war, Anna von 
Defterreih zu Hülfe zu Fommen. 

„Mein Herr Graf,” fagte er, „ih will Euch wohl 
etwas mittheilen, was Ihre Majeftät nicht weiß, ich 
will Eud) mittheilen, was aus biefen zwei Edelleuten 
geworben tft. Sie find ungehorfam gewefen und befinden 
ſich im Arreſt.“ 

„Sch bitte alſo Euere Majeſtät,“ ſprach Athos 
gleich ruhig und ohne Mazarin zu antworten, „ich 
bitte Eure Majeftät, diefen Arreft zu Gunften ver 
Herren d'Artagnan und Du Ballon aufgeben.“ 


223 


„Was Ihr von mir verlangt, ift eine Disciplin- 
Angelegenheit und geht mich nicht an, mein Herr,“ 
erwieberte die Königin. 

„Here d'Artagnan hat Dies nie geantwortet, wenn 
es fih um den Dienft Ihrer Majeftät handelte,“ ſprach 
Athos mit einer würdevollen Verbeugung. 

Und er machte zwei Schritte rüdwärts, um die 
Thüre wieder zu erreichen. Mazarin hielt ihn auf. 

„Ihr fommt auch von England,” fagte er mit 
einem Zeichen gegen die Königin, welche fichtbar er- 
bleichte und einen heftigen Befehl zu geben im Bes 
griffe war. 

„Und Habe den letzten Augenblicken von König 
Karl beigewohnt,” fprach Athos. „Armer König! höch— 
fiens der Schwäche fehuldig, und wurde von feinen 
Unterthanen fo ftreng beftrait; denn die Throne find zu 
biefer Stunde gewaltig erfchüttert, und für ergebene 
Herzen ift es nicht gut, wenn fie den Intereffen der 
Sürften dienen. Es war das zweite Mal, bag Herr 
v’Artagnan nad England ging; das erſte Mal geihah 
ed für die Ehre einer großen Königin, das zweite Mal 
für das Leben eines großen Könige.” 

„Mein Herr,” ſprach Anna von Defterreich zu 
Mazarin, mit einem Tone, deflen wahren Ausdruck he 
trog ihrer Berftellungsgabe nicht zu verbergen ver- 
ee „ſeht, ob fich etwas für dieſe Edelleute thun 
äßt.“ 

„Madame,“ erwiederte Mazarin, „ich werde Alles 
thun, was Euerer Majeftät beliebt.“ 

„hut, was der Herr Graf de la Fere verlangt. 
Nicht wahr, fo Heißet Ihr, mein Herr?” 

„Sch habe noch einen andern Namen, Madame 
ich nenne mich Athos.” 

„Madame,“ verfebte Mazarin mit einem Lächeln, 
welches andeutete, daß er auch ein Halbes Wort mit 
gröbler Leichtigkeit auffaßte, „She Fönnt ruhig fein, 

uere Wünſche jollen erfüllt werden.“ 
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„Ihr Habt gehört, mein Herr?” fagte bie Königin. 
„Sa, Madame, und ic erwartete nichts Anderes 
von der Gerechtigfeit Kurer Majeftät. Sch werde alfo 
meine Freunde Wiederfehen,, nicht wahr, Madame? 
So verfteht es doch Euere Majeſtät?“ 

„Shr werdet fie wiederfehen, ja, mein Herr." Doc 
fagt, Ihr gehört zur Fronde?“ 

„Madame, ich diene dem König.” 

„Sa, auf Euere Weiſe.“ 

„Meine Weife ift die aller wahren Edelleute,“ 
antwortete Athos ftulz. 

„Seht, mein Herr,” ſprach bie Königin, Athos 
mit einer Geberde entlaffend; „Ihr follt erhalten, was 
She zu erhalten wünfchtet, und wir wiffen, was wir 
zu wiffen wünfchten.” 

Dann fih an Mazarin wendend, nachdem der 
Thürvorhang wieder hinter Athos herabgefallen war, 
ſprach fie: " 

„Gardinal, laßt diefen Frechen Menſchen verhaften, 
ehe er den Hof verlaffen hat.“ 

„Ich dachte bereits daran,” fagte Mazarin, „und 
bin glücklich, von Euerer Majeftät einen Befehl zu er— 
halten, den ich mir von ihr erbitten wollte. Diefe 
Klopffechter, welche in unfere Zeit die Meberlieferung 
aus einer andern Regierung herüber bringen, beläftigen 
uns gewaltig, und da bereits zwei feftgenommen find, 
fo wollen wir nun aud) ben dritten beifügen.“ 

Athos Hatte fih nicht ganz von der Königim be— 
thören laſſen. Es fiel ihm in ihrem Tone etwas auf, 
was ihn troß ihres Verſprechens zu bedrohen ſchien. 
Aber er var nicht der Mann, fih auf einen einfachen 
Verdacht zu entfernen, bejonders, da man ihm ‚deutlich 
gefagt hatte, er follte feine Freunde wiederfehen. Er 
wartete alfo in einem von den Zimmern, welde an 
das Cabinet fließen, worin er Audienz gehabt Hatte, 
daß man ihm d'Artagnan und Porthos bringen oder 
ihn zu ihnen führen werde. 
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In dieſer Erwartung näherte er fich dem Fenfter 
und ſchaute mafchinenmäßig in den Hof. Er fah die 
Deputation der Barifer hereinfommen, welche erfchien, 
um den beftimmten Ort für die Gonferenzen zu regeln 
und die Königin zu begrüßen. Es ivaren dabei Räthe 
vom Parlament, PBräfivdenten, Advokaten und auch ein 
paar Männer vom Schwerte. Ein impofantes Geleite 
harrte ihrer vor dem Gitter. 

Athos ſchaute aufmerffamer, denn mitten unter 
dieſer Menge glaubte er Jemand zu erfennen, ale er 
fühlte, daß man leicht feine Schultern berührte. 

Er wandte fich um. 

„Ah! Herr von Comminges,“ fagte er. 

„Sa, Herr Graf, und zwar mit einer Sendung 
beauftragt, wegen der ich Euch meine Entfchuldigung 
anzunehmen bitte.“ 

„Bas ift Euer Auftrag?” fragte Athos. 

„Wollt miv Euren Degen geben, Herr Graf.” 

Athos lächelte, öffnete das Fenſter und rief: 

„Aramis!“ 

Ein Edelmann wandte ſich um: es war derjenige, 
welchen Athos zu erkennen geglaubt hatte, es war 
Aramis. Er gruͤßte den Grafen freundſchaftlich. 

„Aramis,“ ſprach Athos, „man verhaftet mich.“ 

„Gut,“ antwortete Aramis phlegmatifch. 

„Mein Herr,“ ſagte Athos, ſich gegen Comminges 
umwendend und mit aller Höflichkeit ſeinen Degen über— 
reichend, „hier ift mein Degen. Habt die Güte, ihn 
forgfältig zu bewahren und mir denfelben zurückzugeben, 
wenn ich das Gefängniß verlaffee Sch Halte große 
Stüde darauf; Franz I. hat ihn meinem Großvater 
gefchenkt. In jener Zeit bewaffnete man die Edelleute, 
man entwaffnete fie nicht. Set fagt, wohin führt 
She mich 2” ” 

-  „Buerft in mein Zimmer ‚“ ſprach Comminges, 
„die Königin wird fodann Eure Wohnung beflimmen.“ 
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Athos folgte Comminges, ohne ein Wort beizu⸗ 
fügen. “ 


XV. 


Das Königthum von Herrn von Mazarin, 


Die Verhaftung von Athos hatte feinen Lärmen 
gemacht, hatte feinen Scandal verurfacht und war ſo— 
gar beinahe unbefannt geblieben, Sie Hatte aljv in 
feiner Beziehung den Gang der Ereigniffe gehenmt 
und die von der Stadt Paris abgefandte Deputation 
— feierlich benachrichtigt, fie ſollte vor der Königin 
erſcheinen. 

Die Königin empfing dieſelbe ſtumm und ſtolz wie 
immer. Sie hörte die Beſchwerden und Bitten der 
Deputirten; als fie aber ihre Reden geendigt hatten, 
hätte Niemand fagen können, ob fie von ihr gehört 
worben waren, ſo gleichgültig war das Geſicht von 
Anna von Defterreich geblieben. - 

Dagegen hörte Mazarin, welcher der Audienz bei- 
wohnte, ſehr gut, was die Deputirten verlangten: es 
war feine Entlaffung, ganz einfach und deutlich in 
Haren, entfchiedenen Worten ausgefprochen. 

Als die Königin, nachdem die Reden gehalten 
waren, immer noch ſtumm blieb, fagte Mazarin: 

„Meine Herren, ich werde mich mit Euren Bitten 
vereinigen, um die Königin zu veranlaffen, den Leiden 
ihrer Unterthanen ein Ende zu machen. Sch Habe 
Alles gethan, was ich vermochte, um fie zu mildern, 
und dennoch fagt Ihr, es herrſche allgemein Die Anficht, 
fie rühren von mir ber, von dem armen Fremden, dem 

es nicht gelungen ift, den Franzoſen zu gefallen, Adh, 
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man haft mich nicht begriffen, und das war natürlich. 
Ich folgte auf den erhabenften Mann, der je dem 
Scepter der Könige von Frankreich ale Stübe gedient 
bat. Die Erinnerungen an Herrn von Richelieu treten 
mid in den Staub. Wäre ich ehrgeizig, ſo würde 
ich vergebens gegen dieſe Erinnerungen Fampfen. Aber 
ih bin es nicht, und ich will einen Beweis davon 
geben. Sch erkläre mich für beflegt und werbe thun, 
was das Volk von Paris verlangt. Haben die Parifer 
Unrecht — und wer bat es nicht, meine Herren? — 
fo ift Paris hinreichend geſtraft. Genug des Bluts 
ift geflofien, genug des Elends beugt eine der Ger 
rechtigEfeit beraubte Stadt nieder. Es geziemt nicht 
mit, dem einfachen Privatmann, mir fo großes Gewicht 
zu verleihen, daß ich eine Königin mit ihrem König 
thum uneing maden würde. Ihr verlangt, bag ich 
In zurückziehez nun wohl, ich werde mich zurüd- 
ziehen.” 

„Dann ift der Friede gemacht, und die Conferenzen 
find unnöthig,“ fagte Aramis feinem Nachbar in das 
Ohr. „Man braucht nur noch Herrn Mazarint unter 
guter Bedeckung an die eniferntefte Grenze zu ſchicken 
und darüber zu wachen, daß er weder über die eine 
noch über die andere zurüdfehrt.” 

„Einen Augenblid, mein Herr, einen Augenblid,” 
fagte der Mann mit der Robe, an den fih Aramis 
wandte; „wie fchnell Ihr zu Werke geht! Man fieht 
wohl, daß Ihre Männer vom Schwerte ſeid. Es ift 
noch das Kapitel von den Wiedererſtattungen und 
Schadloshaltungen ins Reine zu bringen.“ 

„Herr Kanzler,“ fagte Die Königin, flch gegen jenen 
Seguier, unfere alte Befanntfchaft, ummwendend, „Ihr 
werdet die Conferenzen eröffnen; fie finden in Rueil 
ftatt. Der Herr Cardinal hat Dinge gefprocdhen, die 
mich fehr bewegen mußten; deßhalb antworte ih Euch 
nicht länger, Was dag Bleiben oder Gehen betrifft, 
fo Habe ich zu ‘große Danfbarfeit gegen den Herrn 
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Gardinal, um ihm nicht in jeder Beziehung Freiheit 
in feinen Handlungen zu lafien. Der Herr Cardinal 
wird thun, was ihm beliebt.“ . 

Eine flüchtige Bläffe zug fich über Das geiftreiche- 
Geſicht des erften Minifters hin. Er ſchaute die Königin 
unruhig at. Ihr Gefiht war fo unempfindlich, dag 
man unmöglich darin leſen fonnte, was in ihrem Her- 
gen borging. , 

„Aber,” fügte die Königin bei, „in Erwartung 
des Entfchluffes von Herrn von Mazarin fei, ich bitte 
Euch, nur von dem König die Nede.“ 

Die Abgeordneten verbeugten fih und fraten ab. 

„Wie!“ rief die Königin, als der Letzte von ihnen 
das Zimmer verlaffen Hatte, „She würdet diejen Ro—⸗ 
bins, diefen Advokaten nachgeben?” 

„Madame,“ ſprach Mazarin, fein durchdringendes 
Auge auf die Königin heftend, „es gibt Fein Dpfer, 
das ich nicht für Das Glück Euerer Majeftät mir auf: 
zulegen bereit wäre.” - 

Anna neigte das Haupt und verfanf in eine von 
jenen Träumereien, welche bei ihr fo gewöhnlich waren. 
Die Erinnerung an Athos kehrte in ihren Geift zurück. 
Die Fühne Haltung des Edelmanns, fein feltes und 
zugleich jo würdiges Wort, die Phantome, welche er 
heraufbefchworen hatte, riefen eine Bergangenheit von 
beraufchender Poeſie in ihr zurüd: die Schönheit, Die 
Jugend, der Glanz einer Liebe von zwanzig Jahren 
und die harten Kämpfe ihrer Stüßen, das blutige: 
Ende von Budingham, dem einzigen Manne, den fie 
wirflich geliebt Hatte, der Heldenmuth ihrer dunfeln 
Verteidiger, welche fie von dem doppelten Haſſe von 
Richelien und dem König gerettet hatten, Alles dies 
tauchte vor ihr auf. 

Mazarin fchaute fie an, und nun, da fie ſich allein- 
glaubte und nicht mehr eine ganze Welt zum Beob— 
achten um ſich Hatte, vermochte er ihren Gedanken auf 

ihrem Geſichte zu folgen, wie man auf den burd- 
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fihtigen Seen die Wolfen, Miederfcheine des Himmels 
wie die Gedanken, hinziehen ſteht. 

„Man müßte alſo,“ murmelte Anna von Defter- 
rei, „man müßte dem Sturme weichen, ben Frieden 
erfaufen, geduldig und andächtig auf beffere Zeiten 
warten 2” 

Mazarin Tächelte bitter bei biefen Worten, aus 
denen er fah, daß fie den Borfehlag des Minifters 
ernftlich genommen hatte. 

Anna hielt den Kopf gefenft und gemwahrte dieſes 
Lächeln nicht. Als fie aber fah, daß fie Feine Antwort 
auf ihre Frage erhielt, fchaute fie empor. 

„Run, Bardinal, Ihr antwortet mir nicht; was 
denft Ihr?“ 

„Sch denke, Madame, daß der freche Edelmann, 
der auf unfern Befehl dur Comminges verhaftet 
worden ift, auf Seren von Buckingham, den Ihr er- 
morben ließet, auf Frau von Chevreuſe, welche Ihr 
in die Berbannung ſchicktet, und auf Herrn von Beau: 
fort anfpielte, der auf Ener Geheiß eingeferfert wurde. 
Spielte er auf mich an, fo geſchah dieß nur, weil er, 
nicht weiß, was ich für Euch bin.“ 

Anna bebte, wie fie dieß that, wenn man fie in 
ihrem Stolze verlegte; fie erröthete und drückte, um 
nit zu antworten, ihre zugefpisten Nägel in ihre 
fchönen Hände. 

„Sr ift ein Dann von gutem Rath, von Ehre 
und Geift, und dabei au ein Mann von Entfchloffens 
beit,” fuhr Mazarin fort. „Ihr wißt etwas davon, 
nit wahr, Madame?“ Sch will ihm alfo fagen, und 
das ift eine verfünliche Gnade, die ich ihm erweiſe, 
worin er fih in Beziehung auf mich täuſcht. Das, 
was man mir nämlich vorfchlägt, ift in der That beis 
nahe eine Abdanfung, und eine Abdanfung verdient, 
dag man darüber nachdenkt.“ 

‚Eine Abdankung?“ ſprach Anna, „ich glaubte, 
mein Herr, nur die Könige könnten abdanfen.” 
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„Wohl,“ vgſeßn Mazarin, „bin ich nicht bei— 
nahe König, und fogar König von Branfreih? An 
den Fuß eines Königlichen Bette geworfen, Madame, 
das verfichere ich Euch, gleicht meine Minifter-Sinarre 
bei Nacht gar fehr einem Koͤnigsmantel.“ 

Das war eine von den Demüthigungen, mit wel- 
chen er fie fehr Häufig Heimfuchte, und unter Denen fie 
beftändig das Haupt beugte. Nur Elifabeth und Ka: 
tharina II, blieben zugleich Geliebtinnen und Königin 
nen für ihre Liebhaber. 

Anna von Defterreich betrachtete daher mit einer 
Art von Schreden das bedrohliche Antlitz des Bardi- 
nals, dem es in folchen Augenblicken nicht an einer 
gewiflen Größe fehlte. 

„Mein Herr,” ſprach fie, „babt Ihr nicht gehört, 
daß ich diefen Leuten ſagte, Ihr würdet thun, was 
Euch belichte 2“ 

„Dann glaube ich, daß es mir belieben muß, hier 
zu bleiben; es ift dieß nicht allein mein Intereſſe, ſon⸗ 
dern, ich wage dieß zu behaupten, es gereicht auch zu 
Eurem Heil.“ | 

„Bleibt alfo, mein Herr, ich verlange nichts An— 
deres; aber dann laßt mich nicht beleidigen.“ 

„Ihr fprecht von den Anmaßungen ber Meuterer, 
und von dem Tone, in dem fie fih ausdrüdten? Nur 
Geduld! Sie haben ein Terrain gewählt, auf dem ich 
ein gefchickteree General bin, als fie: die Conferenzen. 
Mir werden fie ſchon durch Temporifiten allein fehlagen. 
Sie haben bereits Hunger; in acht Tagen wird es noch 
ſchlimmer ftehen.“ 

„Ei, mein Gott, ja, ich weiß, daß wir hiedurch 
zum Siele gelangen werden; aber es handelt fich nicht 
um fie allein, nicht fie allein erlauben ſich die ver- 
legenditen Beleidigungen gegen mich.” u oo. 

„Ah! ich begreife Euch. Ihr meint bie &rinne- 
rungen, welche diefe drei oder vier Edelleute beitändig 
hervoreufen. Aber wir Halten fie gefangen und fie 
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find gerade ſchuldig genug, daß wir ſie ſo lange, als 
es uns zuſagen wird, in Gefangenſchaft laſſen. Ein 
Einziger iſt noch nicht in unſerer Gewalt und trotzt 
ung. Aber den Teufel! es wird uns bald gelingen, 
ihn mit feinen Gefährten zu vereinigen. Es fcheint 
mir, wir haben ſchwierigere Dinge vollbracht, als 
Diefes. Sch Habe vor Allem und aus Vorſicht in Rueil, 
das Heißt in meiner Nähe, unter meinen Augen, im 
Bereiche meiner Hand, die zwei Störrifchften einfperren 
rafım. Noch Heute wird ihnen der Dritte dort bei— 
eſellt.“ 

„So lange fie Gefangene find, mag es gut fein,“ 
ſprach Anna von Oeſterreich; „aber fie werden eines 
Tags herausfommen.“ 

„Sa, wenn Eure Majeftät fie in Freiheit ſetzt.“ 

„Ah!“ fuhr Anna von Defterreih, ihren eigenen 
Gedanken beantwortend, fort, „hier fehnt man ſich nach 
dem Beſttze der Baſtille zurück.“ 

„Warum dieß?“ 

„Nach der Baſtille, mein Herr, die ſo ſtark und 
ſo verſchwiegen iſt.“ 

„Madame, mit den Conferenzen haben wir den 
Frieden; mit dem Frieden haben wir Paris; mit Paris 
haben wir die Baftille! Unfere vier Prahler werden 
darin verfaulen.“ 

Anna von Defterreich runzelte leicht die Stirne, 
während ihr Mazarin, um von ihr Abfchied zu nehmen, 
die Hand küßte. 

Mazarin entfernte fi nach diefem Halb unter: 
thänigen, halb galanten Akte. Anna von Defterreich 
folgte ihm mit dem Blicke, und je mehr er fich ent: 
fernte, defto deutlicher Hätte man ein verächtliches 
Lächeln auf ihren Lippen hervorfreten fehen fünnen. 

„Ich habe,” murmelte fie, „vie Liebe eines Gar: 
dinals verachtet, der nicht fagte: „„Sch werde thun!““ 
fondern: „„Sch Habe gethan!““ Diefer Fannte ficherere 
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Sewahrfame, als Nueil, düfterere, ſtummere, als bie 
Baftille. ... Ohl die entartete Welt ...“ 


XIX. 
Vorfichtsmaßregeln. 


Mazarin kehrte, nachdem er Anna von Defterreidh 
verlaffen hatte, nach Rueil zurüd, wo fein Haus war. 
Mazarin marfchirte in diefen flürmifchen Zeiten mit 
fehr ſtarker Escorte und zuweilen auch verkleidet. Der 
Cardinal war in der Tracht eines Soldaten erwähnter 
Maßen ein fehr ſchöner Herr. 

Sn dem Hofe des alten Schlofles flieg er in feinen 
Magen und erreichte die Seine in Chatou. Der Herr 
Prinz hatte ihm ein Geleite von fünfzig Chevaurlegers 
geliefert, nicht fowohl zu feiner Bewadhung, fondern 
vielmehr, um den Depufirten zu zeigen, wie leicht Die 
Generale der Königin über ihre Truppen verfügten 
und biefelben nad) ihrer Laune zerftreuen Fonnten. 

Bon Comminges ſcharf bewadt, zu Pferde und 
ohne Degen, folgte Athos dem Cardinal, ohne ein 
Mort zu fagen. Grimaud, der von feinem Herrn vor 
dem Thore des Schloffes zurückgelaffen worden war, 
hatte die Nachricht von feiner Berhaftung vernommen, 
als Athus dieſelbe Aramis zurief, und ging lautlos 
auf ein Zeichen des Grafen in die Nähe von Aramis, 
als wäre nichts vorgefallen. 

Seit den zweiundziwanzig Jahren, die Grimaud 
feinem Herrn diente, hatte er diefen allerdings aus fo 
vielen Abenteuern fich herausziehen fehen, daß ihn nichte 
mehr beunruhigte, 

Die Abgeordneten hatten nach Ihrer Audienz auch 
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wieder ven Weg nad Paris eingefchlagen, das heißt, 
fie gingen dem Cardinal etwa fünfhundert Schritte 
voran. Athos konnte alfo, vor ſich fehend, Aramis 
erfhauen, deſſen vergoldetes Wehrgehänge und flolze 
Haltung feine Blicke unter diefer Menge eben fo fehr 
feffelten, als feine Nähe die Hoffnung auf Befreiung 
in ihm rege machte und die Anziehungskraft der Freund- 
ſchaft ausübte. 

Aramis dagegen fihien fih nicht im Geringften 
darum zu befümmern, ob ihm Athos folgte. Ein ein— 
ziges Mal wandte er fih um. Allerdings geſchah dies 
bei der Ankunft am Schloſſe. Er dachte, Mazarin 
würde vielleicht feinen Gefangenen in diefem Fleinen 
ort zurücklaſſen, das gleichfam als Schildwache für 
die Brüde diente und unter dem Befehl eines Kapifäng 
als Gouverneur im Namen der Königin ftand. Aber 
dem war nicht fo. Athos zug im Gefolge des Cardi- 
nals an Chatou vorüber. 

Bei der Berzweigung der Straße von Paris nach 
Rueil wandte fih Aramis um. Dießmal hatten ihn 
feine Borherfehungen nicht getäufht. Mazarin zug 
rechts und Aramis konnte den Gefangenen an der 
Wendung der Bäume verfchwinden fehen. Sin demfelben 
Augenblick ſchaute Athos, durch einen ähnlichen Ge— 
danfen bewogen, ebenfalls zurück. Die zwei Freunde 
wechfelten ein einfaches Zeichen mit dem Kopfe und 
Aramis legte feinen Finger wie zum Gruße an den 
Hut. Athos allein begriff, daß ihm fein Freund be⸗— 
zeichnete, er hätte einen Gedanken. 

Zehn Minuten nachher gelangte Mazarin mit feis 
nem Gefolge in den Hof des Schloffes, das der Car⸗ 
dinal, fein Borgänger, in Rueil hatte einrichten laſſen. 

Sn dem Augenblide, wo er den Fuß auf die un= 
terſte Stufe der Freitreppe febte, näherte ſich ihm 
Comminges mit der Frage: 

„Monfeigneur, wo beliebt Euerer Eminenz, daß 
wir Herren de la Bere einquartiren ?” 
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„Sm Pavillon der Orangerie, dem Pavillon gegen- 
über, wo fich der Boften befindet. Man foll dem Herrn 
Grafen de la Fere Ehre erweifen, obgleich er der Ge⸗ 
fangene der Königin ift.“ 

„Monfeigneur,“ bemerkte Comminges, „er bittet 
um die Gunft, zu Herrn d'Artagnan gebracht zu wers 
den, welcher nach dem Befehle Euerer Eminenz im 
Sagdpavillon der Drangerie gegenüber wohnt.“ 

„Mazarin dachte einen Augenblick nad. 

Bumminges fah, daß er mit fich zu Rath ging. 

„Es iſt ein fehr flarker Posten,“ fügte er bet, 
„vierzig ſichere Leute, erprobte Soldaten, beinahe 
lauter Deutfhe und folglich ohne Verbindung mit den 
Trondeurs und ohne Interefie bei der Fronde.“ 

„Wenn wir diefe drei Menfchen zufammenbrädten, 
Herr von Comminges,“ ſagte Mazarin, „fo müßten 
wir den Poiten verdoppeln, und wir find nicht reich 
genug an Bertheidigern, um ung eine ſolche Berfchwen- 
dung zu erlauben.“ 

Comminges lächelte. Mazarin fah diefes Lächeln 
und verftand es. , j 

„She kennt fie nicht, Herr von Comminges, aber 
ich fenne fie, einmal durch fie felbft und dann durch 
die öffentlichen Gerüchte Ich Hatte ſie beauftragt, 
dem König Karl Hülfe ji bringen, und fie haben zu 
feiner Rettung wunderbare Dinge vollbracht. Das 
Schickſal mußte ſich darein miſchen, daß ber gute 
König Karl nicht zu dieſer Stunde in Sicherheit unter 
ung weilt.“ 

„Aber warum hält fie Euere Eminenz im Gefäng⸗ 
niß, wenn ſie dem Herrn Cardinal ſo gut gedient 

aben ?” 

’ „Sm Gefängniß!“ ſprach Mazarin, „ſeit wann iſt 
Rueil ein Gefängniß?” 

„Seitdem Gefangene hier find,” erwieberte Com⸗ 


minges. 
° Diefe Herren find nicht meine Gefangenen,” ſprach 


240 


Mazarin mit feinem verfchmigten Lächeln, „fie find 
meine Gäfte, fo theure Gäfte, daß ich ihre Fenſter 
vergitiern und Riegel an die Thüren der Zimmer, 
welche fie bewohnen, machen ließ, dergeftalt befürchte 
ih, fie fünnten müde werden, mir Gefellfchaft zu leiften. 
So viel aber ift gewiß, daß ich fie, obgleich fie ober- 
flächlich betrachtet Gefangene zu fein fcheinen, doch 
ſehr Hochfchäse; zum Beweife mag dienen, daß ich dem 
Herrn de la Bere einen Befuch zu machen wünſche, um 
unter vier Augen mit ihm zu plaudern. Damit wir 
bei diefer Blauderei nicht geftört werden, führt Shr 
ihn, wie ich gefagt Habe, in den Pavillon der Orangerie, 
Ihr wißt, das ift mein gemöhnlicher Sypaztergang, 
Mache ich wieder einen Spaziergang, fo trete ich bei 
ihm ein und wir plaudern. Obgleich er, wie man bes 
hauptet, mein Feind ift, fo Habe ich doch eine Sym- 
pathie für ihn. Benimmt er ſich vernünftig, fo werben 
wir vielleicht etwas Daraus zu machen willen.“ 

Comminges verbeugte fih und Fehrte zu Athos 
zurüc, der mit fcheinbarer Ruhe, aber mit wirflicher 
Unruhe den Erfolg diefer Befprechung erwartete. 

„Nun?“ fragte er den Lieutenant der Garden. 

„Mein Herr,” erwiederte Comminges, „es fcheint, 
es ift unmöglich.” 

„Herr von Comminges,“ fprach Athos, „ich bin 
mein ganzes Leben hindurch Soldat gewefen; ich weiß 
alfo, was ein Befehl bedeutet; aber außerhalb diefes 
Befehls Fönntet Ihr mir einen Dienft leiften.“ 

„Bon Herzen gern, mein Herr,“ ſprach Com⸗ 
minges; „feitbem ich weiß, wer Ihr feid und welche 
Dienſte Ihr einft Ihrer Majeftät geleäftet Habt, ſeitdem 
ih weiß, wie nahe Euch der junge Menſch berührt, 
der mir fo muthig am Tage der Verhaftung des alten 
Burfchen, des Brouffel, zu Hülfe gekommen ift, ers 
Häre ich mich ganz für den Eurigen, abgefehen indeffen 
von dem Befehl.“ 

„Ich danfe, mein Herr, ich verlange nicht mehr, 


24 
und ih will Euch um etwas bitten, was Euch keines⸗ 


wegs gefährden wird. 

„Wenn es mich nur ein wenig gefährdet, mein 
Herr,“ ſagte Tächelnd Herr von Comminges, „fo bit: 
tet immerhin; ich Tiebe Mazarin nicht mehr als Ihr; 
ich diene der Königin, was ganz natürlich nach fi 
zieht, daß ich auch dem Sardinal diene; aber ich diene 
der Einen mit Freuden und dem Andern mit Wider- 
Ben Sprecht alfo, ich Bitte Euch, ich warte und 

öre.“ 
„Da es von keinem Nachtheil iſt,“ ſprach Athos, 
„daß ich von der Anweſenheit von Herrn d'Artagnan 
unterrichtet bin, ſo kann es meiner Anſicht nach eben 
ſo wenig nachtheilig ſein, wenn er erfährt, daß ich 
mid auch hier befinde.” 

halt „Ich habe in dieſer Beziehung keinen Befehl er- 
alten.“ 

„Nun wohl, fo Habt die Güte, ihm alles Freund: 
liche von mir zu jagen und ihm mitzutheilen, ich fei 
fein Nachbar. Ihre werdet ihm zugleich verfündigen, 
was Shr fo eben mir verfündigtet, daß ich nämlid 
von Herren von Mazarin in den Pavillon der Orangerie 
einquartiert worden bin, damit er mir einen Beſuch 
maden Tann, und daß ich die Ehre, die er mir er- 
weifen will, benügen werde, um einige Erleichferungen 
in unferer Gefangenfchaft zu erlangen.“ 

„Welche nicht Tange dauern Tann,“ fügte Com— 
minges bei, „denn der Herr Cardinal Hat mir felbft 
gefagt, es wäre hier Fein Gefängniß.“ 

„Wohl aber gibt es hier Dublietten,” ſprach Athos 
lächelnd. 

„Du! das ift eiwas Anderes,” verfehlte Com⸗ 

minges; „ja, ih weiß, es gehen Sagen hierüber, 

Aber ein Menſch von niederer Geburt, wie der Bar- 

dinal, ein Menſch, der nach Frankreich gekommen ift, 

um fein Glück zu fuchen, würde es nicht wagen, zu 
Zwanzig Jahre nachher. IV. 16 
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folden Erceffen gegen Männer, wie wir find, zu 
greifen. Das wäre eine Ungeheuerlichfeit. Dergleichen 
mochte gut fein zur Zeit des andern Cardinals, der 
ein vornehmer Herr war; aber Herr Mazarin! geht 
doch. Die Dublietten find königliche Rachewerke, welche 
ein Knicker, wie er ift, nicht zu berühren wagt. Man 
fennt Eure Verhaftung, man wird auch bald die Eurer 
Zreunde erfahren, und der ganze Adel Frankreichs 
würde von ihm Nechenfchaft über Euer Berfchwinden 
fordern. Nein, nein! beruhigt Euch: die Dublietten 
yon Rueil find feit zehn Sahren Sagen zum Frommen 
der Kinder geworben. Bleibt alfo unbeforgt an diefem 
Drte; ich meinerfeitsS werde Herrn d'Artagnan von 
Eurer Ankunft unterrichten. Wer weiß, ob Ihr mir 
nicht vielleicht in vierzehn Tagen einen ähnlichen Dienft 
zu leiften habt.” 

„Sch, mein Herr?” 

„Ei, allerdings; kann ich nicht Gefangener des 
Herrn Coadjutors fein?“ 

„Glaubt, mein Herr,“ ſprach Athos fich verben- 
end, „daß ich in dieſem Falle Euch zu dienen bemüht 
Fein werde.” 

„Werdet She mir die Ehre erweifen, mit mir zu 
Nacht zu ſpeiſen?“ fragte Comminges. 

„Ich danke; ich bin finſterer Laune und würde 
Euch einen traurigen Abend machen.“ 

Comminges führte nun den Grafen in ein Zimmer 
des Erdgefihoffes, in einen Pavillon, der noch zur 
Drangerie gehörte und auf gleicher Höhe mit diefer 
lag. Man gelangte zur Orangerie durch einen mit 
Soldaten und Höflingen angefüllten Hof. Diefer Hof 
bildete ein Hufetfen, Hatte in feinem Mittelpunfte die 
von Herrn von Mazarin bewohnten Zimmer und an 
jedem von feinen Flügeln den Jagdpavillon, in welchem 
ſich d' Artagnan befand, und ben Pavillon der Orangerie, 
in den man Athos einquartiert hatte. Hinter dem 
Ende diefer zwei Flügel dehnte fih der Parf aus. 


243 


Als Athos in das Zimmer gelangte, das er bes 
wohnen follte, gewahrte er durch das forgfältig vers 
gitterte Fenfter Mauern und Dächer. 

„Was für ein Gebäude ift dieß?“ 

„Der hintere Theil des Jagdpavillons, wo Eure 
Freunde gefangen gehalten werden,” ſprach Comminges. 
„Leider find die Fenſter, die auf diefe Seite gehen, 
zur Zeit des andern Cardinals verflopft worden; denn 
mehr als ein Mal haben die zwei Gebäude als Ge— 
fängniß gedient, und wenn Herr von Mazarin Euch 
darin einfchließt, fo gibt er fie nur ihrer erften Be- 
fiimmung zurück. Wären diefe Fenfter nicht verſtopft, 
fo hättet Shr den Troſt, mit Euren Freunden eine 
Verbindung durch Zeichen zu unterhalten.” 

„And She feid überzeugt, Herr von Comminges,” 
fagte Athos, „daß mir der Cardinal die Ehre eines 
Befuches gönnen wird?” 

„Et hat es mich wenigſtens verfichert.” 

Athos feufzte, die vergitterten Fenſter anfchauend. 

„Sa, das if wahr,” fprach Comminges, „es it 
beinahe ein Gefängniß; nichts fehlt, nicht einmal die 
eifernen Stangen. Aber wel ein feltfamer Gedanfe 
bat Euch auch erfaßt, Such, der Ihr eine Blüthe des 
Adels feid, Eure Tapferkeit und Loyalität unter diefen 
Pilzen der Fronde zu entfalten! In der That, Graf, 
hätte ich je einen Freund in den Reihen des königlichen 
Heeres zu haben geglaubt, fo würde ih an Euch ge— 
dacht haben, Ihr, ein Frondeur! der Graf de la Fere 
von der Bartei eines Brouffel! eines Blancmesnil, eines 
Viole! pfui doch! Man follte glauben, Euere Mutter 
wäre eine Fleine Robine geweſen. Shr, ein Frondeur!“ 

„Meiner Treue, mein lieber Herr,“ ſprach Athos, 
„man mußte entwener Mazariner oder Frondeur fein. 
Lange ließ ich diefe zwei Namen an mein Obr Hingen, 
und ih ſprach mid am Ende für den leptern aus; 
es ift doch wenigſtens ein franzöflfcher. Name! Und 
dann bin ich Frondeur nicht mit Herrn Zrzußfel, mit 
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Herren Blanemesnil und mit Herren Biole, fondern mit 
Herrn von Beaufort, mit Herrn von Bouillon, und 
Herrn von Elboeuf, mit Prinzen und nicht mit Praͤ⸗ 
fiventen, Räthen und Robins. Seht übrigens den an 
genehmen &rfolg der Dienfte, die man dem Herrn 
Bardinal leiſtet. Schaut diefe Mauer ohne Penfter 
an, Herr von Somminges, und fie wird Euch fehöne 
Dinge von der Mazarin’fhen Dankbarkeit ſagen.“ 

„Sa ," verfegte lachend Comminges, „befonders 
wenn fie wieberholt, welche Verwünſchungen ihm Herr 
d'Artagnan feit adjt Tagen zufchleudert.” 

„Armer D’Artagnan,” ſprach Athos mit jener rei= 
zenden Schwermuth, welche eine von den Seiten feines 
Charakters bildete; „ein fo braver, fo guter Mann, 
fo furchtbar für Diejenigen, weiche nicht lieben, wen 
er liebt! Ihr habt da zwei ſchlimme Gefangene, Herr 
von Comminges, und ich beflage Euch, wenn man 
diefe unzähmbare Menſchen unter Eure Berantworf- 
lichkeit geftellt hat.” 

„Unzähmbar!“ ermwiederte Comminges Tächelnd, 
„ei, mein Herr, Ihr wollt mir bange machen. Am 
erftien Tage feiner Gefangenihaft hat Herr d'Artagnan 
alle Soldaten und alle Unteroffiziere herausgeforbert, 
ohne Zweifel, um einen Degen zu bekommen. Dieß 
dauerte bis zum andern Tage, erſtreckte fich fogar noch 
auf den zweiten; bann wurde er aber fanft und ruhig 
wie ein Lamm. Gegenwärtig fingt er gascognifche 
Lieder, über die wir uns beinahe zu Tode lachen.“ 

„Und Herr Du Ballon?“ fragte Athos. 

„Ah, der, das ift etwas Anderes. Ich geftehe, 
das ift ein furchtbarer Dann. Am erſten Tage Hatte 
er alle Thüren mit einem einzigen Drude feiner Schul: 
ter gefprengt, und ich war darauf gefaßt, baß er aus 
Nueil Hinausgehen würde, wie Simſon aus Gaza. 
Aber feine Laune nahm benfelben Gang, wie die feines 
Gefährten, des Herren d'Artagnan. Jetzt hat er ſich 


245 


nicht nur an feine Gefangenſchaft gewöhnt, fondern 
er ſcherzt fogar darüber.” 

„Deſto beſſer,“ ſprach Athos, „deſto beſſer!“ 

2Erwartetet Ihr denn etwas Anderes?” fragte 
Comminges, der das, was ihm Mazarin über feine 
Gefangenen gefagt hatte, mit der Aeußerung des Gra- 
fen de la Fere zufammenhaltend einige Unruhe zu vere 
fpüren anfing. 

Athos feinerfeits überlegte, daß die Verbeſſerung 
in ber Gemüthsbefchaffenheit feiner Freunde ohne Zwei— 
fel aus einem von d'Artagnan gebildeten Plane ents 
fprang. Er wollte ihm deßhalb nicht durch zu große 
Anpreifung Schaden, * 

„Ei?“ fagte er, „es find entzündbare Köpfe; der 
Eine ift ein Öascogner, der Andere aus der Picardie. 
Beide entflammen feiht, erlöfchen aber bald, Ihr 
habt den Beweis davon gehabt, und was Ihr mir er- 
zähltet, Dient zur Beflätigung deſſen, was ich fage.“ 

Dies war auch die Anficht von Comminges. Er 
entfernte fich ruhiger, und Athos blieb allein in dem 
großen Zimmer, wo er, gemäß bem Befehle des Car⸗ 
dinals, mit der einem Edelmanne fehuldigen Rückſicht 
behandelt wurde. 

Um ſich übrigens einen genauen Begriff von feiner 
Lage zu machen, erwartete er den ihm von Mazarin 
felbft zugefagten Befud. 


XX. 


Der Geift und der Arm, 


Gehen wir nun von ber Drangerie zu bem Jagd⸗ 
pavillon über. 
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Im Hintergrunde des Hofes, wo man durch einen 
son jvnifhen Säulen gebildeten Borticus die Hundes 
ftälle erblidte, erhob fidy ein Längliches Gebäude, das 
fih wie ein Arm dem andern Arme dem Pavillon der 
Drangerie, einem ben Ehrenhof einfchließenden Halb- 
freife, entgegenzuftreden ſchien. 

In diefem Pavillon im Erdgefchoffe waren Por: 
thos und d'Ariagnan eingefberrt, welche mit einander 
die Stunden der für foldye Temperamente höchſt wider: 
wärtigen Gefangenfchaft theilten. 

D'Artagnan ging wie ein Tiger mit flarrem Auge 
auf und ab und gab zumeilen ein bumpfes Knurren 
an den Gitterfiangen eines große Fenflers von ſich, 
das nad) dem Geſindehofe ging. . 

.  Borthog verdante in ber Stille ein vortreffliches 
Fittagemaht, deſſen Ueberreſte man ſo eben abgetragen 
hatte. 


Der Eine ſchien der Vernunft beraubt und ſann 
nach, der Andere ſchien in tiefes Nachſinnen verſunken 
und ſchlief. Nur war ſein Schlaf ein Alp, was ſich 
aus der unzuſammenhängenden, unterbrochenen Art und 
Weiſe feines Schnarchens entnehmen ließ. " 

„Der Tag neigt ſich,“ ſprach d'Artagnan, „es 
muß ungefähr vier Uhr fein. Bald find wir Hundert 
und dreiundachtzig Stunden eingefchloffen.“ 

„Hm,“ murmelte Porthos, um ſich das Anfehen 
zu geben, als antwortete er. 

„Hört She, ewiger Schläfer?“ rief d'Artagnan, 
ungebuldig darüber, daß ſich ein Menſch am Tage dem 
Schlafe Hingeben Fonnte, während er die größte Mühe 
hatte, bei Nacht zu fchlafen. 

„Was?“ fragte Porthos. 

„Was ich ſage?“ 

„Was Ihr ſagt?“ ao 

„Sch ſage,“ verſetzte d’Artagnan, „wir feien bald 
Hundert und dreiundachtzig Stunden hier.“ 

„Das ift Euer Fehler,“ ſprach Porthos. 
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„Die, mein Fehler?“ 

„Sa, ich habe Euch unfere Entfernung angeboten.“ 

„Durch das Losmachen einer Gitterflange oder 
durch das Sprengen einer Thüre?“ 

„Allerdings.“ 

„Porthos, Leute, wie wir find, gehen nicht fo 
ganz einfach fort.” 

„Meiner Treue, ich würde mit der Einfachheit 
sehen, die Shr fo fehr zu verachten ſcheint.“ 

D’Artagnan zudte die Achfeln. 

„Und dann,“ fagte er, „dann ift dadurch noch nicht 
Alles gefchehen, daß wir diefes Zimmer verlaffen.” 

„Lieber Freund,” ſprach Porthos, „Ihr feheint 
mir heute etwas beflerer Laune zu fein, als geftern. 
Erflärt mir, warum Damit nicht Alles gefchehen ift, 
daß wir diefes Zimmer verlaffen.“ 

„Es iſt nicht Alles, weil wir, da wir iveber 
Waffen noch Parole haben, Feine fünfzig Schritte im 
EN machen würden, ohne auf eine Schildwache zu 

open.“ 

„Wohl,“ Sprach Porthos, „wir fihlagen die Schild- 
wache tobt und Haben Waffen.” 

„sa, aber ehe fie völlig tobt gefchlagen iſt, — 
ein Schweizer hat ein hartes, jehr hartes Leben, — 
wird fie einen Schrei, oder Wenigftens einen Seufzer 
ausftoßen und der Poften Dadurch hHerausgerufen werben. 
Man umftellt uns, man fängt ung wie Füchſe, ung, 
die wir Doch Löwen find, und wirft uns in ein tiefes 
Kerferloch, wo wir nicht einmal den Troft haben, den 
abfcheulichen Himmel von Rueil zu fehen, der dem 
Himmel von Tarbes nicht mehr gleicht, als Die Sonne 
dem Monde. Mord und Tod! wenn wir Semand hät- 
ten, der uns Anskunft über die moralifche und phy— 
fifhe Topographie dieſes Schloffes geben Fünnte, über 
bas, was Gifar die Sitten und die Orte nannte, 
wenigftens wie man ſagt. Wenn man bedenkt, daß 
es mir während der zwanzig Jahre, in denen ich nicht 
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wußte, was ich thun follte, nie in den Kopf Fam, 
eine von biefen Stunden dazu zu benügen, um Rueil 
zu fludiren!“ 

„Bas thut das?" fagte Porthos, „wir wollen 
immerhin gehen.” i 

„Mein Lieber ,“ ſprach v’Artagnan, „wißt Ihr, 
warum die Paftetenbädermeifter nie mit ihren eigenen 
Händen arbeiten?“ 

„Nein,“ erwiederte Porthos, „aber ich würde mid) 
fehr freuen, ed zu erfahren.“ 

„Weil fie fi fürchten, vor ihren Zöglingen ein 
paar Torten zu ſtark zu baden, oder Crêmes zu fehr 
einzufochen.“ 

„Run?“ 

„Dann würde man über fie fpotten und man foll 
nie über Baftetenbädermeifter fpotten.” 

„Welche Beziehung Haben diefe Herren zu uns?“ 

„Bir dürfen im Punkte der Abenteuer nie unters 
liegen ober und lächerlich maden ... Auch find wir 
kürzlich gefcheitert, wir find geichlagen worden, und 
das ift ein Flecken an unferem Rufe.“ 

„Bon wem find wir gefchlagen worden ?” 

„Bon Mordaunt.” 

„Sa, aber wir haben Herrn Mordaunt ertränft." 

„Sch weiß es wohl, und das wird unfere Ehre im 
Geifte der Nachwelt einigermaßen wieder herftellen, 
wenn überhaupt die Nachwelt fi mit ung beſchäftigt. 
Aber hört mid, Porthos: obgleich Herr Morbaunt 
nicht zu verachten war, fo fcheint mir doch Herr von 
Mazarin eine ganz andere GStärfe zu beißen, als 
Herr Mordaunt, und wir werden ihn nicht fo leicht 
ertränfen. Laßt uns alfo genau auf Alles merken und 
unfer verborgenes Spiel jpielen, denn,“ fügte d'Ar⸗ 
tagnan mit einem Seufzer bei, „wir Zwei find wohl 
fo viel werth als acht; aber nicht fo viel als die Cuch 
befannten Bier.“ 
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„Das ift wahr,“ fprach Porthos, einen Seufzer 
von D’Artagnan ebenfv mit einem Seufzer erwiedernd. 

„Run wohl, Porthos, macht es wie ich: geht im 
Zimmer auf und ab, bis eine Nachricht von unfern 
Freunden zu ung gelangt oder bis ung ein guter Ge— 
danke fommt. Aber fchlaft nicht immer, wie Shr dies 
thut: es gibt nichts, was den Geift fo- fchwerfällig 
madt, wie der Schlaf. Was uns erwartet, iſt viel- 
leicht weniger ernft, als wir von Anfang an wähnten. 
Ich glaube nicht, daß Mazarin daran denft, ung den 
Kopf abzufchneiden, weil man uns den Kopf nicht ohne 
Prozeß abfchneiden Tönnte, weil der Prozeß Lärmen 
machen würde, weil der Lärmen unfere Freunde her— 
beiziehen müßte, und diefe ließen dann Seren von Ma: 
zarin nicht gewähren.“ 

„Was She vortrefflih ſchließt,“ ſprach Porthos 
mit Bewunderung. 

„Allerdings nicht ſchlecht,“ fagte d'Artagnan. „Und 
dann, feht Ihr, wenn man uns nicht unfern Prozeß 
macht, wenn man und nicht den Kopf abfchneibet, fo 
muß man uns hier behalten oder andersivohin bringen. 

„Sa, das muß nothwendig fein.“ 

„Wohl, es iſt gangpamoglich daß Aramis, dieſer 
feine Spürhund, und Athos, dieſer weiſe Edelmann, 
unſern Aufenthaltsort nicht entdecken. Dann wird eg, 
meiner Treue, noch Zeit fein.“ 

„Sa, um fo mehr, als manhier nicht gerade ganz 
ſchlimm ift, mit Ausnahme von Einem.“ 

„Bon was?“ 

„Habt Ihr bemerkt, D’Artagnan, daß man uns 
drei Tage hinter einander auf Kohlen geröftetes Schöpfen- 
fleifch gegeben Hat?“ 

„Nein, aber feid unbeſorgt, wenn es zum vierten 
Male kommt, werde ich mich beflagen.“ 

„Und dann fehlt mir mein Haus. Ach Habe fehr 
lange meine Schlöffer nicht mehr beſucht.“ 
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„Bah! vergeßt fie für den Augenblick; wir werben 
fie wieder finden, wenn fie Herr von Mazarin nicht 
dem Boden gleich machen läßt.“ 

„Glaubt Ihr, eine folche Tyrannei wäre erlaubt?“ 
fragte Porthos unruhig. 

„Nein, dergleichen Befchlüffe waren gut für ben 
andern Cardinal. Der unfere ift zu ſchmutzig, um 
ſolche Dinge zu wagen.” 

„Ihr beruhigt mich, d'Artagnan.“ 

„Run wohl, dann macht ein gutes Gefiht, wie 
ih es mache. Laßt ung mit den Wachen fiherzen, die 
Soldaten für ung intereffiren, da wir fie nicht beftechen 
fünnen; wir wollen ihnen mehr fohmeicheln, als Ihr 
dieß zu thun pflegt, wenn fie wieder unter unjere 
Gitter kommen. Bis jest Habt Ihr ihnen nur Euere 
Bauft gezeigt, und je achungswerther Euere Fauſt ift, 
deſto weniger ift fie anziehend, Porthos. Ah, ich gäbe 
viel, wenn ich fünfhundert Louisd'or Hätte!” 

„Und ich auch,“ fagte Porthos; der an Großmuth 
nicht Hinter D’Artagnan zurücdbleiben wollte, „ich gäbe 
viele Hundert Piſtolen!“ 

Die zwei Gefangenen waren fo weit in ihrem 
Geſpräch, als Comminges eintrat. Ihm gingen ein 
Sergent und zwei Soldaten voran, welche das Abend- 
brod in einem mit Schüffeln und Platten gefüllten 
Tiſchkorbe trugen. 

„Gut,“ fagte Porthos, „abermals Schöpfenfleifch.“ 

„Mein lieber Herr von Comminges,“ ſprach d'Ar⸗ 
tagnan, „She möget wiffen, daß mein Freund, Herr 
Du Ballon enticloffen ift, zu den äußerften, gewalt- 
famften Mitteln zu greifen, wenn Herr von Mazarin 
arpigi darauf beſteht, uns mit dieſer Art von Fleiſch 
zu füttern.“ 

„Ich erklaͤre ſogar,“ ſprach Porthos, „daß ich 
nichts Anderes eſſen werde, wenn man das Schoͤpſen⸗ 
fleiſch nicht wegnimmt.“ 
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„Nehmt das Schöpfenfleifch weg,” fagte Herr von 
Comminges. „Herr Du Ballon foll um fo mehr an= 
genehm zu Nacht fpeifen, als ih ihm eine Neuigfeit 
mitzutheilen Habe, die ihm, ich bin es feſt überzeugt, 
Appetit machen wird. 

„Sollte Herr von Mazarin verfchieden fein?” fragte 
Porthos. 

„Nein, ich bedaure ſogar, Euch ſagen zu müſſen, daß 
er fich ſehr wohl befindet.” 

„Deſto ſchlimmer,“ verfebte Porthns. 

„Und worin befteht diefe Neuigkeit?“ fragte d'Ar⸗ 
tagnan. „Eine Neuigfeit im Gefängniß ift eine fo 
feltene Frucht, daß Ihr meine Ungeduld Hoffentlich 
entfchuldigen werdet, nicht wahr, Herr von Comminges? 
um fo mehr, als She uns zu verftehen gegeben habt, 
die Kunde wäre gut.” 

„Sollte e8 Euch wirklich angenehm fein, zu er⸗ 
fahren, daß ſich der Herr Graf de Ia Fere wohl ber 
findet?“ erwieberte Comminges. 

Die Eleinen Augen von d'Artagnan öffneten ſich 
übermäßig weit. 

„Ob es mir angenehm wäre!” rief er. „Es wäre 
mir mehr als angenehm; es würde mich glücklich 
machen!“ 

„Wohl, ich bin von ihm beauftragt, Euch ſeine 
beſten Complimente zu überbringen und Euch zu ſagen, 
er erfreue fi einer guten Geſundheit.“ 

D'Artagnan wäre beinahe vor Freude in Die 
Höhe gefprungen. Gin rafıher Blick überbrachte Bor- 
thos feinen Gedanien: wenn Athos weiß, wo wir 
find, fagte diefer Blick, ſo wird er binnen Kurzem 
handeln. 

Porthos war nicht fehr gefchickt im Begreifen der 
Blicke. Diesmal aber, da er bei dem Namen von 
Athos denfelben Eindruck gefühlt hatte, begriff er. 

„Aber,“ fragte der Gascogner fehüchtern, „der 
Herr Graf de Ia Fere hat Euch, wie Ihr fagt, mit 
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feinen Eomplimenten für Herrn Du Ballon und mid 
beauftragt ?“ 

aa Ye —* 

„Ihr habt ihn alſo geſehen?“ 

„Allerdings.“ ſo geſeh 

„Wo dies, wenn mir dieſe Frage erlaubt iſt?“ 
„Sehr nahe von hier,” antwortete Comminges 

lächelnd. 

„Sehr nahe von hier?“ wiederholte d'Artagnan 
mit funkelnden Augen. 

„So nahe, daß Ihr ihn, wenn die Fenſter, welche 
in die Orangerie gehen, nicht verſtopft wären, von 
der Stelle aus, wo Ihr ſeid, ſehen könntet.“ 

„Er ſtreift in der Gegend des Schloſſes umher,“ 
dachte d'Artagnan. Dann ſprach er laut: 

„Ihr Habt ihn auf der Jagd getroffen, im Parke 
vielleicht 2" 

„Nein, noch näher, viel näher; feht, Hinter dieſer 
Mauer,“ fagte Comminges, an die Mauer Elopfend. 

„Hinter diefer Mauer? was ift denn hinter diefer 
Mauer? Man hat mich bei Nacht hieher gebracht, fo 
— der Teufel ſoll mich holen, nicht weiß, wo 
i n.“ 


„Wohl,“ ſprach Comminges, „nehmt Eines an.“ 

„Ich werde annehmen, was Ihr wollt.“ 

— an, es wäre ein Fenſter in dieſer Mauer.” 

„Run?“ 

„Sp würdet Ihr von diefem Fenfter aus Herrn 
de la Fere an dem feinigen fehen.” 

„Herr de la Foͤre wohnt alſo im Schloſſe?“ 


„Ja. 

„Unter welchem Titel?“ 

„Unter demſelben Titel, wie Ihr.“ 

„Athos iſt Gefangener?“ 

„Ihr wißt wohl,“ verſetzte Comminges lachend, 
„daß ſich in Rueil keine Gefangene befinden, inſofern 
es bier fein Gefängniß gibt.“ 
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„Wir wollen nicht mit Worten fpielen, mein Serr. 
Athos ift verhaftet worden?” 

„Geftern in Saint:Germain, als er die Königin 
verließ.“ 

Die Arme von d’Artagnan fielen träge an feiner 
Seite herab. Man Hätte glauben follen, er wäre vom 
Blitze getroffen. Die Bläſſe lief wie eine weiße Wolfe 
über fein gebräuntes Geficht, verſchwand aber in dem⸗ 
ſelben Augenblicke wieder. 
„Gefangen?“ ſprach er. 

„Gefangen?“ wiederholte Porthos ganz traurig. 

Plöslich erhob D’Artagnan das Haupt, und man 
fah in feinen Augen einen felbft für Porthos unmerf- 
lihen Blis glänzen. Aber diefelbe Niedergefchlagen- 
heit, die ihm vorhergegangen war, folgte auf diefen 
flüchtigen Schimmer. 

„Auf, auf,” ſprach Comminges, der eine wirkliche 
Zuneigung für D’Artagnan feit dem großen Dienite 
begte, den ihm biefer am Tage der Verhaftung von 
Brouffel dadurch, daß er ihn den Händen der Parifer 
entzog, geleiftet hatte; „auf, mein Herr, verzweifelt 
nicht. Sch war weit entfernt, Euch eine traurige Nach⸗ 
richt Bringen zu wollen. Sn diefen Sriegsläuften find 
wir Alle unfihere Weſen. Lacht alfo über den Zufall, 
der Euch und Herrn Du Ballon Euren Freund nahe 
Bringt, flatt Darüber troſtlos zu fein.“ 

Aber diefe Aufforderung hatte feinen Einfluß auf 
d'Artagnan, der feine düſtere Miene beibehielt. 

„Und wie fah er aus?” fragte Borthos, der, als 
er fah, daß d'Artagnan das Gefpräcd fallen ließ, dieß 
benügen wollte, um ein Wort anzubringen. 

„Sehr gut,“ ſprach Comminges. „Anfangs jchien 
er, wie Ihr, in Berzweiflung zu gerathen. Als er aber 
erfuhr, daß der. Herr Cardinal ihm noch diefen Abend 
einen Beſuch machen ſollte ...“ 

„Ah!“ ſprach d'Artagnan, „ver Herr Cardinal ſoll 
dem Grafen de la Foͤre einen Beſuch machen?“ 


254 


„sa, er hat ihn davon in Kenniniß feßen laſſen, 
und als der Herr Graf de la Fere dieß erfuhr, beauf- 
fragte er mich, Euch zu fagen, er würde diefe Gunft 
des Herrn Cardinals benügen, um in Eurer Sache und 
in ber feinigen zu fprechen.“ 

„Ah, diefer liebe Graf!“ fagte d'Artagnan. 

„Eine fhöne Geſchichte,“ murrte Porthos,“ eine 
große Kunft! Der Herr Graf de la Fere, deſſen Fa— 
milie mit den Montmorency und Rohan verwandt ift, 
F ſich wohl mit einem Herrn von Mazarin gleich— 

ellen.” 

„Gleichviel,“ fagte d'Artagnan mit feinem freund- 
lichſten Tone. „Wenn ich bevenfe, mein lieber Du 
Ballon, ... es ift viel Ehre für den Herrn Grafen 
de la Foͤre, und es gewährt befunders viel Hoffnung. 
Ein Befuh!... meiner Anficht nach iſt dies fogar eine 
fu gruße Ehre für einen Gefangenen, daß ich glaube, 
Herr von Comminges täufcht ſich.“ 

„Wie, ich täufche mich?“ 

„Herr von Mazarin wird nicht den Grafen de la 
Bere befuchen, fondern der Herr Graf de la Fere wird 
zu Mazarin gerufen fein.“ 

D’Artaguan fuchte einen von den Blicken von Bor: 
thos aufzufangen, um zu erfahren, ob fein Freund die 
Wichtigkeit diefes Beſuches begriffe. Aber Porthos 
fhaute nicht einmal auf feine Seite. 

„Der Herr Cardinal hat alfo die Gewohnheit, in 
feiner Drangerie fbazieren zu gehen ?* fragte b’Ar- 
fagnan. 

„Jeden Abend jchließt er fich darin ein,“ eriwie- 
derte Comminges. „Es fcheint, er denft dort über die 
Staatsangelegenheiten nach.” 

„Dann fange ih an zu glauben, daß Herr de la 
Bere den Beſuch Seiner Eminenz empfangen wird,“ 
verfegte d’Artagnan. „Uebrigens wird er fi ohne 
Zweifel begleiten laſſen?“ 

„Ja, von zwei Soldaten.” 
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„Und er wird auf biefe Art vor zwei Fremden 
fprechen ?" 

„Die Suldaten find Schweizer aus den Heinen 
Kantonen und fprechen nur Deutſch. Aller Wahrfchein- 
lichkeit nach werben fie aud) vor der Thüre warten.” 

DArtagnan drüdte fih die Nägel in die flache 
Hand, damit fein Geſicht nichts Anderes ausbrüde, 
als was er ihm auszudrüden erlauben wollte. 

_ „Herr von Mazarin nehme fih in Acht, fo allein 
zu dem Grafen de la Fere hineinzugehen,” fagte er, 
„denn diefer muß wüthend fein.” , 

Comminges erwiederte lachend: 

„Sn der That, man follte glauben, Ihr wäret 
Menichenfreffer! Herr de la Fere ift höflich und hat 
überdies feine Waffen. Bei dem erften Rufe Seiner 
Eminenz würden die Soldaten, die ihn begleiten, her- 
bei eilen.“ 

„Zwei Soldaten?“ fagte d'Artagnan, der feine 
Erinnerungen zurüczurufen fi) den Anfchein gab; 
„zwei Soldaten, ja! Das ift es alfo, warum ich jeden 

bend zwei Soldaten rufen höre und eine halbe Stunde 
lang unter meinem Fenſter auf- und abgehen ſehe?“ 

„Das ift es: fie erwarten ben Cardinal oder viel: 
— Bernouin, der fie ruft, wenn der Cardinal weg- 

€ t.“ 
„Schöne Männer, meiner Treue!“ ſagte Porthos. 
„Es iſt das Regiment, das in Lens war, und das 
der Prinz dem Cardinal gegeben Hat, um ihm Ehre 
anzuthun.“ 

„Ab, mein Herr,” ſprach d’Artagnan, als wollte 
er in einem Worte dieſe ganze lange Unterhaltung 
zufammenfafien, „wenn nur Seine Eminenz ſich er= 
weichen läßt und Herrn de la Fere unfere Freiheit 
bewilligt.” 

„Sch wünſche es von ganzem Herzen,” fprach Com⸗ 
minges. - 

„Wenn er aber diefen Befuch vergäße, würdet 
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Ihr nichts Unpaffendes darin finden, wenn man ihn 
daran erinnerte 2” 

„Durchaus nichts, im Begentheil.” 

„Ab, das beruhigt mich ein wenig.“ 

Diefe geſchickte Veränderung des Gefpräches müßte 
Ssebem, der in der Seele des Gascogners Bätte lefen 
fünnen, als ein vortreffliches Manöver erſchienen fein. 

„Nur noch eine legte Bitte,“ fuhr er fort, „mein 
lieber Herr von Comminges.“ 

„Ich flehe ganz zu Dienflen, mein Herr.” 

„Ihr werdet den Herrn Grafen de la Fere wie: 
ber ſehen?“ 

„Morgen früh.” 

„Wollt Ihre ihm in unferm Namen einen guten 
Morgen wünfhen und ihm fagen, er möge für mid 
um giefelbe Gunſt bitten, die er erhalten haben 
wird?" 

„Ihr wünſcht, daß der Herr Kardinal hieher 
fomme ?“ 

„Nein; ich kenne mich und bin nicht fo anfpruchs= 
voll. Seine Eminenz erweife mir nur die Ehre, mid 
zu hören. Das ift Alles, was ich wünfche.“ 

„Oho,“ murmelte Borthos, den Kopf fchüttelnd, 
„ih hätte das nie von ihm geglaubt. Wie Doch das 
Unglüd einen Menfchen niederbeugt!“ 

„Es fol gefchehen,“ ſprach Comminges. 

- „Berfichert auch ven Grafen, ich befinde mich fehr 
wohl, und Ihr Habt mich zwar traurig, aber in mein 
Schickſal ergeben geſehen.“ 

„Ihr gefallt mir, mein Herr, wenn Ihr ſo 
ſprecht.“ 

„Ihr werdet daſſelbe für Herrn Du Vallon ſagen.“ 

„Für mich? Nein!“ rief Porthos. „Ich bin durch⸗ 
aus nicht in mein Schickſal ergeben.“ 

Ier Ihr werdet es fein, mein Freund.” 

„Nie!“ 

„Er wird fich fügen, Herr von Comminges. Sch 
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kenne ihn beffer, als er fich felbft Kennt, und weiß 
tauſend vortreffliche Eigenſchaften von ihm, von denen 
ei feine Ihnuns hat. Schweigt, lieber Du Vallon, un 
üg u „n _ 

„Gott befohlen, meine Herren,” ſprach Comminges, 
„Gute Nacht.” 

„Bir wollen fehen.” 

Comminges entfernte ſich mit efner Verbeugung. 
D’Artagnan folgte ihm mit den Augen in derjelben 
demüthigen Stellung und mit bemfelben tefignirten 
Gefihte. Raum’ aber war die Thüre Hinter dem Ka 
pitän der Garden gefchloffen, als er auf Porthos zu⸗ 
ftürzte und ihn mit einem Ausdrucke ber Freude, in 
Fr man ſich nicht täufchen Eonnte, in die Arme 

oß. 
„Oh! oh!” ſagte Porthos, „was gibt es denn? 
Werdet Shr ein Narr, mein lieber Freund?“ 

„Bir find gerettet!” rief D’Artagnan. 

„Das fehe ich durchaus nicht ein,“ fprach Por: 
thos; „ich ſehe im Gegentheil, daß wir Alle gefangen 
find, mit Ausnahme von Aramis, und daß unfere 
Hoffnungen auf Befreiung ſich vermindert haben, feit- 
dem noch Einer in die Mänfefalle von Herrn von Mas 
zarin gegangen ifl.“ 

„SKeineswegs, mein Freund; diefe Mäujefalle war 
genügend für zwei, fle wird zu ſchwach für drei.” 

„sh begreife das gar nicht.“ 

„Es ift auch nicht nöthig; feßen wir ung zu Tiſche 
und fammeln wir Kräfte, wir dürften es für die Nacht 
nöthig haben.“ 

„Was werden wir denn diefe Nacht thun?“ fragte 
Porthos, immer neugieriger. 

„Bir werben ohne Zweifel reifen.” 

„Aber ...“ 

Setzen wir uns zu Tiſche, lieber Freund, die 
Gedanken kommen mir während des Eſſens. Nach dem 

Zwanzig Jahre nachher. IV. 17 
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Abendbrode, wenn meine Ideen zur vollen Reife ges 
langt find, werde ich fie Euch mittheilen.” 

Mie groß au das Verlangen von Borthos war, 
in den Plan von d’Artagnan eingeweiht zu werben, 
fo feste er fih doch, da er die Art und Weile des 
legteren Tannte, ohne weiter in ihn zu bringen, zu 
Tiihe und fpeiste mit einem Appetit, der dem Ber 
trauen Ehre machte, welches ihm die Ginbildungstraft 
von D’Artagnan einflößte. 

Das Abendbrod war fill, aber nicht traurig, denn 
das feine Lächeln, das ihm in den Augenbliden feiner 
guten Laune eigenthümlich war, erleuchtete das Geſicht 
von d'Artagnan. Porthos verlor Fein ſolches Lächeln, 
und fo oft es ſichtbar wurde, ließ derfelbe eine von 
den Ausrufungen vernehmen, welche feinem Freunde 
andenteten, daß er, obgleich er ihn nicht verfiand, doch 
den Gedanken nicht aus dem Blicke verlor, welcher in 
feinem Gehirne gährte. 

Beim Nachtiſche warf ſich d'Artagnan auf ſeinem 
Stuhle zurück, kreuzte ein Bein über das andere und 
wiegte ſich mit der Miene eines vollkommen mit ſich 
ſelbſt zufriedenen Menſchen. 

Porthos ſtützte ſein Kinn auf feine beiden Hände, 
legte feine Ellenbogen auf den Tifch und ſchaute d’Ar- 
tagnan mit bem vertranensvollen Blide an, ber die⸗ 
fem Koloß einen fo bewunderungswärbig gutmüthigen 
Ausdruck verlieh. 

„Nun?“ fragte d'Artagnan nach Furzer Zeit. 

„Nun?“ wiederholte Porthos. 

„Ihr fagtet alfo, lieber Freund . . .“ 

„sh? ich fagte Nichte.“ 

„Do, Ihr fagtet, Ihr hättet Lufl, von hier. 
wegzugehen.” 

„Ah! was das betrifft, ja, an Luſt mangelt es 
mir nicht.” i 

„Und Shr fügtet bei, um von hier wegzugehen, 
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brauchte man nur eine Thüre oder eine Wand zu 
durchbrechen.“ 

Pia ift wahr, ich ſagte das, und fage es fogar 
noch.‘ 
„Und ich erwiederte Euch, Porthos, es wäre dieß 
ein fihlechtes Mittel, und wir würden feine Hundert 
Schritte thun, ohne wieder gepadt und niedergefchla- 
gen zu werden, wenn wir nicht Anzüge hätten, um 
ung zu verkleiden, und Waffen, um uns zu verthei- 
digen.‘ 

j „Allerdings, wir müßten Kleider und Wuffen 
en 4 


„Wohl,“ ſprach d'Artagnan, wir haben Beides 
und fogar noch etwas Beſſeres.“ 

„Bah!“ verfegte Porthos umherſchauend. 

„Sucht nicht, das iſt vergeblich; Alles dies wird 
ſich im geeigneten Augenblick finden. Um welche Stunde 
haben wir ungefähr die Schweizer-Wachen geſtern auf⸗ 
und abgehen ſehen?“ 

„Ich glaube, eine Stunde nach Einbruch der 
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„Wenn ſie alfo heute kommen, wie geftern, fo 
werben wir nicht über eine Viertelftunde auf das Ver⸗ 
gnügen, fie zu fehen, warten müflen.“ 

„Höchftens eine Viertelſtunde.“ 

„Ihr Habt immer noch Euren guten Arm, nicht 
wahr, Porthos?“ 

Porthos Enöpfte feinen Aermel auf, flreifte das 
Hemd zurück und betrachtete mit Vergnügen feinen 
nervigen Arm, der wohl fo dick war, als der Schenkel 
eines gewöhnlichen Mannes. 

„sa, ja,” fagte er, „ziemlich gut.” 

„Somit würdet Shr, ohne Euch zu fehr anzıs 
frengen, einen Reif aus dieſer Zange und einen 
Pfropfzieher aus diefer Schaufel machen?" 

„Gewiß,“ erwiederte Borthos. 

„Laßt fehen.“ 

17 * 
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Der Riefe nahm die zwei bezeichneten Gegen: 
ftände und bemwerfftelligte mit der größten Leichtigkeit 
und ohne feheinbare Anftrengung die zwei von feinem 
Freunde gewünfchten Metamurphofen. 

„Hier,“ fagte Borthos. 

„Herrlich,“ rief d'Artagnan; „Ihe feid in ber 
That reich begabt.“ 

„Ich habe von einem gewiffen Milon von Kroton 
fprechen hören, welcher außerordentliche Dinge voll- 
bracht Haben full; fo band er, der Sage nach, einen 
Strid um feine Stirne und fprengte ihn; er fhlug 
einen Ochſen mit einem Fauftfchlage tobt und trug ihn 
nad Haufe; er hielt ein Pferd an den Hinterfüßen 
u. f. w. Sch habe mir alle diefe Gefhichten in Pierre: 
fonds erzählen laffen und Alles gethan, was er that, 
nur habe ich, die Schläfe anſchwellend, Feinen Strid 
zerfprengt.“ 

„Das fommt davon ber, daß Euere Stärke nicht 
in Euerem Kopfe liegt, Porthos.“ 

„Nein, in meinen Armen, in meinen Schultern,” 
erwiederte Porthos naiver Weiſe. 

„Run, mein Freund, fo nähert Euch dem Fenfter, 
und bedient Cuch Euerer Kraft, um eine Fenfteritange 
u madgen. Martet, bis ich die Lampe ausgelöſcht 

abe.“ 

Porthos trat zu dem Fenſter, nahm eine Stange 
mit beiden Händen, klammerte ſich daran an, zog fie 
an fih und bog fie wie eine Sehne, fu daß die bei- 
den Enden aus dev fteinernen Lade herausgingen, in 
welcher fie das Cement feit dreißig Jahren fefthielt. 

„Seht, mein Freund,“ fagte d'Artagnan, „das 
hätte der Cardinal, obgleih ein Genie,. nie thun 
können.“ 

„Sol ih noch andere ausreißen?“ fragte 
Porthos. 

„Nein, dieſe wird genügen; ein Mann kann nun 

durchſchlüpfen.“ 
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Porthos verfuchte es und drang mit ˖ dem ganzen 
Oberleibe durch. j s ganz 

„Ja, es geht,“ ſagte er. 

„In der That, das iſt eine ziemlich ſchöne Oeff⸗ 
nung. Nun firedt Euern Arm duch.” 

„Durch wag?“ 

„Durch die Deffnung.” 

„Barum ?“ 

„hr werdet es fogleich erfahren, ſtreckt ihn im- 
merhin durch.” 

Porthos gehorchte, folgfam wie ein Soldat, und 
fireekte feinen Arm durch das Gitter. 

„Bortrefflih,” fagte d'Artagnan. 

„Es fchrint mir, das geht.” 

„Wie auf Röllchen.“ 

„But. Was foll ih nun thun?“ 

„Nichte.“ 

„Es ift alfo beendigt ?" 

Noch nicht.“ 

„sch wänfchte übrigens doch zu begreifen... ." 

„Hört, lieber Freund, und mit zwei Worten werdet 
Ihr im Klaren fein. Die Thüre des Poftens öffnet 
fih, wie Ihr feht.“ 

„Sa, ich fehe es.” ' 

„Man wird die zwei Machen, welche Herrn von 
Mazarin begleiten, der ſich in die Orangerie begibt, 
in unfern Hof ſchicken.“ 

„Sie kommen eben heraus.“ 

„Wenn fie nur die Thüre der Wachtſtube ſchließen! 
Gut, fle fchliegen fie.“ 

„Hernach?“ 

„Stille, ſte könnten uns hören.“ 

„Sch werde alfo Nichts erfahren ?” 

„Doch, denn während des Ausführens werdet Ihr 
begreifen.” 

„sch Hätte jedoch vorgezogen...” 
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„Es wird Eu das Vergnügen ber Ueberraſchung 
zu Theil werden.” 

„Ab! das ift wahr.“ 

St!“ 


Porthos blieb ſtumm und unbemweglic. 

Die zwei Soldaten gingen wirklich auf das $en- 
fer zu und rieben fidh dabei die Hände, denn man 
war, mie gefagt, im Monat Februar und es herrfichte 
eine ziemlich ſcharfe Kälte. 

In dieſem Augenblicke öffnete fih die Thüre der 
Zbachtitnbe abermals und man rief einen Soldaten 
urüd. 

; Der Soldat verließ feinen Kameraden und ging 
in die MWachtftube. 

„Geht es immer noch?" fragte Porthos. 

„Befler als je,” antwortete d’Artagnan. „Hört 
nun. Sch will Diefen Soldaten rufen und mit ihm 
plaudern, wie ich es geflern gethan habe, — Ihr er: 
innert Euch?” 

„Sa; nur habe ich nicht ein Wort von dem ver: 
flanden, was er fagte.“ 

„Sr Hatte allerdings einen etwas ftarfen Accent. 
Aber verliert Fein Wort von dem, was ich Euch fage, 
Porthos: Alles hängt von der Ausführung ab.“ 
„But, die Ausführung, das ift meine Stärke.“ 
„Ich weiß es bei Gott wohl und zähle auch auf 


„Sprecht.“ 
„Ich will alſo den Soldaten rufen und mit ihm 
plaudern.“ 

„Das habt Ihr bereits geſagt.“ 

„Ich drehe mich auf die linke Seite, ſo daß er 
im Augenblick, wo er auf die Bank ſteigt, auf Euerer 
rechten ſein wird?“ 
„Aber wenn er nicht ſteigt?“ 
„Er wird es thun, ſeid unbeſorgt. Im Augen⸗ 


Euch 
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bit, wo er auf die Bank fteigt, ſtreckt Ihe Euern 
furchtbaren Arm aus und ergreift ihn beim Halſe. 
Dann hebt Ihr ihn bei den Ohren auf, wie Tobias 
den Fiſch, und zieht ihn in unfer Zimmer herein, wo⸗ 
bei ihr ihn jedoch fu ſtark drüden müßt, daß er nicht 
freien Tann." 

„Sa,“ ſprach Porthos, „aber wenn ih ihn erz 
würge.“ 

„Am Ende ift es nur ein Schweizer, aber Ihr 
werdet ihn Hoffentlih nicht erwürgen. Ahr fegt ihn 
ganz fachte Hier nieder und wir Inebeln ihn und binden 
ihn irgendwo an, gleichviel wo. Das liefert uns 
vor Allem eine Uniform und ein Schwert.“ 

„Vortrefflich,“ ſprach Porthos, d'Artagnan mit 
tiefer Bewunderung anſchauend. Doch ſagt, eine 
auifoem und ein Schwert find nicht genug für uns 

wei.“ 

„Nun, hat er nicht feinen Kameraden ?“ 

„Das ift richtig, verfegte Porthos. 

„Wenn ich huſte, fo ift es Zeit, daß Ihr Euern 
Arm ausftredt.“ 

„But.“ 

Die zwei Freunde gingen, Jeder an feinen be- 
zeichneten Poften. Porthos war in feiner Stellung 
gänzlich in dem Winkel des Fenſters verborgen. 

„Buten Abend, Kamerad,“ fagte D’Artagnan mit 
feiner freundlichſten Stimme und mit dem ruhigften 

one, 

„Buten Abend, Herr, antwortete der Soldat in 
feinem graufamen Schweizerbialect. 

„Es ift «heute eben nicht fehr warm zum Spa- 
sierengehen,, fagte D’Artagnan. 

„Brrrr!“ machte der Soldat. 

„Und ich glaube, ein Glas Wein wäre Euch nicht 
unangenehm.” , 

„Sin Glas Wein wäre fehr willfommen.”“ 
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„Der todie Fiſch, ber todte Fiſch!“ flüſterte dAr⸗ 
tagnan Porthos zu. 

33 ee — Ba F 

n abe da eine Flaſche,“ fagte D’Artagnan. 

„Eine Flafdpe?“ as 


„Ja. 

„Eine volle Flaſche?“ 

„54, ganz voll, und fie gehört Euch, wenn Ihr 
fie auf meine Gefundheit trinken wollt.” 

„Ich will wohl,” verfeßte der Soldat ſich nähernd. 

„Nehmt fie, mein Freund,“ fpracdh der Gascogner. 

„Sehr gern; ich glaube, es iſt eine Bank hier.“ 

„Oh, mein Gott, ja; man ſollte glauben, man 
hätte fie zu dieſem Zwecke hieher geſtellt. Steigt her⸗ 
auf. Se iſt es gut, mein Freund.“ 

D’Artagnan Huftete, 

Sn demfelben Augenblid fenkte fi der Arm von 
Porthos. Seine flählerne Kauft padte, raſch wie ein 
Blis und feft wie eine Beißzange den Hals des Sol: 
daten, preßte ihm fer zufammen, zog ihn durch bie 
Deffnung an fi, auf die Gefahr, ihn beim Durchzuge 
zu erfliden, und feste ihn auf den Boden, wo. ihn 
»’Artagnan, indem er ihm gerade nur Zeit lief, um 
Athem zu holen, mit feiner Schärpe Inebelte, und fobald 
derfelbe gefnebelt war, fing er an, ihn mit der Ge- 
fchwindigfeit und -Gefchidlichkeit eines Mannes auszu⸗ 
fleiden, der fein Handwerk auf dem Schlachtfelde ge: 
lernt hat. 

Als der Soldat gefnebelt und gebunden War, 
wurde er auf den Heerd getragen, befien Flamme un- 
jere Freunde vorläufig erickt hatten. 

„Nun haben wir einmal ein Schwert und ein 
Kleid," fagte Porthos. 

„Ich nehme Beides," ſprach d'Artagnan. „Wollt 
Ihr ein anderes Schwert und ein anderes Kleid, ſo 
müßt Ihr die Gefchichte noch einmal anfangen. Aufe 
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gepaßt! Ich fehe gerade ben zweiten Soldaten aus ber 
Machtftube Hervortreten und auf uns zufommen.“ 

„Ich glaube, es wäre unflug, dafjelbe Manöver 
wieder anzufangen,” fagte Porthos. „Man dringt 
nicht zweimal, wie man allgemein verfidhert, mit den— 
felben Mitteln durch. Wenn ich ihn verfehlte, wäre 
- Alles verloren, Sch will binausfteigen, ihn in dem 
Augenblid, wo er nicht darauf gefaßt jein wird, packen 
und völlig gefnebelt Euch hereinreichen. 

„Das iſt beffer,” antwortete der Gascogner. 

„Haltet Euch bereit,“ ſprach Porthos und- fehlüpfte 
durch die Deffnung. 

Die Sache bewerkftelligte fih, wie es Porthos 
verfprochen hatte. Der Riefe verbarg fi an dem Wege 
des Soldaten, und als diefer an ihm vorüber fam, 
faßte er ihn beim Halfe, knebelte ihn, ftieß ihn wie 
eine Mumie durch die erweiterten Gitterflangen und 
fehrte Hinter ihm zurüd. 

Man Heidete den zweiten Soldaten aus, wie man 
den erften ausgefleidet hatte. Man legte ihn auf das 
Bett, man befeftigte ihn mit Gurten, und da das Belt 
von Eichenholz und die Gurten doppelt waren, fu bes 
ruhigte man fich über diefen nicht minder, als über 
den andern. \ 

„Das geht vortrefflich,” fagte d'Artagnan; „nun 
probirt einmal das Kleid dieſes Burfchen an, Por⸗ 
thos. Sch zweifle, daß es Euch gut paßt; doch wenn 
ed zu eng ift, fo feid deßhalb unbeſorgt, das Wehrges 
hänge und befonders der Hut mit den rothen Federn 
werben genügen.” 

Es fand fi, daß der zweite Soldat zufällig ein 
riefiger Schweizer war, fo daß mit Ausnahme von 
einigen Punkten, welche an den Nähten Erachten, Alles 
auf das Beſte ging. 

Eine Zeitlang Hörte man nur das Kniſtern bes 
Tuches, während Porthos und d'Artagnan fih in Eile 
anfleideten. 
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„ESs ift geſchehen,“ fagten fie gleichzeitig. „Mas 
Euch betrifft, Kameraden,” fügten fie, fih nad den 
zwei Schweizern umwendend, bei, „jo fünnt Ihr ver- 
fihert fein, daß Euch Nichts widerfährt, wenn Ihr Euch 
vernünftig benehmen wollt. Rührt Ihe Euch aber, fo 
feid Ihr des Todes.” | 

Die Soldaten verhielten ſich ganz ftille; ſie hat⸗ 
ten an der Fauft von Porthos bemerkt, daß die Sache 
fehr ernfter Natur und von nichts weniger die Rebe 
war, als von einem Scerze. 

„Run würde es Euch nicht Teid hun, die Sache 
zu begreifen, nicht wahr, Porthog?“ 

„Allerdings.“ 

„Pehl, wir ſteigen in den Hof hinab.“ 


„Id. 
„Bir nehmen den Plag von den zwei Burfchen ein,“ 
„u ““ . \ 
„Bir gehen auf und ab.“ 
„Das wird nicht übel fein, in Betracht, daß Feine 
bedeutende Wärme herricht.” 

„In einem Augenblick ruft der Kammerdiener, wie 
geftern und vorgeftern, nach den Leuten vom Dienfte.“ 
„Wir antworten?“ 
„Rein im Gegentheil, wir antworten nicht.” 

„Wie Ihr wollt, es liegt mir Nichts am Antworten.” 

„Wir antworten alfo nicht; wir brüden nur 
unfere Hüte auf den Kopfund geleiten Seine Eminenz.“ 

„Wohin?“ | 

„Wohin fie geht: zu Athos. Glaubt Ihr, es 
werde ihm unangenehm fein, uns zu fehen?” 

„Dh, oh! ich begreife,” rief Porthos. 

„Wartet no, ehe Ihr fchreit, Porthos; denn bei 

meinem Worte, Ihr feid noch nicht am Ende,“ ver- 
- feßte der Gascogner mit fpöttifhem Tone. 

„Was foll denn geſchehen?“ ſprach Porthos. 

„Bolgt mir," erwiederte d'Artagnan; „Ihr werdet 
ſchon jehen.” 
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Und er fchlüpfte durch die Oeffnung und Tieg ſich 
leicht in den Hof hinabgleiten. Vorthos folgte ihm 
auf demfelben Wege, obgleih mit mehr Mühe und 
mit weniger Eile. 

Man hörte die zwei Soldaten, welche in dem 
Zimmer gebunden lagen, vor Angft ſchauern. 

„Kaum Hatten d'Artagnan und Porthos die Erde 
berührt, als eine Thüre fi öffnete und die Stimme 
des Kammerdieners ausrief: 

„Die Leute yom Dienfte!” - 

Zu gleicher Zeit öffnete ſich die Wachtſtube und 
eine andere Stimme rief: 

„La Bruyere und Du Barthois, vorwärts!" 

„Es ſcheint, ich heiße La Bruyere,” fagte d'Ar⸗ 
fagnan. 

„Und ih Du Barthois,“ verfehte Porthos. . 

„Wo feid Ihr?“ fagte der Kammerdiener, deſſen 
durch das Licht geblenvete Augen unfere zwei Helden 
nicht zu unterfcheiden vermochten. 

„Hier,“ antwortete b’Artagnan. 

Dann fi) gegen Porthos ummendend: 

„Was jagt Ihr Hiezu, Herr Du Ballon?" 

„Meiner Treue] wenn das jo fortgeht, fage ih, 
es ift hübſch.“ 


XXI 
Die Oublietten von Herrn von Mazarin. 


” Die zwei improvifitten Soldaten marſchirten mit 
ernfter Haltung hinter dem Kammerdiener. Er öffnete 
ihnen die Thüre eines Vorplatzes, dann eine zweite, 
welche die eines Wartfaales zu fein fchien, deutete auf 
zwei Tabourets und fagte: 
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„Der Befehl ift ganz einfach: Ihr laßt nur eine 
einzige Berfon herein, verficht She, nur eine einzige, 
nidyt mehr. Diefer Perfon gehorcht Ihr in Allem. 
Mas die Nüdfehr betrifft, fo könnt Ihr Euch nit 
täufhen: Ihr wartet, bie fie Euch ablöfen.“ 

Diefen Kammerdiener kannte D’Artagnan ganz ge— 
nau. Es war fein anderer, als Bernouin, der ihn 
feit ſechs bis acht Monaten wenigftens zehnmal beim 
Bardinal eingeführt hatte. Er begnügte fich alfo, flatt 
zu antworten: fo wenig als möglich gascognifch und 
fo viel als möglich Deutfch: ja zu Brummen. 

Mas Porthos betrifft, ſo Hatte ihn d'Artagnan 
das Berfprechen abgenommen, Nichts zu fagen. Würde 
er bis auf’s Aeußerſte getrieben, fo follte es ihm ge- 
ftattet fein, flatt jeder Antwort das fprüchwörtliche und 
feierlihe: Der Teufel! *) auszuitoßen. 

Bernouin entfernte fich, die Thüre fchließend. 

„Sb! oh!" fagte Borthos, als er den Schlüffel 
drehen hörte, „es Scheint hier Mode zu fein, Die Leute 
einzufchließen. Mir kommt es vor, als hätten wir 
nur das Gefängniß vertaufcht, und ich weiß nicht, 
ob wir dabei gewonnen haben, daß wir jet in der 
Drangerie find.“ 

„Borthos, mein Freund, ſprach d'Artagnan ganz 
leife, „zweifelt nicht an der Borfehung und laßt mich 
nachſinnen und überlegen.“ 

„Sinnt nach und überlegt,” erwiederte Porthos, 
ſehr fchlimmer Laune, als er ſah, daß ſich die Dinge 
fo geftalteten, ftatt fich anders zu geftalfen. 

„Bir find achtzig Schritte gegangen,” murmelte 
d'Artagnan, „wir find fechs Stufen hinaufgeftiegen; 
das ift alfo hier, wie fo eben mein erhabener Freund 
Du Ballon gefagt hat, der andere Pavillon, ber pas 


*) Wleranver Dumas, ſowie anbere franzöfifhe Schriftſtel⸗ 
lex pflegen dieſe zwei Worte in tarteille zu verfegern. 
Der Ueberſ. 
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rallel mit dem unfern fleht, und den man mit bem 
Namen der Bavillun der Drangerie bezeichnet. Der 
Graf de la Kere kann folglich nicht ferne von hier fein; 
nur find die Thüren geſchlofſen.“ 

„Das ift eine fhöne Schwierigkeit,” ſprach Por⸗ 
thos, „und mit einem Schulterfioße . . .“ 

„Um Gottes Willen, Porthos, mein Freund,“ 
fagte v’Artagnan, „ſpart Eure Kraititüde, oder fie ha⸗ 
ben bei vorfommender Gelegenheit nicht mehr den 
ganzen Werih, den fie verdienen: Habt Ihr nicht ges 
hört, daß Jemand hieher Fommen wird?“ 

„Allerdings.“ 
sr „Nun, diefer Semand wird uns die Thüren 
öffnen,“ 

„Aber mein Lieber,” ſprach Borthos, „wenn und 
diefer Jemand erfennt, wenn dieſer Jemand, uns er: 
fennend, zu fehreien anfängt, fo find wir verloren; 
denn ich denke, She Habt nicht im Sinne, mich biefen 
Kirchenmann todt fchlagen ober erdroſſeln zu laſſen; 
folhe Manieren find gut gegen die Engländer und 
gegen die Deutfchen.“ 

„Oh! Gott fol mich bewahren und Cuch eben- 
falls,” fagte D’Artagnan. „Der junge König müßte 
uns vielleicht einigermaßen Dank dafür, aber die Kö— 
nigin würde es und nicht. verzeihen, und diefe muß 
man ſchonen. Ueberdies niemals, gar nie ein unnützes 
Blutvergiegen! Sch habe meinen Plan, laßt mich alfv 
gewähren, und wir werden lachen,” 

„Defto beſſer,“ ſprach Porthos, „ih fühle das 
Bedürfniß, zu lachen.” 

„Stille,“ ſprach d'Artagnan, „es kommt der an- 
gefündigte Jemand.“ 

Man hörte nun im Borfaale das Geräufch eines 
leichten Trittes. 

Die Angeln der Thüre ächzten, und es erſchien 
ein Dann in Neitertracht, in einen braunen Mantel 
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ehüllt, einen großen Filzhut auf die Augen herabge- 
thlagen und eine Laterne in der Hand. 

Porthos brücdte fih an die Wand, aber er fonnte 
fih nicht fo unſichtbar machen, daß der Mann in dem 
Mantel ihn nicht bemerft hätte, Diefer bot ihm feine 
Laterne und fagte: 

„Zündet die Lampe am PBlafond an.” 

Dann fih an d'Artagnan wendend: 

„Ihr habt den Befehl?“ . 

„Sa!“ erwiederte der Gascogner, eniſchloſſen, 
fich auf dieſes Muſter der deutſchen Sprache zu be— 
ſchraäͤnken. 

„Tedesco,“ murmelte der Mann in der Reiter⸗ 
tradjt. „Va bene.” 

Und fi nach der Thüre, der gegenüber, durch 
welche er eingetreten war, wenbend, öffnete er und 
verſchwand hinter derjelben, fie wieder verfchließend. 

„Und mas machen wir nun?“ fragte Vorthos. 

„Nun bedienen wir uns unferer Schultern, wenn 
dieſe Thüre gefchloffen ift, Freund Porthos. Jedes 
Ding hat feine Zeit, und wer zu warten weiß, findet 
immer den rechten Augenblid. Aber zuerft verrammeln 
wir bie erfte Thüre auf eine paſſende Weife und dann 
wollen wir dem Manne folgen, ber fo eben wegges 
gangen iſt.“ 

Die zwei Freunde fehritten fogleich zur Arbeit 
. and verrammelten die Thüre mit allem Geräthe, das 
fih in dem Saale fand, wodurd das Cindringen um 
ee eriger wurde, als fich die Thüre nah Innen 
öffnete, ' 

„Hier find wir fiber, nicht von hinten überfallen 
en“ fagte d'Artagnan: „nun wollen wir weiter 
eben.” 

8 Man gelangte an die Thüre, durch welde Ma- 
jarin verfhwunden war, und fand fie verfchloffen. 

ergeblich verfuchte es d'Artagnan, fie zu öffnen. 
„Hier ift Gelegenheit, Cuern Schulterftoß anzu⸗ 
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bringen,“ ſagte d'Artagnan. „Stoßt zu, mein Freund 
Porthos, aber ſachte, ohne Geräufch. Zerbrecht Nichts, 
drücdt nur die Flügel aus einander.” 

Porthos ſtützte feine Fräftige Schulter gegen ei- 
nen der Flügel, der fiy bog, und d'Artagnan fchob fo- 
dann die Spitze feines Schwertes zwiſchen bie Feder 
und die Schließfappe des Schloſſes. Die Feder gab 
nad und die Thüre öffnete fich. 

„Ich fagte Euch, Freund Porthos, man erhalte von 
den Frauen und von den Thüren Alles, wenn man fie 
fanft anfaffe.” 

„Ihr ſeid ‚allerdings ein großer Moralift,” vers 
feste Porthos. 

„Laßt ung nun eintreten,” ſprach d'Artagnan. 

Sie traten ein. Hinter einem Fenfterwerf, bei 
dem Schimmer ber Laterne des Cardinals, welde 
mitten auf dem Boden fland, fah man die Drangen- 
und Granatbäume des Schloffes Nueil in langen 
Reihen aufgeftellt, eine große Allee und zwei Eleine 
Seitenalleen bildend. 

„Kein Cardinal,“ fagte D’Artagnan, „nur feine 
Laterne allein. Mo Teufels ift er denn?” 

Und als er eine von den Seitenalleen burchforfchte, 
nachdem er Porthos durch ein Zeichen bedeutet hatte, 
er möge daſſelbe thun, fah er plöglich zu feiner- Linken 
einen aus feiner Reihe gefchobenen Kaſten und an der 
Stelle diefes Kaftens ein weit geöffnetes Loch. Zehn 
Männer Hätten Mühe gehabt, den Kaften von feiner 
Stelle zu bewegen, aber durch irgend einen Mecdha- 
oh hatte ev ſich mit der Platte gedreht, auf der 
er ftand. 

D'Artagnan fah, wie gefagt, ein Loch in biefem 
Blape und in diefem Loche die Stufen einer Wendel: 
reppe. 

Er winkte Porthos mit der Hand herbei, zeigte 
ihm das Loch und die Stufen. 


272 


Die zwei Männer fchauten fih mit erflaunter 
Miene an. 

„Wenn wir Nichts wollten, als Gold,“ ſprach 
d'Artagnan leife, „fo hätten wir unfere Sache gefun- 
den und wären für immer reich.” 

„Wie dies?" 

„Begreift Ihr nicht, Porthos, daß unten an biefer 
Treppe aller Wahrfheinlichkeit nach der berühmte 
Schatz des Cardinals Liegt, von dem man fo viel ſpricht, 
und daß wir nur hinabzufteigen, eine Kafle zu leeren, 
den Cardinal einzufchließen, was wir an Gold fchlep- 
pen Fünnten, fortzunehmen, diefen Orangenbaum wie: 
der an feinen Platz zu ftellen hätten, und daß Niemand 
in der Welt ung fragen würde, woher unfer Vermö— 
gen rühre, nicht einmal der Cardinal.“ 

„Das wäre ein frhöner Streich für gemeine Leute,” 
fagte-Porthos, „aber, wie es mir feheint, zweier Edel: 
leute unwürdig.“ 

„Das ift auch meine Meinung,” verfebte d'Arta⸗ 
gnan;. „veßhalb fagte ich auch, wenn wir nur Gold 
wollten; aber wir wollen etwas Anderes.” 

In demfelben Augenblic, und als d'Artagnan feinen 
Kopf gegen die Höhle hinabbeugte, um zu horchen, 
traf ein metallifcher, dumpfer Tun, wie der eines Gold⸗ 
fades, den man bewegt, an fein Ohr; er bebte. Als- 
bald ſchloß fih eine Thüre, und die erſten Reflere eines 
Lichtes erfchienen auf der Treppe. 

Mazarin Hatte feine Lampe in der Orangerie ge: 
laffen, un glauben zu machen er ginge fpazieren; 
aber er hatte eine Wachsferze, mit der er feine ge- 
heimnißvolle Kaffe unterfudhte. 

„Ha!“ fagte er in italienifcher Sprache, während 
er Iangfam, einen Sad Goldrealen mit rundem Bauche 
betrachtend, die Stufen heraufftieg, „bamit Eönnte man 
fünf Räthe im Parlament und zwei Generale in Paris 
bezahlen. Ich bin auch ein großer Feldherr; nur führe 
ih den Krieg auf meine Weife.“ 
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D’Artagnan und Porthos Hatten ſich jeder in einer 
Seitenallee hinter einem Kaften verborgen und warteten. 

Mazarin Fam auf drei Schritte an d'Artagnan 
vorüber und ftieß an eine in der Mauer verborgene 
Feder. Die Platte drehte ſich und der von berfelben 
getragene Drangenbaun fam von felbft wieder an fei- 
nen Platz. 

Dann löſchte der Kardinal feine Kerze aus, ſteckte 
fie in feine Tafche, nahm feine Lampe und ſprach: 

„Nun wollen wir nad Herrn de la Tere fehen.” 

„But! das if unfer Weg,” dachte d'Artagnan, 
„wir gehen mit einander.“ 

Alle drei festen fih in Marfch. Herr von Mar 
zarin folgte der mittleren Allee, Porthos und d'Artagnan 
den parallelen Alleen. 

Die zwei Lebteren vermieden jorgfältig die langen 
Lichtlinien, welche bei jedem Schritte Die Lampe bes 
Gardinals zwifchen den Aeften zug. 

Diefer gelangte zu einer zweiten Glasthüre, ohne 
bemerkt zu Haben, daß man ihm folgte, denn der 
weiche Sand machte das Geräuſch der Tritte feiner 
zwei Begleiter unhörbar. 

Dann wandte er fih nach der linfen Seite und 
fihlug den Weg nad einem Corridor ein, ben Borthos 
und D’Artagnan noch nicht bemerft Hatten; aber in dem 
Augenblicfe, wo er öffnen wollte, blieb er nachdenkend 
ftille ftehen. - , 

„Ab, Diavolo!" fagte er, „ich vergaß, was mir 
Gumminges empfohlen hat. Ih muß bie Soldaten 
nehmen und an dieſe Thüre flellen, um mich nicht der 
Willkühr diefes verdammten Teufels Preis zu geben. 

Und mit einer ungebuldigen Bewegung wandte er 
9 um, in der Abſtchi, auf demſelben Wege zurückzu⸗ 
gehen. 

„Gebt Euch nicht die Mühe, Monſeigneur,“ ſagte 
d'Artagnan, einen Fuß vor und den Hut in der Hand, 

Zwanzig Jahre nachher. IV. 18 
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mit freundlichem Gefichte: „wir find Eurer Eminenz 
gefolgt und flehen nun hier.” 

„Sa, wir find hier,” fagte Porthos und machte 
diefeibe Geberbe eines freundlichen Grußes. 

Mazarin ſchaute ganz verwirrt den Einen und 
den Andern an, erkannte Beide und ließ, einen Seuf- 
zer des Schredens ausſtoßend, feine Laterne fallen. 

D’Artagnan bob fie auf, zum Glüde war fie beim 
. Sallen nicht erlofchen. 

„O5! welche Unklugheit!“ fagte D’Artagnan. „Es 
ift nicht gut, bier ohne Licht zu gehen: Eure Eminenz 
fönnte fih an irgend einem Kaſten floßen vder in irgend 
ein Zoch flürzen.” 

„Herr d'Artagnan!“ murmelte Mazarin, der fich 
von feinem Erftaunen nicht erholen konnte. 

„Sa, Monfeigneur, ich ſelbſt, und ich Habe die 
Ehre, Euch Herrn Du Ballon, diefen vortrefflichen 
Freund vorzuftellen, für den ſich Euere Eminenz einft 
zu intereffiren die Güte gehabt hat.“ 

Bei diefen Worten richtete d'Artagnan das Licht 
der Lampe nach dem hHeiteren Gefichte von Porthos, 
welcher zu begreifen anfing und ganz flolz Hierauf war. 

„Ihr waret im Begriffe, zu Herrn de la Fere zu 
gehen,“ fuhr d'Artagnan fort; „laßt Euch nicht durch 
uns abhalten, Monfeigneur. Habt die Güte, ung den 
Weg zu zeigen, und wir werben Euch folgen.“ 

Mazarin Fam allmälig zur Befinnung. 

„Seid Ihr fchon lange in der Orangerie, meine 
Herren?” fragte er mit zitternder Stimme, indem er 
an den Befuch dachte, den er fo eben feinem Schage 
gemacht Haite, 

Porthos öffnete den Mund, um zu antworten. 
D’Artagnan machte ihm ein Zeichen, und der ſtumm 
. gebliebene Mund von Porthos ſchloß ſich wieder. 

„Wir kommen in biefem Augenblid, Monfeigneur,” 
fagte d'Artagnan. 
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Mazarin athmete: er fürdhtete nicht mehr für fei- 
nen Schaß, er fürchtete nur noch für ſich felbft. 
Ein gewiſſes Lächeln ſchwebte über feine Lippen hin. 
„Vorwärts,“ fagte er, „Ihr Habt mich in der 
Valle gefangen, und ich erfläre mich für befiegt. Ihr 
wollt mich um Eure Freiheit bitten, nicht wahr? Sch 
gebe fie Euch.“ 

„Sb! Monfeigneur,” fagte d'Artagnan, „Ihr feid 
ſehr gut; aber unfere Freiheit haben wir, und wir 
würden Euch lieber um etwas Anderes bitten.” 

„She habt Eure Freiheit?” ſprach Mazarin ganz 
erichroden. 

„Allerdings, und Shr, Monfeigneur, Habt im 
Begentheil die Eurige nun verloren; was wollt Shr, 
Monfeigneur? es iſt nad dem Geſetze des Krieges, 
Ihr müßt fie wieder erfaufen.“ 

Mazarin fühlte einen Schauer bis in die Tiefe 
feines Herzens. Sein durchdringender Blick heftete ſich 
vergebens auf das ſpöttiſche Geflcht des Gascogners 
und auf das unempfindliche von Porthos. Beide waren 
im Schatten verborgen, und die Sibylle von Cumä 
hätte nicht darin zu lefen vermocht. 

„Meine Freiheit wieder erfaufen?“ wiederholte 
Mazarin. 

„Sa, Monfeigneur.” 

„Und wie viel wird dies foften, Herr d'Artagnan?“ 

„Berdammt, Monfeigneur, ich weiß es noch nicht, 
Mir werden den Grafen de la Zere darüber fragen, 
wenn es Eure Cminenz gütigft erlaubt. Eure Eminenz 
wolle daher die Gnade haben, die Thüre zu öffnen, 
welche zu ihm führt, und in zehn Minuten wird fie 
im Klaren fein. ” 

Mazarin bebte. - 

„Monfeigneur,” fagte d’Artagnan, „Sure Eminenz 
fieht, mit welchen Förmlichkeiten wir zu Werfe gehen; 
darum find wir aber auch genöthigt, noch zu bemerken, 
daß wir feine Zeit zu verlieren haben. Annet alſo, 
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Monfeigneur, und erinnert Euch ein für allemal, daß 
Ihr bei der geringftien Bewegung, die Ihr machen 
würdet, um zu entfliehen, bei dem kleinſten Schrei, 
den Shr ausitoßen würdet, um zu entfommen, in Bes 
tracht unferer ganz befonderen Lage uns nicht grollen 
pürft, wenn wir zum Neußerften ſchreiten.“ 

„Seid unbeforgt, meine Herren ‚” erwiederte Ma: 
zarin, „ich werde nichts verfuchen, darauf gebe ich Euch 
mein Ehrenwort.“ 

D’Artagnan hieß Porthos durch ein Zeichen feine 
Wachſamkeit verdoppeln, und ſprach dann, fih zu Ma: 
zarin ummendend: 

„Wir wollen nun hineingehen, Monfeigneur, wenn 
es Euch beliebt.” 


XXII. 
Conferenzen. 


Mazarin ließ den Riegel einer Doppelthüre ſpielen, 
auf deren Schwelle Athos feinen erhabenen Gaſt zu 
empfangen, nad) dem Rathe, den ihm Comminges ge: 
geben , bereit itand. 

— u er Mazarin erblickte, verbeugte er fih und 
prach: J 

„Euere Eminenz Hätte ſich jeder Begleitung über- 
heben fönnen, denn die Ehre, ‚welche mir zu Theil 
wird, ift zu groß, als daß ich fie vergeflen ſollte.“ 

„Mein lieber Graf,” fagte d'Artagnan, „Seine 
Eminenz wollte uns auch nicht gerade Haben. Herr 
Du Ballon und ich beflanden jedoch, vielleicht auf eine 
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unpaffende Weiſe, darauf, fo groß mar unfer Ber: 
langen, Euch zu fehen.“ 

Bei diefer Stimme, bei diefem fyöttifchen Tone, 
bei diefer fo wohl befannten Geberde, welche den Ton 
und die Stimme begleitete, machte Athos einen Sprung 
des Erſtaunens. 

„DArtagnan! Porthos!“ rief er. . 

„Sn Berfon, lieber Freund.“ 

„Sn Perſon,“ wiederholte Porthos. 

„Was foll das bedeuten?“ fragte der Graf. 

„Das full bedeuten,“ antwortete Mazarin, indem 
er, wie er es bereits gethan, zu lächeln verfuchte und 
fi) während des Lächelns in die Lippen biß, „das foll 
bedeuten, daß fich die Nollen verändert haben, denn 
ftatt daß diefe Herren meine Gefangenen find, bin ich 
der Gefangene diefer Herren, und Ihr feht mich ge- 
nötbigt, hier das Gefeg zu empfangen, ftalt es zu 
machen. Aber, meine Herren, ich ſage Euch zum 
Voraus, wenn Ihr mid nicht erwürgt, wirb Euer 
Sieg von kurzer Dauer fein. Die Reihe iſt bald wies 
der an mirz man wird fommen ...“ 

„Ah! Monſeigneur,“ ſprach d'Artagnan, „broht 
nicht, das gibt ein ſchlechtes Beiſpiel. Wir ſind doch 
fo ſanft und fo artig gegen Euere Eminenz! Segen 
wir alle fchlimme Laune bei Seite, entfernen wir jeden 
Groll und fprechen wir freundlich mit einander.” 
„Das iſt mir ganz lieb, meine Herren,” fagte 
Mazarin; „aber in dem Augenblid, wo wir über mein 
Löfegeld verhandeln, follt She Eure Lage nicht für 
beffer halten, als fie wirflih ift; indem Ihr mich in 
der Falle finget, Habt Ihr Euch mit mir gefangen. 
Wie wollt Ihr von hier weglommen? Seht die Gitter, 
feht die Thüren, feht oder errathet vielmehr die Schild: 
wachen, welche diefe Höfe füllen, und laßt ung dann 
einen Vergleich treffen. Sch will Euch zeigen, baß ich 
loyal bin,” 
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„Gut,“ dachte v’Artagnan, „wir wollen fefthalten, 
er gedenft uns einen Streich zu fpielen.” 

„Ich Habe Euch Eure Freieit angeboten,” fuhr 
der Minifter fort, „ich biete fie Euch noch an; mollt 
Ihr fie? Bor einer Stunde werdet Ihr entdeckt, ver- 
haftet, oder gendthigt fein, mich zu tödten, was ein 
furchtbares Verbrechen, und loyaler Edelleute, wie Ihr 
feid, ganz unwürdig wäre.“ 

„Er hat Recht,” dachte Athos. 

Und wie Alles, was in diefer Seele vorging, welche 
nur edle Gedanken hatte, fo ſpiegelte fich auch Diefer 
Gedanke in feinen Augen ab. 

D’Artagnan aber fagte, um bie Hoffnung herab- 
zuflimmen, welche das ftillfhweigende Beipflichten von 
Athos in Mazarin erregt hatte: 

„Wir werden auch nur in der Äußerfien Noth zur 
Gewalt greifen.” 

„Wenn Ihr dagegen,” fuhr Mazarin fort, „wenn 
Ihr mich gehen laßt und Eure Freiheit annehmt ...“ 
D’Artagnan unterbrady ihn mit den Worten: 

„Wie fullen wir unfere Freiheit annehmen, da 
Ihr fie, wie Ihr ſelbſt jagt, fünf Minuten, nachdem 
Ihr fie gegeben Habt, wieder nehmen Tünnt? Und wie 
ich Euch fenne, werdet Ihr fie uns wieder nehmen, 
Monſeigneur.“ 

„Nein, bei meinem Cardinalsworte! ... Glaubt 
She mir nicht?" 

„Monfeigneur, ich glaube den Cardinälen nicht, 
welche Feine Prieſter find.“ 

„Wohl, bei meinem Minifterivorte!“ 

„She fein es nicht mehr, Monſeigneur, Ihr feid 
Gefangener.“ 

„Bei dem Worte von Mazarin alfo! Ich bin dieß 
und werde es hoffentlich ftets fein.” 

„Hm!“ fagte d'Artagnan, „ich habe von einem 
Mazarin fprechen hören, welcher wenig Gewiſſenhaftig⸗ 


279 


feit bei feinen Schwüren hatte, und ich befürchte, es 
ift dieß einer von den Ahnen Eurer Eminenz.“ 

„Herr d'Artagnan,“ fagte Mazarin, „Shr Habt 
viel Geift, und es thut mir leid, mich mit Euch ent- 
zweit zu haben.“ 

„Monfeigneur, fühnen wir ung aus, ich verlange 
nichts Anderes.“ 

„Wohl,“ verſetzte Mazarin, „ih leiſte Euch auf 
eine untrügliche, Handgreifliche Weife Sicherheit.” 

„Ah! das ift etwas Anderes,” fagte Porthos. 

„Laßt hören,“ ſprach Athos. i 

„Laßt hören,” wiederholte d'Artagnan. 

„Bor Allem, nehmt Shr an?“ fagte der Cardinal. 

„Erklärt ung Euern Plan, Monfeigneur, und wir 
werden fehen. 

„Bieht wohl in Betracht, dag Ihr eingefchloffen, 
gefangen ſeid.“ 

„Ihr wißt, Monfeigneur,” entgegnete d'Artagnan, 
„28 bleibt ung immer noch ein legies Mittel,” 

„Welches ?" 

„Mit einander zu fterben.” 

Mazarin bebte. 

„Hört,“ fuhr er fort, „am Ende des Ganges ift 
eine Thüre, wozu ich den Schlüffel Habe; dieſe Thüre 
führt in den Park. Geht mit dem Schlüffel, Ihr feid 
flint, She feid Eräftig, Ihr feid bewaffnet, und in 
einer . Entfernung von Hundert Schritten, wenn Ihr 
Euch linfs wendet, findet Ihr die Mauer des Parks. 
Ihr fleigt über Diefelbe und feid mit drei Sprüngen 
auf der Straße und frei. Sch Fenne Euch nun hin⸗ 
reihend, um zu wiffen, daß es, wenn man Euch an⸗ 
greift, fein Hinderniß gegen Eure Flucht fein wird.“ 

„Ah! bei Gott, Monfeigneur,” fagte d’Artagnan, 
„das ift gut, das heiße ich fprechen Wo iſt der 
safe, den Ihr uns bieten wollt?“ 

„Hier.“ 
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„Aber, Monfeigneur,” fügte D’Artagnan bei, „Ihr 
werdet uns wohl zu der Thüre führen?“ 

- „Sehr gern,“ fprach der Minifter, „wenn es deſſen 
zu Eurer Beruhigung bedarf.“ 

Mazarin, der nicht fo Teichten Kaufes durchzu⸗ 
fommen gehofft hatte, wandte ſich ganz ftrahlend nad 
dem Gange und öffnete die Thüre. 

Sie ging allerdings nad dem Parf, was die drei 
Flüchtlinge an dem Nachtwinde wahrnahmen, der fih 
im Bang: fing und ihnen den Schnee in das Geſicht 
trieb. 
| „Teufel! Teufel!“ fagte d'Artagnan, „es ift eine 
furchtbare Nacht, Monfeigneur. Wir Fennen die Derts 
lihfeiten nicht und werden nie unfern Weg finden, Da 
nun Guere Eminenz fo viel geihan Hat, daß fie uns 
bis hieher führte, .. nur noch einige Schritte, Mon⸗ 
feigneur, geleitet ung bis zur Mauer.” 

„Es tet,“ ſprach der Cardinal. 

Und in gerader Linie durchſchneidend, marſchirte 
er mit raſchem Schritte auf die Mauer zu, an deren 
Fuß alle Vier bald waren. 

inn Seid Ihr zufrieden, meine Herren?“ fragte Ma: 
arin. 
| „SH glaube wohl, wir müßten fonft fehr ſchwie⸗ 
riger Natur fein. Teufel, welche Ehre! Drei arme 
Edelleute von einem Kirchenfürften geleitet! Doc, 
Monfeigneur, Ihr fagtet fo eben, wir wären muthig,. 
flin£ und bewaffnet?“ 


„Ja. 

„She täuſcht Euch: nur ich und Herr Du Vallon 
find bewaffnet; der Herr Graf ift es nicht, und wenn 
wir irgend einer Batrouille begegneten, fo könnten wir 
uns vertheidigen müflen.” 

„Das ift nur zu richtig.” 

„Aber wo werden wir ein Schwert finden ?“ 

„Monſeigneur,“ fagte d’Mrtagnan, „wird bem 
Grafen das feinige leihen, das ihm unnüg iſt.“ 
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„Sehr gern,” ſprach ber Cardinal, „ich bitte fogar 
den Herrn Grafen, es ale Andenken von mir behalten 
zu wollen.” 

} „Das ift doch äußerſt artig, Graf,” verſetzte d'Ar⸗ 
agıan. 

— „Ja,“ erwiederte Athos; „ich verſpreche auch, mich 
nie davon zu trennen.“ 

„Ein rührender Austauſch!“ ſprach d'Artagnan. 
„Habt Ihr keine Thränen in den Augen, Porthos?“ 

„Ja,“ erwiederte Porthos, „doch weiß ich nicht, 
ob es dieſes iſt oder der Wind, was mich weinen macht. 
Ich glaube, es iſt der Wind.“ 

„Nun ſteigt hinauf, Athos, und macht ge 
ſchwinde.“ 

Athos gelangte, von Porthos unterſtützt, der ihn 
wie eine Feder aufhob, auf den Kamm der Mauer. 

„Nun ſpringt hinab, Athos.“ 

Athos ſprang und verſchwand auf der andern Seite 
der Mauer.“ 

„Sei Ihr zu Boden ?” fragte d'Artagnan. 

a “ 


„Ohne einen Unfall?“ 

„Ganz unverfehrt.” 

„Borthus, beobachtet den Herrn Cardinal, wäh. 
rend ich Hinauffleige; nein, ich bedarf Eurer nicht, 
ich werde wohl allein hinauffommen. Beobachtet nur 
den Herrn Cardinal.“ 

Ich beobachte ihn,“ erwieberte Porthos. 


„Kun? ... 

„Ihr habt Net, es ift ſchwieriger, als ich glaubte. 
Leiht mir Enern Rüden, aber ohne von dem Herrn 
Eardinal abzulaflen.” ' 

„Ich laſſe nicyt von ihm ab.” 

Porthos bot D’Artagnan feinen Rüden, und biefer 
war bald mit Hülfe feiner Stüge rittlings auf dem 
Kamm der. Mauer. 
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en. 


„Seid Ihr oben?“ fragte Porthos. 

„sa, mein Freund, und nun... ." 

„Bas nun?“ 

„Nun gebt mir den Herrn Cardinal herauf und 
bei dem geringften Schrei, den er ausfößt, erftickt ihn.“ 

Mazarin wollte fihreien, aber Porthos preßte ihn 
mit feinen zwei Händen zufammen und bob ihn bis zu 
d’Artagnan hinauf, welder den Gardinal am Kragen 
ie: zu fih feste und mit drohenden Tone zu ihm 
agte: 
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„Mein Herr, fpringt fogleich zu dem Herrn Gras 

fen de la Fere hinab, oder ich bringe Euch um, fo 
wahr ic) ein Edelmann bin.“ 
w „Herr, Herr!“ rief Mazarin, „Ihr brecht Euer 
ort.” 
„Ich? wo habe ich Euch irgend etwas verfprochen, 
Monfeigneur?“ 

Mazarin flieg einen Seufzer aus und erwieberte: 

„Ihr feid frei durch mich, mein Herr; Eure Frei- 
beit war mein Löfegelo.“ 

„Aber das Löfegeld für den ungeheuren, in ber 
Gallerie vergrabenen Schag, zu welchem man hinab- 
fteigt, indem man an eine in der Mauer verborgene 
Feder drüdt, wodurch ein Kaften fih umdreht und 
eine Treppe fichtbar wird? Sagt, Monfeigneur, ift 
hievon nicht auch ein wenig zu fprechen 2“ 

„Jeſus, mein Gott!“ verfegte Mazarin beinahe 
erftict und die Hände faltend, „ich bin ein verlorener 
Mann.“ 

Aber ohne fih bei feinen Klagen aufiuhalten, 
nahm ihn d’Artagnan unter dem Arm und ließ ihn 
ſachte in die Hände von Athos hinabgleiten, ber ruhig 
unten an der Dauer geblieben war. 

Dann ſich gegen Porthos umwendend, fagte d'Ar⸗ 
fagnan ; 
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„Nehmt meine Hand, ich halte mich ander Mauer.“ 

Porthos machte eine Anflrengung, daß die Mauer 
erbebte, und gelangte ebenfalls auf die Höhe. 

„sh Hatte nicht ganz begriffen,“ fagte er, „aber 
nun begreife ich: das ift Fomifch.“ 

„Bindet Ihr?“ erwiederte d'Artagnan, „deſto befier; 
aber damit es bis zum Ende Fomifch bleibt, wollen 
wir feine Zeit verlieren.“ 

Und er fprang von der Mauer herab. 

Porthos that daſſelbe. 

„Begleitet den Herrn Cardinal, meine Herren,“ 
ſprach d'Artagnan, „ich ſondire unterdeſſen die Gegend.“ 

Der Gascogner zog den Degen und marſchirte in 
der Vorhut. 

„Monſeigneur,“ ſagte er, „wohin müſſen wir uns 
wenden, um die Landſtraße zu erreichen?“ Denkt wohl 
nach, ehe Ihr antwortet; denn wenn ſich Eure Eminenz 
täuſchen würde, fo könnte dieß große Unannehmlich- 
feiten nach fich ziehen, nicht allein für uns, fondern 
auch für den Herrn Bardinal.“ . 

„Seht an der Mauer hin,“ ſprach Mazarin, „und 
Ihr lauft nicht Gefahr, Euch zu verirren.” 

Die drei Freunde verboppelten den Schritt, aber 
nach einigen Augenblicken waren fie genöthigt, wieder 
langfamer zu gehen; der Gardinal vermochte. ihnen, 
troß des beften Willens, nicht zu folgen. 

Plöglich flieg D’Artagnan an etwas Warmes, was 
eine Bewegung machte. 

„Halt! ein Pferd!” fagte er, „ich habe ein Pferd 
gefunden, meine Herren.” 

„und ich auch,” fprach Athos. 

„Und ich ebenfalls!“ rief Porthos, der dem Bes 
fehle getreu den Cardinal beitändig am Arme hielt. 
Das nenne ich Gluͤck, Monfeigneur,” fagte d'Ar⸗ 
n, „gerade in der Minute, wo @uere Eminenz 
sellagte, zu Fuß gehen zu müſſen.“ 

Aber in dem Augenblick, wo er dieſe Worte fprach, 
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ſenkte fih ein Piftolenlauf auf feine Bruft, und er 
hörte mit ernftem Tone fagen: 

„Rührt nicht an!“ 

„Brimaud!“ rief H’Artagnan, „Grimaud! ſchickt 
Did der Himmel?“ 

„Nein, gnädiger Herr,” antwortete der ehrliche 
Diener, „Herr Aramis hieß mich die Pferde bewachen.“ 

„Aramis ift alfo Hier ?“ 

„sa, gnädiger Herr, feit geftern." 

„Und was macht Ihr?“ 

„Wir lauern.“ 

„Bas! Aramis if Hier?” wiederholte Athos, 

„An ber Eleinen Pforte des Schloffes. Dort war 
fein Bolten.” 

„Ihr feid alfo zahlreich ?“ 

„Wir find zu fechzig.” 

„Laß ihm melden, dag wir hier find.” 

„Sogleich, gnäbiger Herr.“ 

Und bevenfend, daß Niemand den Auftrag beffer 
beforgen würde, als er, lief Grimaud in größter Eile 
weg, während die Freunde, ftrahlend vor Freude, end- 
lid; wieder vereinigt zu fein, warteten. Bon ber gan⸗ 
ien Gruppe war nur Herr von Mazarin fihlechter 

aune. 
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XXI. 


Worin man endlich zu glauben anfängt, daß 
Porthos Baron und leugnen Kapitän werden 
ollen, 


Nah Verlauf von zehn Minuten erſchien Aramis, 
begleitet von Grimaud und act bis zehn Edelleuten. 
Er war ganz ſtrahlend und warf ſich feinen ” eunden 
um den Hals. 

„She Seid alfo frei, Brüder, frei ohne meine Hülfe? 
Sch babe alſo trog meiner Bemühungen nichts für Euch 
thun fönnen?“ 

„Berzweifelt darüber nicht, theurer Freund; auf⸗ 
gefchoben ift nicht aufgehoben. Konntet Ihr nichts 
tbun, fo werdet Ihr doch etwas thun.“ 

„Meine Maßregeln waren doch ſo gut getroffen,” 
fprah Aramis. „IH habe fehzig Mann von dem 
Herrn Goadjutor befommen; zwanzig bewachen die 
Mauern des Parks, zwanzig die Straße von Nueil 
nah Saint-Germain, zwanzig find im Walde zerftreut. 
Auf diefe Art und in Folge meiner flrategifchen Anz 
oronungen Habe ich zwei Gouriere von Mazarin an Die 
Königin aufgefangen.” 

Mazarin Horchte. " 

„Aber Ihr habt fle doch hoffentlich ehrlicher Weife 
an den Herrn Cardinal zurückgeſchickt?“ fragte d'Ar⸗ 
tagnan. 

„Ah! ja,” ſprach Aramis, „bei ihm werde ich 
wohl mit folcher Zartheit zu Werke gehen! In einer 
yon diefen Depefchen erklärte der Barbinal der Köniz: 
gin, die Kaſſen feien leer und Ihre Majeftät habe Fein 
Geld mehr; in der andern meldet er, er werde bie 
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Gefangenen nad; Melun bringen laffen, da ihm Rueil 
fein hinreichend fiherer Drt zu fein ſcheine. Ihr be- 
greift, lieber Freund, daß diefer legte Brief mir gute 
Hoffnung gegeben hat. Ich Iegte mich mit ſechzig Mann 
in den Hinterhalt, umftellte das Schloß, ließ Hand: 
pferde bereit Halten, die ich dem gefcheinten Grimaud 
anvertraute, und erwartete Euren Abgang. Vor mor— 
gen früh rechnete ich nicht hierauf, und ich hoffte auch 
nicht, Euch ohne Scharmügel zu bejreien. Ihr feid 
diefen Abend frei, frei ohne Kampf. Wie Habt Shr 
es gemadht, um dieſem Knauſer Mazarin zu ent- 
oben Ihr müßt Euch fehr über ihn zu beflagen 
aben.” 

„Nicht zu fehr,” ſprach D’Artagnan. 

„Wirklich 1“ 


„Sch fage noch mehr: wir haben ung über ihn zu 


bot er uns unfere Freiheit an. Wir nahmen fie an, 
und er trieb die Gefälligfeit fo weit, daß er ung ben 
Meg zeigte und bis zu der Mauer des Parfes führte, 
die wir mit dem größten Glücke erftiegen hatten, als 
wir Grimaud trafen.“ 

„AH! gut,” fagte Aramis, „das föhnt mich mit 
ihm aus, und ich wollte, er wäre da, damit ich ihm 
fagen könnte, ich hätte ihn einer folchen Handlung nicht 
fähig aeglaubt.“ 

„Monfeigneur,” ſprach D’Artagnan, außer Stande, 
länger an fich zu halten, „erlaubt, daß ich Euch den 
Herrn Chevalier d'Herblay vorftelle, der Euerer Emi⸗ 
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nenz, wie She felbft hören konntet, feine Ehrfurcht zu 
bezeigen wünfcht.” 

Und er zog ſich zurück und ftellte dadurch den ver⸗ 
wirrten Kardinal vor die erfiaunten Blicke von Aramie. 


bat! Doch beinahe Hätte ich vergeflen . . .“ 
Und er gab ganz leife einem Reiter einen Befehl. 


von Athos.” 

„Einen Freund?” fprach der Graf. 

„Seht, dort fommt er im Galopp durch das Ges 
ſtraͤuch.“ 
„Herr Graf! Herr Graf!“ rief eine jugendliche 
Stimme, welche Athos beben machte. 

„Raoul! Raoul!” rief der Graf de la Fere. 

Einen Augenblid vergaß der junge Mann feine 
gewöhnliche Ehrfurcht und warf fich feinem Vater um 
den Hale. 

„Seht, Herr Cardinal, wäre es nicht Schade 
gewefen, Leute zu trennen, welde ſich lieben, wie 
wir uns lieben? Meine Herren,” fuhr Aramis fort, 
indem er fih an die Weiter wandte, die fich jeden 
Augenblic zahlreicher verfammelten, „meine Herren, 
umgebt Seine Eminenz, um ihr die fchuldige Ehre zu 
erweifen. Der Herr Gardinal will die Ehre haben, 
uns feine Gefellfchaft zu gönnen. Ihr werdet ihm 
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hoffentlich dafür dankbar fein. Porthos, verliert Seine 
Gnminenz nicht aus dem Blicke.“ 

Aramis ging hienach zu d'Artagnan und Athos, 
Ihnen fih berathichlagten, und berathfichlagte mit 
ihnen. 

„Vorwärts,“ ſprach d'Artagnan, nach einer Bes 
rathung von fünf Minuten, „vorwärts, Marfch!“ 

„Und wohin gehen wir?" fragte Porthos. 

„Zu Euch, lieber Freund, nach Pierrefonds; Euer 
fhönes Schloß ift würdig, Seiner Eminenz abdelige 
Oaftfreundfchaft zu bieten. Dann ift es auch fehr gut 
gelegen, nicht zu nahe, nicht zu ferne von Parig, 
Mann kann von dort leicht Berbindungen mit ber 
Hauptfladt anfnüpfen Kommt, Monfeigneur, Ihr 
ih in jenem Schloſſe fein: als ein Fürſt, wie Ihr 
es feib.“ 

„Ein entfester Fürſt,“ ſprach Mazarin Häglich. 

„Der Krieg hat feine Wechfelfälle, Munfeigneur,” 
erwieberte Athos; „aber feid verfichert, wir werden. 
feinen Mißbraudy davon madyen.“ 

„Rein, aber einen Gebrauch werben wir davon 
machen,“ ſprach d'Artagnan. 

Den ganzen Reſt der Nacht eilten die Entführer 
mit der unermüdlichen Geſchwindigkeit früherer Zeiten 
die Straße entlang. Mazarin ließ fich düſter und nach— 
denfend unter dieſem Geiſterritte fortreißen. 

Bei Tagesanbruch Hatte man zwölf Stunden in 
einem Zuge zurüdgelegt. Die Hälfte der Escorte war 
abgetrieben, einige Pferde fielen. 

„Die Pferde find heutzutgge nicht mehr wie die 
früheren,“ ſprach Porthos; „Alles artet aus.” 

„Sch habe Grimaud nad Dammartin gefchidt,“ 
ſagte Aramisz er foll uns fünf frifche Pferde bringen, 
eines für Seine Gminenz, vier für uns. Die Haupts 
ſache ift, daß wir Monfeigneur nicht verlaffen. Der 
Neft tes Geleites wird uns fpäter einholen; haben 
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wir Saint- Denis einmal hinter uns, fo iſt nichts mehr 
für uns zu befürchten,” 

Grimaud brachte wirklich fünf Pferde... Der Herr, an 
den er fich gewendet hatte, war ein Freund von Porthos 
und hatte 5 deshalb beeilt, fie nicht zu verkaufen, wie 
man ihm vorgefchlagen, ſondern biefelben anzubieten, 
Zehn Minuten nachher hielt die Escorte in Ermenonville 
an; aber die vier Freunde eilten, Herrn von Mazarin ges 
leitend, mit neuem Eifer fort. 

Zur Mittagsftunde erreichte ınan die Allee des Schlufe 
fes von Porthos. 

„Ah!“ ſprach Mousqueton, der, neben d'Artagnan 
reitend, auf dem ganzen Wege Fein Wort von fich gegeben 
hatte, „ah, She möget mir glauben oder nicht, aber dies 
iſt das erſte Mal, daß ich feit meinem Abgange von Pierre⸗ 
fonds athme.“ 

Und er febte fein Pferd In Galopp, um den andern 
Dienern die Ankunft von Herrn Du Ballon und feinen 
Freunden zu verfündigen. 

„Bir find Vier,’ fagte d'Artagnan zu feinen Freun- 
den, „wie löfen uns. in der Bewachung von Monſeigneur 
ab, und jeder von uns wacht drei Stunden. Athos unter» 
fucht das Schloß, das man für den Fall einer Belagerung 
uneinnehmbar machen muß, Porthos beanffichtigt die Derpro- 
viantirung und Aramis das Garnifonsweien, das heißt, 
Athos wird Oberingenieur, Porthos Generalproviantmeifter 
und Aramis Gouverneur des Platzes.“ 

Mittlerweile führte man Mazarin in das fchönfte 
Zimmer des Schlofies, 

„Meine Herren,” fagte er, als er hier etwas einge- 
richtet war, „She könnt nicht darauf reihen, mich lange 
Zeit Hier incognito zu behalten,” 

„Mein, Monſeigneur,“ antwortete d'Artagnan, „wir 
gedenken im Gegentheil ſo ſchnell als moͤglich bekannt zu 
machen, daß wir Euch in Händen haben,” 

„Dann wird man Euch belagern.“ 

Zwanzig Jahre nachher, IV. 19 
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„Bir find darauf gefaßt.” 

„Und was werdet Ihr thun?“ 

„Wir werden uns vertheidigen. Wenn ber felige 
Herr Cardinal von Richelieu noch lebte, fo würde er Euch 
eine gewiffe Gefchichte von einer Baſtei Saint= Gervais 
erzählen, wo wir Bier mit unfern vier Lackeien und zwölf 
Todten gegen eine ganze Armee Stand gehalten haben.” 

„dergleichen Tolffühnbeiten machen ſich einmal, mein 
Herr, und wiederholen fich nicht.” 

Wir werden jetzt auch nicht nöthig haben, fu Helven- 
müthig zu fein: morgen befommt die Barifer Armee 
Kunde, übermorgen ift fie Hier, Statt daß die Schladjt 
in Saint-Denis oder in Charenton ftattfindet, wird fie in 
Compiegne „der in Villers-Cotterets gefchlagen.” 

„Der Herr Brinz wird Euch) befiegen, wie ex ftets 
geftegt hat.” ' 

„Das ift möglih, Monfeigneur. Buch vor der 
Schlacht laffen wir Eure Eminenz nach einem andern 
Schloffe unferes Freundes Du Ballon bringen, denn er 
hat drei, wie dieſes. Wir wollen Euere Eminenz den Zu= 
fällen des Krieges nicht bloßftellen.” 

„Wohl,“ fagte Mazarin, „ich fehe, daß ich capitu- 
liren muß,” 

„Bor der Belagerung? ” 

„Sa, die Bedingungen werben vielleicht beffer fein.” 

„Ah! Monfeigneur, was die Bedingungen betrifft, 
follt She uns fehr billig finden.” 

„Laßt hören, Sprecht Euch hierüber aus,” 

„Ruht vorerſt, Meonfeigneur, und wir unfererfeits 
wollen ung die Sache überlegen.” 

„Ich bedarf der Ruhe nicht, meine Herren, ich will 
wiffen, ob ich mich in Feindes oder Freundes Händen 
befinde,” - 

„In Freundes Händen, Monſeigneur.“ 

„Run, fo fagt mir fogleih, was Ihr wollt, damit 
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id fehe, vb eine Uebereinfunft unter ums möglich if, 
Sprecht, Herr Graf de la Foͤre.“ 

„Monſeigneur,“ fagte Athos, „ich Habe nichts für 
mich zu verlangen, und hätte zu viel für Frankreich zu 
fordern. Ich enthalte mich alfo und übertrage dag Wort 
an den Herrn Chevalier d'Herblay.“ 

Und fich, verbeugend, machte Athos einen Schritt 
rückwärts und blieb als ein einfacher Zufchauer der Con⸗ 
ferenz am Kamin ſtehen. 

„Sprecht doch, Herr Chevalier d'Herblay,“ ſagte der 
Cardinal, „was wünſcht Ihr? Keine Umſchweife, keine 
Zweideutigkeiten. Seid klar, kurz und beſtimmt.“ 

„Ich, Monſeigneur, ich werde ein offenes Spiel 
ſpielen.“ 

„Legt alſo Eure Karten auf,” 

„Sch habe in meiner Tafche das Programm der Bes 
dingungen,” fagte Aramis, „die Euch vorgeftern in Saint» 
Germain die Deputation vorlegte, an ver ich Antheil 
nahm, Achten wir vor Allem die alten Rechte. Die For- 
derungen, welche in dem Programm geftellt find, werben 
bewilligt,” 

„Bir waren über diefe beinahe einverftanden. Gehen 
wir alfo zu den befondern Bedingungen über,‘ 

„Ihr glaubt alfo, daß fich folche finden werben 2” 
verſetzte Aramis lächelnd. 

„Ich glaube, daß nicht bei Euch allen dieſelbe Un⸗ 
eigennützigkeit ftattfinden wird, wie bei dem Herrn Grafen 
de la Fere,” erwiederte Mazarin, fich mit einer Verbeu⸗ 
gung gegen Athos umwendend. 

„Ah! She Habt Recht,” ſprach Aramis, „und es 
macht mich glüdlich, zu fehen, daß Ihr dem Grafen end⸗ 
lich Gerechtigfeit widerfahren laßt, Der Herr Graf ift 
ein erhabener Geiſt, ver über den gewöhnlichen Wünfchen 
und menfchlichen Leidenfchaften ſteht; es ift eine antike, 
ſtolze Seele. Ihr Habt Recht, Monſeigneur, I ſtehen 
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nicht auf einer Höhe mit ihm und find die Erften, bie 
Died mit Euch anerkennen.“ 

„Aramis,“ fagte Athos, „ſpottet Ihr?“ 

„Nein, mein lieber Graf, ich ſage, was wir denken, 
und was alle Diejenigen denken, welche Euch kennen. 
Aber Ihr Habt Recht, e8 Handelt fich nicht um Euch, ſon⸗ 
bern um Monfeigneur und feinen unwürdigen Diener, den 
Chevalier d'Herblay.“ 

„Nun, was wünfcht Ihr, mein Herr, außer den all- 
gemeinen Bedingungen, auf welche wir zurückkommen 
werden? " 

„Ich wünfche, Monfeigneur, daß man die Normandie 
Frau von Longueville verleihe, nebit voller, unbefchränfter 
Abfolution und fünfmalhunderttaufend Livres. Sch wün⸗ 
The, daß Seine Mojeftät ver König die Gnade habe, der 
Pathe des Sohnes zu werben, den fie gebären wird; füs 
dann, daß Monfeigneur, nachdem er der Taufe beigewohnt 
hat, feine Huldigung unferem heiligen Vater, dem Bapfte, 
in Berfon darbringe.” 

„Das heißt, Ihr wollt, daß ich meinen Functionen 
als Minifter entfage, daß ich Frankreich verlaffe, daß ich 
ich verbanne?” 

„Monfeigneur full nach meinem Willen bei der eriten 
Erledigung Papſt werden, wobei ich mir vorbehalte, voll- 
fommenen Ablaß für mich und meine Freunde von ihm 
zu verlangen.” 

Mazarin machte eine unüberfegbare Grimaffe, 

„Und Ihr, mein Herr?” fragte er d'Artagnan. 

„Ich, Monſeigneur,“ fagte der Gascogner, „ig bin 
in allen Punkten derfelben Meinung, wie der Herr Ches 
valier d'Herblay, mit Ausnahme des lebten Artifels, in 
welchem ich völlig von ihm abweiche. Weit entfernt, zu 
wünfchen, daß Monſeigneur Frankreich verlaffe, wuͤnſche 
ich im Gegentheil, daß er in Paris bleibe; weit entfernt, 
zu wünſchen, daß er Papſt werbe, wünfche ich im Gegen« 
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theil, daß er erfler Minifter bleibe, benn Monſeigneur iſt 
ein großer Bolitifer. Ich werde mich fogar bemühen, 
fo viel es von mir abhängt, ihm den Sieg über vie 
ganze Fronde zu verfehaffen, Doch unter der Bedingung, 
daß er ſich einigermaßen ber treuen Diener des Königs 
erinnert und die erſte Compagnie der Musketiere einem, 
den ich bezeichnen werde, verleiht. Und Shr, Du 
Vallon?“ 

„Sa, nun iſt es an Euch, mein Herr; ſprecht.“ 

„Ich?“ erwiederte Porthos, „ich wünfchte, daß ber 
Herr Cardinal, um mein Haus zu ehren, das ihm eine 
Zufluchtsſtätte gewährte, die Gnade hätte, zum Andenken 
an dieſes Abentener mein Gut zu einer Baronie zu ers 
heben, mit der Zufage des Ordens für einen meiner - 
Freunde bei der erften Beförderung, welche Seine Maje- 
fät vornehmen wird,” 

„Ihr wißt, mein Herr, daß man, um ben Orden zu 
befommen, Broben ablegen muß.” 

„Diefer Freund wird fie ablegen. Ueberdies würde 
Monfeigueur, wenn es durchaus nothwendig wäre, ihm 
fagen, wie man biefe Körmlichfeit umgeht.” 

Mazarin biß fih in die Lippen. Der Schlag traf 
geradezu und er erwiederte ziemlich trocken: 

Alles das reimt ſich ziemlich fchlecht zuſammen, 
wie mir fiheint, meine Herten, denn wenn ich die Einen 
befriedige, mache ich nothwendig die Andern unzufrieden. 
Bleibe ich in Paris, fo fann ich nicht nach Rom gehen; 
werde ich Papſt, fo Fann ich nicht Minifter bleiben; bin 
ih nicht Minifter, fo kann ich nicht Herrn d'Artagnan 
zum Kapitän und Herrn Du Ballon zum Baron machen,” 

„Das ift wahr,” fagte Aramis. „Da ich die Mino- 
rität bilde, fo nehme ich meinen Antrag in Beziehung auf 
die Reife nach Nom und die Entlaffung von Monfeige 
neue zurück.“ 

„Sch bleibe alfo Minifter ?“ fagte Mazarin, 
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„Ihr bleibt Minifter, das ift abgemacht,“ ſprach 
d'Artagnan: „Frankreich bedarf Eurer.” 

„Und ich fiehe von meinen Anforderungen ab,“ fagte 
Aramis. „Seine Eminenz bleibt erfter Minifter und ſo— 
gar Liebling Shrer Majeltät, wenn fie mir und meinen 
Freunden bewilligt, was wir für Frankreich und fir un 
verlangen.” 

„Beſchäftigt Euch nur mit Euch, meine Herren, und 

laßt Frankreich fich mit mir abfinden, wie es eben kann,“ 
ſprach Mazarin, 
Rein, nein!” verfeßte Aramis, „es bedarf eines Ver⸗ 
trage für die Frondeurs. Euere Eminenz wird ihn ab» 
faffen, in unferer Gegenwart unterzeichnen und fich durch 
venfelben Vertrag verbindlich machen, die Natification der 
Königin zu erlangen.’ 

„Ich kann nur für mich ftehen,” fagte Mazarin, „und 
nit für die Königin. Und wenn Shre Majeftät ſich 
weigert?” 

„O!“ rief d'Artagnan, „Monfeigneur weiß wohl, 
daß Ihre Majeftät ihm nichts zu verweigern vermag.” 

„Seht, Monfeigneur,” fagte Aramis, hier iſt der von 
der Deputation der Yondeurs vorgefihlagene Vertrag; 
Euere Eminenz beliebe ihn zu leſen und zu prüfen.‘ 

„Ich kenne denfelben,” Sprach Mazarin. 

„Sp unterzeichnet,’ 

„Bedenkt, meine Herren, daß eine Unterfchrift unter 
den Imftänden gegeben, in denen wir uns befinden, als 
durch Gewalt entriffen betrachtet werben dürfte.” 

„Dann ift Monſeigneur da, um zu fagen, daß fie 
freiwillig gegeben worden ift.” 

„Wenn ich mich aber weigere?” 

Ah, Monſeigneur,“ erwiederte d'Artagnan, dann Hat 
Euere Eminenz die Folgen ihrer Weigerung nur fich ſelbſt 
zuc Laſt zu legen.” 

„Wuͤrdet Ihr es wagen, die Hand an einen Garbi- 
nal zu Iegen ?“ 


295 


Monſeignezur, Ihr Habt fie an Musketiere Ihrer 
Majeſtät gelegt.” 

„Die Königin wird mich rächen, meine Herren.” 

„Ich glaube es nicht, obgleich ich nicht denfen fann, 
daß es ihr an Luft dazu gebricht, Aber wir gehen mit _ 
Eurer Eminenz nach Paris, und die Parifer find vie Leute, 
und zu vertheidigen.” 

„Wie unruhig muß man in dieſem Augenblick in 
Nueil und Saint- Germain fein! fprach Mramis. „Wie 
muß man fih fragen: wo ift der Cardinal? was if 
aus dem Minifter geworben? wohin ift der Günftling ge- 
fommen? Wie muß man Monfeignenr in allen Eden und 
Winkeln fuchen! Wie muß man Commentare machen, und 
wenn die Fronde das Verfchwinden von Monfeigneur er⸗ 
fährt, wie muß fie triumphiren ! ” 

„Das ift abſcheulich!“ murmelte Mazarir. 

„‚Unterzeichnet alfo den Vertrag, Monfeigneur,” fagte 
Aramis. 

„Aber wenn ich unterzeichne und die Königin weigert 
fich, ihn zu ratificiren?“ 

„Ich übernehme es, mich zu der Königin zu bege- 
ben, und ihre Unterfchrift zu erlangen,” entgegnete d'Ar⸗ 
tagnan. 

„Nehmt Cuch in Acht, daB Euch in Saint-Germain 
nicht der Empfang zu Theil wird, welchen zu erwarten 
Ihr Euch berechtigt glaubt „ verfebste Mazarin. 

„Ah, bah!“ erwiederte d'Artagnan, „die Sache ſoll 
ſo eingerichtet werden, daß ich willkommen bin, denn ich 
weiß ein Mittel,” 

„Welches? 

Sch bringe Ihrer Majeftät den Brief, in welchem 
ihr Monſeigneur die völlige Erfchöpfung der Finanzen 
meldet.” 

„Hernach ?“ ſprach Mazarin erbleichend, 
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„Hernach, wenn ich Ihre Majeftät in der größten 
Derlegenheit fehe, führe ich fie nach Nueil, laſſe fie in 
die Orangerie eintreten und zeige ihr eine getviffe Feder, 
welche einen Kaften in Bewegung fest.” 

„Genug, mein Herr,’ murmelte der Cardinal, „ges 
nug. Wo ift der Vertrag?” 

„Hier,“ antwortete Aramis. 

„Ihr ſeht, daß wir großmüthig find,“ ſprach d'Ar⸗ 
Hy „denn wir konnten für ein folches Geheimniß viel 
thun. 

„Unterzeichnet alſo,“ ſagte Aramis und reichte ihm 
eine Feder. 

Mazarin ſtand auf und ging einige Augenblicke, mehr 
träumerifch als niedergeſchlagen, auf und ab, Dann plötz⸗ 
lich ſtille ſtehend, fragte-er: 

„Und wenn ich unterzeichnet haben werde, meine Her⸗ 
zen, worin wird die Bürgſchaft für mich liegen?“ 

Ath „In meinem Ehrenwort, Monſeigneur,“ erwiederte 
thos. 

Mazarin bebte, wandte ſich gegen den Grafen de la 
Fere um, fehaute einen Augenblidk diefes edle, rechtfchaf- 
fene Geficht prüfend an, und ſprach ſodann: 

„Das genügt mir, mein Herr Graf,” 

Und er unterzeichnete. 

„Nun aber, Herr d'Artagnan,“ fügte er bei, „haltet 
Euch bereit abzugehen und einen Brief von mir an bie 
Königin zu überbringen,” 
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XXIV. 


Wie man mit einer Seder und einer Drohung 
mehr, rafcher und beffer wirkt, als mit einem 
Schwerte und mit Ergebenheit. 


D'Artagnan Fannte feine Mythologie: er wußte, daß 
die Gelegenheit nur ein Büfchel Haare hat, an welchem 
man fie faffen fann, und er war nicht ver Mann, ver fie 
vorübergehen Tieß, ohne fie beim Schupfe zu packen. Er 
organifirte ein raſches und ficheres Reiſeſyſtem, indem er 
Nelaispferde nach Chantilly vorausfchidte, fo daß er in 
fünf bis fechs Stunden nach Paris kommen konnte. Che 
er aber abreifte, bevachte er, daß es für einen Burſchen 
von Geift und Erfahrung etwas Sonderbares wäre, das 
Ungewiffe Hinter fich Lafjend, auch auf das Ungewiffe zu 
marfchiren. 

„In der That,” fagte er zu fich felbit in dem Augen⸗ 
blick, wo er im Begriffe war, zu Pferde zu fleigen, um 
feine gefährliche Sendung zu vollziehen, Athos ift ein Ro⸗ 
manheld, was die Großmuth betrifft, Porthos eine vor⸗ 
treffliche Materie, Aramis ein hierogiyphifches Geftcht, das 
heißt, ſtets unleſerlich. Was werben diefe drei Elemente 
bewerfftelligen, wenn ich nicht mehr da bin, um fie unter 
einander zu vereinigen? ... Vielleicht die Befreiung des 
Cardinals, und damit den Untergang unferer Hoffnungen, 
und unfere Hoffnungen find bis jebt der einzige Lohn für 
zwanzigjähtige Arbeiten, neben denen Die von Hercules 
wahre Pygmãen⸗Werke find.” _ 

Er fuchte Aramis auf. 

„She, mein lieber Aramis,“ fagte er zu ihm, „Ihr 
feld die eingefleifehte Fronde; mißtraut alfo Athos, der 
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Niemands Angelegenheiten machen will, nicht einmal bie 
feinigen; mißtraut befonders Porthos, der, um dem Grafen 
zu gefallen, welchen er ala die Gottheit auf Eiden betrach⸗ 
tet, diefem behülflih fein wird, daß Mazarin entkommt, 
wenn Mazarin nur Geiſt genug hat, um zu weinen vder 
Ritterlichfeit zu fpielen.” 

Aramis lächelte mit feinem feinen und zugleich ent⸗ 
fchloffenen Lächeln, 

„Seid unbeforgt,” erwiederte er, „ich habe meine 
Bedingungen zu ftellen. Sch arbeite nicht für mich, ſon⸗ 
dern für Andere, und mein Fleiner Ehrgeiz foll geziemen- 
den Ortes Früchte tragen.” 

„Gut,“ dachte d'Artagnan, „von diefer Seite kann 
ih ruhig fein.” 

Er drückte Aramid die Hand und ging dann zu 
Porthos. 

„Freund,“ ſagte er zu ihm, „Ihr habt ſo viel mit 
mir gearbeitet, um unſer Glück zu bauen, daß es in dem 
Augenblif, wo wir auf dem Punkte find, die Frucht une 
ferer Arbeit zu ernten, eine lächerliche Thorheit von Euch 
wäre, wenn Ihr Euch von Aramis beherrfchen ließet, defe 
fen Feinheit She kennt, eine Feinheit, die, unter und ge= 
fagt, nicht immer von Selbftfucht frei iftz oder von Athos, 
einem edeln, umeigennüßigen, aber lebensmüden Mann, ber, 
da er nichts mehr für fich felbft wünſcht, nicht begreift, 
daß ein Anderer Wünfche haben fann. Was würdet Ihr 
fagen, wenn der Eine vder der Andere von unfern zwei 
Freunden Euch den Vorſchlag machte, Mazarin gehen zu 
laffen 2” 

„Ich würde fagen, wir Hätten zu viel Unange⸗ 
nehmes gehabt, bis wir ihn befommen, um ihn loszu⸗ 
laffen.” 
„Bravo! Porthos; und Ihr Hätte Necht, mein 
Freund, denn mit ihm ließet Ihr Euere Baronie los, die 
Ihr in Eueren Händen haltet, abgefehen davon, daß 
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een Mazarin, wäre er einmal von Hier weg, hängen 
ieße. 
„Ihr glaubt ?” 

„Ich weiß es gewiß.” 

„Dann würde ich ihn eher umbringen, als ent 
ſchlüpfen laſſen.“ 

„Und Ihr hättet abermals Recht. Es handelt ſich 
nicht darum, wie Ihr wohl begreift, wenn wir unſere An— 
gelegenheiten betreiben, die der Frondeurs zu betreiben, 
welche überdies die politifchen Fragen nicht fo verfiehen, 
wie wir fie verflehen, die wir alte Soldaten find.” 

„Habt nicht bange, lieber Freund,’ fagte- Porthos, 
„ih fehe Euch vom Fenſter aus zu Pferde fteigen, ich 
folge Euch mit den Augen, bis Ihr verſchwunden feid. 
Dann yflanze ich mich vor der Thüre des Cardinals auf 
— eine Slasthüre, welche in das Zimmer geht. Don 
dort fehe ich Alles, und bei der erften verbächtigen Geberde 
blafe ich ihm das Lebensficht ans,” 

„Bravo, dachte D’Artagnan, „von diefer Seite wird 
der Cardinal, glaube ich, gut bewacht fein.” 

Und er drüdte dem Grundherrn von Pierrefonde die 
Hand und fürchte Athos auf. 

„Mein lieber Athos,” fprach er, „ich reife und habe 
Euch nur Eines zu jagen. Ihr Fennt Anna von Deiter- 
reich. Die Gefangenfihaft von Herrn von Mazarin allein 
verbürgt mein Leben, Lat Ihr ihn frei, fo bin ich tobt,” 

„Es bedurfte gerade Diefer Betrachtung, mein lieber 
d'Artagnan, um mich zu dem Gewerbe eines Gefangen- 
wärters zu beftimmen. Sch gebe Euch mein Wort, daß 
—* den Cardinal finden werdet, wo Ihr ihn gelaſſen 
abt. 

„Das beruhigt mich mehr, als alle koöͤniglichen Unter⸗ 
ſchrifien,“ dachte d'Artagnan. „Nun, da ich das Wort 
yon Athos habe, kann ich reifen.’ 

D'Artagnan reifte wirklich allein ab, ohne ein ans 
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beres Geleite als fein Schwert, und mit einem -einfachen 
Vorweiſe von Mazarin, um zu der Königin gelangen zu 
fönnen. Sechs Stunden nad) feinem Abgange von Bierres 
fonds befand er ſich in Saint-Germain. 

Das Verfchwinden von Mazarin war noch unbefanntz 
Anna von Defterreich wußte allem bavon und verbarg ihre 
Unruhe fugar vor ihren Vertrauteſten. Man Hatte in dem 
Zimmer von d'Artagnan die zwei gefnebelten und gebuns 
denen Soldaten gefunden; man Hatte ihnen fogleich den 
Gebrauch ihrer Glieder und ihrer Sprache wieder gegeben, 
aber fie vermuchten nichts Anderes zu fagen, als was fie 
empfunden, das Heißt, wie fie harpunirt, gebunden und 
auögezugen worden waren. Aber was PBorthos und d'Ar⸗ 
tagnan gemacht hatten, nachdem fie da hinaus waren, wo 
man fie hereingezogen, das wußten fie eben fu wenig, als 
die anderen Bewohner des Schlufles. 

Bernouin allein wußte ein wenig mehr, als die An⸗ 
deren. Ms Bernouin feinen Herrn nicht mehr zurüd- 
fommen ſah und die Mitternachtöftunde fchlagen hörte, 
wagte er es, in bie Drangerie zu dringen. Daß er bie 
erfte Thüre mit allerlei Geräthe verrammelt fand, erregte 
bereits Berdacht bei ihm; aber er wollte dieſen Verdacht 
Niemand mittheilen, und brach ſich geduldig Bahn durch 
das ganze Gewirre. Da gelangte er in den Gang, befien 
Thüren er insgefanmt offen fand, Ebenſo war es mit 
denen des Zimmers von Athos und der Thüre des Parfes. 
Don bier aus Fonnte er leicht den Tritten auf dem Schnee 
folgen, und er fah, daß fie nach der Mauer zu gingen; 
auf der andern Seite fand er diefelbe Spur, ſodann Tritte 
von Pferden und endlich die Spuren einer ganzen Reiter⸗ 
tenppe, welche ſich in der Nichtung von Enghien entfernt 
Hatte, Nun blieb ihm Fein Zweifel mehr, daß den Bars 
dinal die drei Gefangenen entführt hatten, da diefe Gefan⸗ 
genen mit ihm verſchwunden waren, und er lief deshalb 
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nad) Saint» Öermain, um die Königin von dieſem DVer- 
ſchwinden zu benachrichtigen. 

Anna von Defterreih empfahl ihm Stillſchweigen, 
und Bernouin beobachtete dieſes gewiffenhaftz fie ließ 
nur den Herin Prinzen kommen, dem fie Alles fagte, 
und der Here Prinz ſchickte ſogleich fünf- bis feche- 
hundert Reiter in das Feld, mit dem Befehle, vie 
ganze Umgegend zu durchſuchen und jede verbächtige 
Truppe, die ſich von Rueil entfernen würde, in welcher 
Richtung es anch fein möchte, nad) Saint» Germain 
zuruͤckzubringen. 

Da nun d'Artagnan keine Truppe bildete, inſofern 
er allein war, da er fih nicht von Rueil entfernte, 
da er endlih nah Saint- Germain ritt, fo gab Nies 
mand auf ihn Achtung, und es wurde fomit feiner Reife 
fein Hinderniß in den Meg gelegt. | 

Als er in den Hof des alten Schloſſes gelangte, 
war die erfte Berfon, welche unfer Boutfchafter erblickte, 
Meiſter Bernouin, der auf der Schwelle fiehend Kunde 
yon feinem verſchwundenen Herren erwartete, 

Dei dem Anblide von d'Artagnan, welcher zu 
Pferd in dem Ehrenhof erfchien, xieb ſich Bernouin 
die Augen, denn er glaubte fich zu täufchen. Aber 
d'Artagnan machte ihm mit dem SKopfe ein Tleines 
freundfchaftliches Zeichen, flug ab, warf ven Zügel 
feines Pferdes einem vorübergehenden Lackeien zu, und 
ging, ein Lächeln auf den Lippen, zu dem Kammer⸗ 
Diener, 

„Herr d'Artagnan!“ rief diefer, wie ein Menfch, auf 
dem der Alp fist und der im Schlafe forichtz „Herr 
v’Artagnan |” 

„Er ſelbſt, Here Bernouin.“ 

„Und was wollt Ihr hier machen, gnädiger Herr?“ 

„Nachrichten von Herrn von Mazarin bringen, und 
zwar die allerneuſten.“ 
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„Bas ift denn mit ihm gefchehen 2” 

„Er befindet filh wie Ihr und ich,” 

„Es it ihm alfo nichts Unangenehmes widerfahren?“ 

„Durchaus Nichte, Er Hat nur das Bedürfniß 
gefühlt, einen Kleinen Ausflug in der Umgegend von 
Paris zu machen, und uns, den Bern Grafen de la 
Here, Herrn Du Ballon und mich, gebeten, ihn zu 
begleiten. Wir find geftern Abend abgereist, und num 
bin ich hier.” 

„She feid Hier ?“ 

„Seine Eminenz hatte Ihrer Majeftät etwas fagen 
zu Yaffen, etwas Geheimes; ver Gardinal Hatte eine Sen- 
dung, die nur mir als einem fichern Manne anver- 
traut werben funnte, und fo fchichte er mich nach Saint: 
Germain. Wenn Ihre Eurem Gebieter etwas Ange— 
nehmes erweifen wollt, - mein Lieber Herr Bernvuin, fo 
habt die Güte, Ihrer Majeftät meine Anfunft und den 
Zweck verfelben zu melden.” 

Mochte er nun im Ernſte fprechen, mochte feine 
Nede nur ein Scherz fein, fo erfchien es doch Har, daß 
d'Artagnan unter den gegenwärtigen Umfländen ber ein- 
zige Menſch war, der Anna von Defterreich von ihrer 
Unruhe befreien konnte; Bernouin machte daher Feine 
Schwierigkeiten, fie von diefer feltfamen Botfchaft in 
Kenntniß zu feben, und die Königin gab ihm, wie er 
dies vorhergefehen hatte, Befehl, Herrn v’Artagnan ſo⸗— 
gleich einzuführen. 

D’Artagnan näherte fich feiner Fürſtin mit allen 
Zeichen der tiefiten Ehrfurcht. Bis auf drei Schritte vor 
fie gelangt, feste er ein Knie auf die Erde und überreichte 
ihr den Brief. 

Es war, wie gefagt, ein einfaches Schreiben, halb 
zur Einführung, Halb zur Beglaubigung, Die Königin 
las daſſelbe, erfannte vollfommen die Handfchrift des 
Cardinals, obgleich fie ein wenig zitternd ausfah, und 
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da ihr diefer Brief Nichts von dem fagte, was vor⸗ 
gefallen war, fo fragte fie nach den einzelnen Ums 
ftänden. 

D’Artagnan erzählte ihr Alles mit der naiven, eins 
fältigen Miene, die er unter gewiffen Umftänden fv gut 
anzunehmen wußte, 

Die Königin betrachtete ihn, während er fprach, mit 
wachfendem Gritaunen; fie begriff nicht, wie ein Menfch 
ein ſolches Unternehmen wagen konnte, und noch "viel 
weniger, daß er die Kühnheit hatte, daſſelbe derjenigen 
zu erzählen, veren Intereſſe und Beinahe Pilicht es war, 
Strafe dafür zu verhängen. 

„Die, mein Herr,” rief, ald d'Artagnan feine Mit 
theilung vollendet hatte, die Königin roth vor Enträftung, 
„Ihr wagt es, mir Euer Verbrechen zu geftehen, Euern 
Verrath zu erzählen I” 

„Verzeiht, Madame, es ſcheint mir, ich habe mich 
entweder fchlecht ausgevrüct, oder Euere Majeftät hat 
mich fchlecht verſtanden; es iſt Hier Weder von einem 
Verbrechen, noch von einem DBerrathe die Neve, Herr 
von Mazarin Hielt Herrn Du Vallon und mich gefangen, 
weil wir nicht glauben konnten, er habe uns nach Eng⸗ 
land gejchiet, um dem König Karl I, dem Schwager 
des feligen Könige, -Eueres Gemahls, dem Gatten von 
Frau Henriette, Eurer Schwägerin, Eurem Gafte, ruhig 
den Hals abfchneiven zu fehen, und weil wir Alles 
thaten, was in unfern Kräften lag, um dem föniglichen 
Märiyrer das Leben zu retten. Wir waren alfo über 
zeugt, mein Freund und ich, es müßte hier ein Irrthum 
obwalten, deſſen Opfer wir wären, und eine Erklärung 
zwifchen uns und Seiner Eminenz erfchien uns uner= 
laͤßlich. Soll aber eine Erklärung ihre Früchte tragen, fu 
muß fie ruhig, fern vom Geraͤuſche und von Ueberläftigen, 
ftattfinden. 

„Bir haben dem zu Folge den Herren Carbinal in 
das Schloß meines Freundes geführt und dort uns 
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gegenfeitig erklärt. Was wir vorhergefehen hatten, er« 
wies fich als wahr: es waltete ein Irrthum ob. Herr 
son Mazarin war der Meinung gewefen, wir hätten dem 
General Cromwell gedient, ftatt König Karl zu dienen, 
was eine Schande gewefen wäre, die fi von uns auf 
ihn, von ihm auf Eure Majeftät übertragen hätte, eine 
Niederträchtigfeit, welche das Königthum Eures erhabenen 
Sohnes an feinem Stamme befledt haben würde, Wir 
haben ihm aber num den Beweis vom Gegentheil gegeben 
und find bereit, venfelben auch Eurer Majeftät felbft zu 
liefern, ung auf die Hohe Wittwe berufend, welche in 
dieſem Louvre weint, wo ihr Euere Eönigliche Großmuth 
eine Wohnung gönnt. Diefer Beweis befriedigte ihn 
dergeftalt, daß er mich zum Zeichen feiner Zufriedenheit, 
wie Euere Majeftät fieht, hiehergefchickt hat, um mit Euch 
über die Entſchädigung zu ſprechen, die man natürlicher 
Weiſe Edelleuten ſchuldig ift, weldhe fehlecht beurtheilt und 
mit Unrecht verfolgt worden find.‘ 

„Ich höre und bewundere Euch, mein Herr,” er⸗ 
wiederte Anna von Defterreih. „In der That, ich 
habe felten ein folches Mebermaß von Unverfchämtheit 
geſehen.“ 

„Ah! nun täuſcht ſich Eure Majeſtaͤt ebenfalls über 
unfere Abfichten, wie dies bei Herrn von Mazarin ber 
Fall gewefen ift,” ſprach d'Artagnan. 

„She ſeid in einem Irrthum befangen, mein Herr, 
entgegnete die Königin; „ich täufche mich fo wenig, daß 
Ihr in zehn Minuten verhaftet fein, und daß ich in einer 
Stunde aufbrecdhe, um meinen Minifter an der Spike 
meines Heeres zu befreien.” 

„Ich bin feit überzeugt, daß Euere Majeftät Feine 
folhe Unklugheit begehen wird, fagte d'Artagnan, 
„einmal, weil fie vergeblich wäre, und dann, weil 
fie die ernſteſten Folgen herbeiführen müßte, Che 
er befreit wide, wäre Der Herr Garbinal tobt, und Seine 
Eminenz iſt von der Wahrheit deſſen, was ich fage, 
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fo feſt überzeugt, daß fie mich im Gegentheil gebeten Hat, 
falls ich einen folhen Willen bei Eurer Majeſtät wahre 
nehmen würde, Alles zu thun, was ich vermöchte, um 
diefelbe von ihrem Vorhaben abzubringen.” 

„Wohl, fo werde ich mich begnügen, Euch verhaften 
zu laſſen.“ 

„Ebenſo wenig, Madame, denn für den Fall mei⸗ 
ner Berhaftung ift vorhergefehen, wie für die Befreiung 
des Cardinals. Wenn ich morgen zu einer beflimmten 
Stunde nicht zurückgekehrt bin, ſo wird der Herr Garbinal 
übermorgen früh nach Paris geführt.” 

„Man fieht wohl, mein Serr, daß Ihr in Folge 
Euerer Lage fern von den Menfchen und Dingen lebt, 
fonft würdet Shr wiſſen, daß der Herr Cardinal fünfs 
oder fechsmal in Paris gewefen ift, feitvem wir die 
Hauptitadt verlaften haben, daß er Herrn von Beaufort, 
Herın von Bouillon, den Herrn Coadjutor, Herrn von 
Elboeuf gefehen hat, und daß es Keinem in den Sinn 
kam, ihn verhaften zu laſſen.“ 

„Verzeiht, Madame, ich weiß Alles dieß; unfere 

Freunde werden den Herrn Cardinal auch weder zu Herrn 
von Beaufort, noch zu Herrn von Bouillon, noch zu dem 
Heren Coadjutor, noch zu Herrn von Elboeuf bringen, in 
Betracht, daß diefe Herren den Krieg für eigene Rechnung 
führen und der Herr Cardinal, wenn er ihnen bewilligte, 
was fie verlangen, leichten Kauf hätte, fondern zum Par- 
lament, dad man allerdings im Einzelnen erfaufen kann, 
welches aber in Maffe zu erfaufen, felbft Herr von Mas 
zarin nicht reich genug iſt.“ ’ 
„Ich glaube,” fagte Anna von Defterreich, auf d'Ar⸗ 
tagnan einen Blick heftend, der, geringfchäßend bei einer 
rau, bei einer Königin furchtbar wurde, „ich glaube, Ihr 
bedroht die Mutter Eures Könige 

„Madame, ich drohe, weil man mic) dazu nöthigt, 
Sch mache mich groß, weil ich mich auf die Höhe der 

Zwanzig Jahre nachher. IV. 20 
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Greigniffe und Berfonen ftellen muß. Glaubt mir aber, 
Madame, fo wahr ein Herz in biefer Bruſt fchlägt, 
She ſeid das beitändige Idol unferes Lebens geweſen, 
das wir, wie She wohl wißt, zwanzig Mal für Eure 
Majeſtät gewagt haben. Sprecht, Madame, wird Eure 
Majeftät nicht Mitleid mit ihren Dienern haben, welche 
feit zwanzig Jahren im Schatten vegefirten, ohne in 
einem einzigen Seufzer die heiligen, feierlichen Geheim- 
niſſe entfchlüpfen zu laffen, die fie mit Euch zu theilen 
das Glück hatten? Schaut mich an, mich, der zu Euch 
fpricht, mich, den Ihr anklagt, daß er die Stimme erhebe 
und einen drohenden Ton annehme Was bin ih? ein 
armer Offizier ohne Vermögen, ohne Schub, ohne Zus 
funft, wenn der Blick meiner Königin, den ich fo lange 
gefucht Habe, nicht einen Augenblif auf mir weilt. 
Schaut den Herrn Grafen de fa Bere an, diefes Mufter- 
bild des Adels, dieſe Blume der Nitterfchaft: er Hat 
gegen feine, Königin Partei genommen, ober vielmehr 
nein, er bat Partei gegen ihren Miniſter ergriffen, und 
-er macht feine Forderungen, wie ih glaube, Schaut 
Heren Du Ballon an, diefen treuen Freund, diefen 
fählernen Arm: feit zwanzig Jahren erwartet ex aus 
Euerem Munde ein Wort, das durch ein Mappen aus 
ihm machen full, was er durch dad Gemüth und die 
Tapferkeit längft it. Seht endlich Euer Volk an, das 
wohl Etwas für eine Königin iſt; Euer Volk, das Euch 
Viebt, und dennoch leidet; das Ihr liebt, und Das den⸗ 
noch Hunger Hatz das nichts Anderes verlangt, als Euch 
zu fegnen und Euch dennoch . . . . Nein, ich Habe Un⸗ 
recht; Euer Volk wird Euch nie fluchen, Madame. Sagt 
ein Wort, und Alles ift abgethan. Der Friede folgt auf 
ven Krieg, die Freude auf Die Thränen, das Glück auf das 
Ungemach.“ 

Anna von Oeſterreich betrachtete mit einem gewiſſen 
Erſtaunen das martialiſche Gefiht von d'Ariagnan, 
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worauf man einen feltfamen Ausdruck von Rüůhrung Tefen 
onnte, 

„Barum habt Shr Alles bies nicht gefagt, ehe Ihr 
Hanpeltet % entgegnete fie. 

„Beil wir Euerer Mafeftät etwas zu beweiſen hatten, 
woran ſie zu zweifeln ſchien: daß wir nämlich noch etwas 
Muth befisen, und daß es billig ift, und einigen Werth 
beizumeffen.” 

„Und dieſer Muth würde vor Nichts zurückweichen, 
wie ich ſehe?“ exwieberte Anna von Deflerreich. 

„Er ift im vergangenen Zeiten vor Nichts zurückge— 
wichen, warum follte er dies in der Zukunft thun 9% 

„Und diefer Much würde im Falle einer Weigerung 
und folglich im Falle eines Kampfes ſogar mich aus ber 
Mitte meines Hofes entführen, um mich der Fronde aus⸗ 
zuliefern, wie Ihr meinen Minifter ausliefern wollt?” 

„Dir ‚haben nie hieran gedacht, Madame,” erwies 
derte d'Artaguan mit der gascogniſchen Prahlerei, die 
bei ihm nur Naivetät war; hätten wir es aber unter 
um.“ Vieren befchloffen, fo würben wir es auch ſicherlich 
thun.“ 

„Ich ſollte es wiſſen,“ murmelte Anna von Oeſter⸗ 
reich; „es ſind eherne Männer.“ 

„AH Madame,” ſprach d'Artagnan, das beweist mir, 
daß Euere Majeität nicht erſt feit heute einen richtigen 
Begriff von ung hat,” 

„Sut,” fagte Anna, „aber wenn ich dieſen Begriff 
endlich Habe? ...“ 

„Suere Majeftät wird uns Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ven laſſen. Indem fie uns Gerechtigkeit wiberfahren Läßt, 
wird fie ung nicht behandeln, wie gewöhnliche Menfchen, 
Sie wird in mir einen würdigen Botſchafter hoher 
Intereſſen erblicken, der beauftragt iſt, mit Euch zu 
unterhandeln.“ 

„Wo iſt der Vertrag?“ 

„Hier.“ 
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Anna von Deflerreich warf ihre Augen auf den Vers 

trag, den ihr d'Artagnan darreichte. 
— Ich fehe hier nur die allgemeinen Bebingungen,” 
fagte fie.” „Die Snterefien von Herrn von Conti, 
von Herrn von Bonillon, von Herrn von Elboeuf 
und vom Seren Goadjutor find feſtgeſetzt. Aber die 
Enerigen ?” 

„Bir laffen uns Gerechtigfeit widerfahren, indem wir 
und auf unfere Höhe ftellen. Mir dachten, unfere Namen 
wären nicht würdig, neben diefen großen Namen zu 
figuriren.“ 

„Aber ich denke, Ihr habt nicht darauf Verzicht ge- 
leitet, mir Euere Anfprüche mündlich vorzutingen ” 

„Ich glaube, daß Ihr eine große und mächtige Kö— 
nigin feld, Madame, und daß es Euerer Größe und Macht 
unwürbig wäre, die Braven nicht auf geziemende Weife zu 
beloßnen, welche Seine Eminenz nach Saint-ermain zu= 
rückbringen werben.” 

„Das ift meine Abſicht,“ erwiederte die Königin, 
„ſprecht, laßt Hören.” 

„Derjenige, welcher die Angelegenheit unterhandelte 
(verzeiht, wenn ich mit mir anfange, aber ich muß mir 
wohl die Wichtigkeit zugeftehen, die ich mir nicht genom⸗ 
men, fondern die man mir gegeben hat), derjenige, welcher 
die Angelegenheit der Losfaufung des Cardinals unterhan= 
delte, muß, wenn die Belohnung nicht unter Eurer Maje- 
ftät ftehen fol, Chef der Garden, fo etwas wie Oberfter 
der Musketiere werben.’ 

„Bas Ihr da verlangt, ift die Stelle von Herru von 
Treville, 

„Die Stelle ift erledigt, und feit einen Jahre, 
da Herr von Treville quittirt Hat, nicht wieder befebt 
worden.“ 

„Aber es iſt eines der erſten militäriſchen Aemter des 
königlichen Hauſes.“ 

„Herr von Treville war ein einfacher Junker aus 
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Gascogne, wie ih, Madame, und hat diefe Stelle feit 
zwanzig Sahren inne.” 

„Ihr habt auf Alles eine Antwort, mein Herr,” ſprach 
Anna von Defterreich. 

Und fie nahm von einem Schreibtifche ein Patent, 
das fie ausfüllte und unterzeichnete, 

„Sewiß, Madame, fagte d'Artagnan, indem er 
mit einer tiefen Veibeugung das Patent in Empfang 
nahm, „aber die Dinge diefer Welt find im höchften 
Grade unhaltbar, und ein Mann, ver bei Euerer Majeftät 
in Ungnade fallen würte, könnte dieſe Stelle morgen 
verlieren,” 

„Was wollt Ihr alſo,“ ſprach die Königin erröthend, 
da fie fi) von diefem Geifte, der fo fharf war wie der 
ihrige, durchſchaut fah. 

„Hunderttaufend Thaler für diefen meinen Kapitän 
der Musfetiere, zahlbar an dem Tage, an welchem 
feine Dienfte Euerer Majejtät nicht mehr genehm fein 
werden,” 

Anna zögerte, 

„Denn man bedenkt,” fuhr d'Artagnan fort, „daß 
die Parifer eines Tages durch einen Spruch des Barla- 
ments fechsmalhumderttaufend Livres demjenigen buten, der 
ihnen den Cardinal todt oder lebendig liefern würde, Ie- 
bendig, um ihn zu Hängen, tobt, um ihn auf den Schind- 
anger zu ſchleppen!“ 

„But,“ ſprach Anna von Defterreich, „ich finde das 
billig, infofern Ihr von einer Königin nur die Hälfte von 
dem fordert, was das Parlament angeboten hat.” 

Und fie unterzeichnete ein Verfprechen von hunderttau⸗ 
fend Thalern. 

„Berner 2” fagte fie, 

„Madame, mein Freund Du Ballon ift reich und 
bat fi alfo nicht etwas wie Dermögen zu wünfchen, aber 
ich glaube mich zu erinnern, daß zwoifchen ihm und Herrn 
von Mazarin davon bie Rede geweſen ift, fein Gut zu 


310 


einer Baronie zu erheben. Es ift ſogar, ſoviel ich mich 
erinnern kann, eine verfprochene Sache,” i 

„Der armfelige Burfche!” verfegte Anna von Deiler- 
reich. „Man wird darüber lachen.‘ 

Möglich,“ ſprach D’Artagnan ; „aber Eines weiß ich 
gewiß, daß diejenigen, welche lachen, nicht zweimal lachen 
werden.” 

„Es ſei alfo mit der Baronie,” fagte Anna von 
Oeſterreich und unterzeichnete, 

„Run bleibt noch dev Chevalier oder Abbe d’Herblay, 
wie Euerer Majeftät beliebt.” 

„Er will Bifchof werden 

„Mein, er verlangt etwas Leichteres.“ 

„Was?“ 

„Daß der König die Gnade haben möge, ber Pathe 
von Stau von Zongueville zu werben,” 

Die Königin lächelte. 

„Stau von Longueville ift von Föniglichem Gefchlechte,“ 
ſprach d'Artagnan. 

„Ja, aber ihr Sohn?“ 

„Ihr Sohn ... Madame, muß es fein, da der Ge⸗ 
mahl ſeiner Mutter es iſt.“ 

„Und Euer Freund hat ſonſt Nichts für Frau von 
Longueville zu verlangen ?“ 

„Nein, Madame, denn er ſetzt voraus, daß Seine 
Majeſtät der König, wenn er die Gnade hat, Pathe zu 
ſein, der Mutter fuͤr den erſten Kirchgang kein geringeres 
Geſchenk als fünfmalhunderttauſend Livres machen kann, 
wohl verſtanden, dabei dem Vater das Gouvernement der 
Normandie vorbehalten.“ 

„Für das Gouvernement der Normandie glaube ich mich 
anheiſchig machen zu können, was aber die fuͤnfmalhundert⸗ 
taufend Livres betrifft, fo wiederholt mir der Herr Cardinal 
unabläflig, es fei Fein Geld in den Staatskaſſen.“ 

„Wir werden mit einander fuchen, Madame, wenn es 
Euere Majeftät erlaubt, und gewiß finden.” 
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„Ferner? 
„Berner, Madame? ...“ 
“4 


usa 

„Das iſt Alles.“ 

„Habt Ihr nicht noch einen vierten Gefährten?“ 

„Allerdings; den Grafen de la Foͤre.“ 

„Was verlangt er?” 

„Er verlangt Nichte.” 

„Nichte zu 

„Nein.“ 

„Es gibt auf der Welt einen Menſchen, der verlangen 
kann und Nichts verlangt?“ 

„Den Herrn Grafen de la Foͤre, Madame. Der Herr 
Graf de la Foͤre iſt kein Menſch.“ 

„Was iſt er denn?“ 

„Der Herr Graf de fa Fere iſt ein Halbgott.“ 

„Hat er nicht einen Sohn, einen jungen Menfchen, 
einen Verwandten, einen Neffen, deſſen Herr von Come 
minges als eines hraven Sünglings bei mir erwähnte, 
und der mit Herrn von Chatillon die Fahnen von Lens 
brachte ? 

„Er Hat, wie Euere Majeftät jagt, einen Mündel, 
ber fih Vicomte von Bragelonne nennt.” 

„Wenn man dem jungen Menfchen ein Regiment gäbe, 
was würde fein Bormund Tagen?” 

„Er würde es vielleicht annehmen.” 

„Vielleicht?“ 

„Sa, wenn Cuere Majeſtät ihn ſelbſt bitten würde, 
es anzunehmen,” 

„Das ift ein feltfamer Mann, Wir werden uns Die 
Sache. überlegen und ihn vielleicht bitten, Seid Ihr zur 
frieden, mein Here?” 

„Sa, Euere Majeſtät. Aber Eines hat die Königin 
nicht unterzeichnet,” 

„Was?“ 

„Das Wichtigſte.“ 


312 


„Die, Einwilligung in den Vertrag?“ 
[751 GB 

„Wozu? Ich unterzeichne den Vertrag morgen.‘ 

„Sch glaube Euere Majeftät Etwas verfichern zu 
dürfen: unterzeichnet Euere Majeftät die Beiftimmung heute 
nicht, fo wird fie fpäter nicht mehr Zeit finden, fie zu 
unterzeichnen. Wollt alfo unten an diefes, wie Ihr feht, 
ganz von der Hand von Mazarin gefihriebene Programm 
die Worte feben : 

„nIch willige in die Ratification des von den Parifern 
vorgefchlagenen Vertrags,’ 

Anna war gefangen; fie konnte nicht zurückweichen 
und unterzeichnete. Aber kaum hatte fie ımterzeichnet, als 
Per wie ein Sturm in ihr losbrach und fie zu weinen 
anfing. 

D'Artagnan fchanerte, als er diefe Thränen fah. 
Don jener Zeit an weinten die Königinnen wie einfache 
Frauen, 

Der Gagcogner fehüttelte den Kopf. Diefe Föniglichen 
Thraͤnen fchienen ihn auf dem Herzen zu brennen. 
„Madame, fagte er nieverfnieend, „ſchaut den une 

glüdlihen Edelmann an, der zu Euern Füßen liegt; er 
bittet Euch, zu glauben, daß ihm auf eine Geberhe von 
Euch Alles möglich wäre. Er Hat Zutrauen zu fich felbfl, 
er bat Zutvauen zu feinen Freunden, und der Beweis, daß 
er Nichts fürchtet, daß er auf Nichts ſpeculirt, foll darin 
liegen, daß er Euerer Majeſtät Herrn von Mazarin vhne 
Bedingungen zurückbringt. Nehmt, Madame, hier find bie 
heiligen Unterſchriften Euerer Majeftätz glaubt Ihr mir fie zu⸗ 
rückgeben zu müflen, fo werdet Ihr es thun. Bon diefem Aus 
genblid an aber machen fie Euch zu Nichts mehr verbindlich.” 

Und immer noch auf den Knieen gab d'Artagnan mit 
einem von Stolz und männlicher Unerfchrodenheit flam=- 
menden Blicke Anna von Defterreich in Maffe die Papiere 
zurüd, die er ihr eines nach dem andern mit fo viel Mühe 
entrifjen hatte, 
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in der Welt ift, fo if doch auch nicht Alles ſchlecht, — 
es gibt Augenlicle, wo in den trockenſten und Fälteften 
Herzen, befeuchtet von den Thränen einer außerordentlichen 
Bewegung, ein edles Gefühl Teimt, das durch Die Bes 
rechnung oder den Stolz erſtickt wird, went fich nicht ein 
anderes Herz bei der Geburt feiner bemächtigt, Anna von 
Defterreich hatte einen von diefen Augenbliden. Seiner 
eigenen Gemüthsbewegung gehorchend, welche mit der der 
Königin im Einklang fand, Hatte d'Artagnan das Merk 
einer tiefen Diplomatie vollbracht; er wurde beshalb auch 
unmittelbar belohnt für feine Gewandtheit oder für feine 
Uneigennüßigfeit, je nachdem man feinem Geifte oder 
feinem Herzen die Chre feiner Handlungsweife zuer- 
kennen will. 

„Ihr hattet Recht, mein Herr,” ſprach Anna, „ih 
verfannte Euch. Hier find Die unterzeichneten Urkun⸗ 
den, die ich Euch aus freiem Antrieb zurücgebe; geht 
und bringt uns fo fchnell als möglich den Garbinal 
zurück. 

„Madame,“ ſprach d'Artagnan, „vor zwanzig 
Jahren, mein gutes Gedächtniß erinnert mich daran, 
habe ich die Ehre gehabt, Hinter einem Vorhange des 
Stadthaufes eine von diefen fchönen Händen zu Füffen.” 

„Hier ift Die andere,” fagte die Königin, und damit 
bie linke nicht minder freigebig fei, als die rechte,’ — 
fie zug von ihrem Finger einen dem erften ungefähr ähn- 
lichen Diamant — „nehmt und behaltet diefen Ring zum 
Andenfen an mich.” 

nv Madame,“ ſprach d'Artagnan fich erhebend, „ich 
habe nur noch einen Wunſch, es möge das Erfte, was 
Ihr von mit verlangt, mein Leben fein.” 

Und mit der Haltung, die nur ihm eigenthümlich war, 
entfernte ſich d'Artagnan. 

„Ich habe dieſe Leute mißkannt,“ ſagte Anna von 
Oeſterreich, D’Artagnan nachſchauend, „und nun iſt es 
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fire mich zu fpät, fie zu benuͤtzen, denn in einem Jahre iſt 
der König volljährig.“ — 

Fuͤnfzehn Stunden nachher brachten d'Artagnan und 
Porthos Herrn von Mazarin der Königin zurüd und er⸗ 
hielten der eine fein Batent als Sapitünskieutenant, der 
andere fein Diplom als Baron, 

‚Run, feid Ihr zufrieden?” fragte Anna von Deftere 
reich, i 

D'Artagnan verbeugte fich, Porthos drehte fein 
Diplom zwifchen den Fingern Hin und ber und. fchaute 
Mazarin an, ° 

„Bas gibt es denn noch” fragte der Minifter, 

„Monſeigneur, es ift yon dem Berfprechen eines 
Ordens bei der erften Beförberung die Rede geweſen.“ 

She wißt, Herr Baron, daß man nicht Ritter des 
Ordens fein kann, ohne feine Proben abzulegen,” entgeg- 
nete Mazarin. 

„OHM rief Porthos, „ich habe das blaue Band nicht 
für mich verlangt.” 

„Für wen den?” fragte Mazarin. , 

„Für meinen Freund, den Grafen de la Fere, 

„Ah! für ihn,“ ſprach die Königin; „pas if etwas 
Anderes, die Proben find abgelegt.” 

„Er wird ihn haben 2” 

„Er hat ihn,” 

An demſelben Tage wurde der Vertrag von Paris 
unterzeichnet und man machte überall befannt, ver Kardinal 
habe fich drei Tage lang eingefchloffen, um ihn forgfältiger 
auszuarbeiten. 

Man vernehme, was Jeder bei dem Vertrage ge⸗ 
wann. 

Herr von onti hatte Dampilliers, und da er feine 
Proben als General gemacht, fo erlangte er dadurch, daß 
er sin Mann vom Schwerte bleiben fonnte und nicht Car⸗ 
dinal zu werben brauchte. Ueberdieß hatte man zwei 
Worte von einer Verheirathung mit einer Nichte von 
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Mazarin fallen laſſen; dieſe zwei, Worte waren günftig 
von dem Prinzen aufgenommen worden, den wenig daran 
fag, mit wem man ihn verheirathete, wenn man ihn nu 
verheirathete. » 

Der Here Herzog von Beaufort Fehrte zum Hofe 
zurück, mit allen Genugthuungen, die man ihm für bie 
ihm widerfahrenen Beleidigungen ſchuldig war, und mit 
allen feinem Range‘ gebührenden Ehren. Man gewährte 
ihm volle Begnadigung aller derjenigen, welche ihn bei 
feiner Flucht unterftüßt Hatten, die Anwartſchaft auf Die 
Admiralswürde, welche der Herzug von Vendome, fein 
Vater, bekleidete, und eine Entſchädigung für feine Häufer 
und Schlöffer, die das Parlament in der Bretagne Hatte 
zerftören laffen, 

Der Herzug von Bonillon erhielt Domänen von 
glekhem Werthe mit feinem Fürſtenthum Sedan, eine Ents , 
ſchädigung für die act Sahre des Nichtgenufles dieſes 
Fürftentfums und den Titel Prinz für fich und die Mite 
glieder feines Haufes, 

Der Herzug von Longueville das Gouvernement bes 
Pont- de l'Arche, fünfmal Hunderttaufend Livres für feine 
Gemahlin und die Ehre, feinen Sohn von dem jungen 
König umd der jungen Henriette von England über, die 
Zaufe gehoben zu fehen. 

Nramis beftimmte, daß Bazin bei diefer Feierlich⸗ 
ei funftioniren und BPlanchet die Dragees liefern 
follte, ' 

Der Herzog von Elboeuf erhielt die Bezahlung 
gewiffer Summen, die man feiner Gemahlin jchuldig 
war, Hunderttaufend Liyres für feinen älteften Sohn 
und fünfundzwanzigtaufend für Jeden von den drei 
Andern. 

Nur der Coadjutor erhielt Nichts: man verfprach 
ihm wohl, feine Angelegenheit in Betreff des Carbinale- 
hutes mit dem Bapfte zu unterhandeln, aber er mußte, 
was man von folchen Berfprechungen zu halten hatte, 
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wenn fie von der Königin und Hertn von Mazarin kamen. 
Sm Gegenfabe zu Herrn von Conti, mußte er, da er 
nicht Cardinal werden Tonnte, Mann vom Schwerte 
bleiben. 

Als fi ganz Paris über die auf den andern Tag 
beftimmte Ruͤckkehr des Königs freute, war aud) Herr von 
Gondi allein inmitten der allgemeinen Heiterfeit ſo fehlechter 
Laune, daß er fogleich zwei Männer rufen ließ, welche er, 
fobald er fich in diefer Stimmung des Geiſtes befano, 
rufen zu lafien pflegte. 

Diefe zwei Männer waren der ine der Graf von 
Nochefort, der Andere der Bettler von Saint-Euftache. 

Sie erfchienen mit ihrer gewöhnlichen Pünktlichkeit, 
und der Coadjutor brachte einen Theil ver Nacht mit 
ihnen zu, 
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Worin bewieſen iſt, Daß es den fünigen zuwei_ 

len ſchwerer wird, in die Haupifladt ihres A6_ 

nigreiches zurückzukehren, als daraus wegzu 
gehen. 


Wahrend d'Artagnan und Porthos den Cardinal nach 
Saint-Germain führten, waren Athos und Aramis, welche 
diefelden in Saint» Denis verlaffen Hatten, nach Paris 
zurückgekehrt. 

Jeder von ihnen hatte ſeinen Beſuch zu machen. 

Kaum Hatte Aramis feine Reiterkleider abgelegt, 
fo lief er in das Stadthaus, wo ſich Frau von Longue— 
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ville befand. Bei der erften Kunde vom Frieden flieg 
die fchöne Herzogin ein lautes Gefchrei aus. Der Krieg 
machte fie zur Königin, der Frieden führte ihre Abdankung 
herbei. Sie erklärte, daß fie nie den Vertrag unterzeichnen 
würde, und wollte einen ewigen Krieg 

Als jedoch Aramis ihr diefen Frieden unter feinem 
wahren Lichte, nämlich mit feinen Bortheilen dargeftellt, 
als er ihr im Austaufch gegen ihr precäres und beftrittenes 
Königthum von Paris das Bicefönigthum des Pont = de- 
vArde, d. h. der ganzen Normandie gezeigt hatte, als er 
an ihren Ohren die von dem Garbinal verfpruchenen fünf- 
malhunderttaufend Franken Hingeln und vor ihren Augen 
die Shre glänzen ließ, die ihr der König erwies, indem 
er ihre Kind über die Taufe hob, da proteftirte Frau von 
Longuevilie nur noch in Folge dev Gewohnheit, zu prote- 
ftiren, welche die hübfchen Frauen Haben, und vertheibigte 
fih nur, um fich zu ergeben. 

Aramis ftellte fih, als glaubte er an die Wahr⸗ 
heit ihres Widerſtandes, und wollte fich in feinen eiges 
ven Augen das Berdienft nicht nehmen, fie überredet zu 
aber. 

’ „Madame, fagte er zu ihr, „Ihr wolltet einmal 
den Herrn Prinzen, Euern Bruder, den größten Feld⸗ 
herren unferer Zeit tüchtig Hopfen, und wenn die Frauen 
von Genie einmal etwas mollen, fo gelingt es ihnen 
immer. Es ift Euch gelungen: der Herr Prinz. ift ges 
fhlagen, da er nicht mehr Krieg führen kann. Nun 
zieht ihn auf unfere Partei Herüber, macht ihn ganz 
fachte von der Königin los, die er nicht Liebt, und von 
Herrn von Mazarin, den er verachtet. Die Fronde ift 
eine Komödie, von der wir bis jet nur den erſten Akt 
gefpielt Haben. &rwarten wir Herrn von Mazarin bei 
‘der Entwicklung, d. h. an dem Tage, wo der Herr Prinz, 
durch Euch angetrieben, ſich gegen ven Huf gewendet 
haben wird.” 

Frau von Rongueville wurde überredet, Sie war 
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fo gut überzeugt von der Gewalt ihrer fchönen Augen, 
diefe Fronbeufe-Serzogin, daß fie durchaus nicht an ihrem 
Einflufle fogar auf Herrn von Condé zweifelte, und bie 
Chronik der Scanvale jener Zeit fagt, fie habe fich nicht 
zu viel angemaßt. 

Als Athos Nramis auf der Place-Royale verließ, 
begab er fich zu Frau von Chevreufe. Hier war abermals 
eine Frondeuſe zu überreden; aber diefe War ſchwerer 
zu beftegen, als ihre junge Rivalin. Man Hatte Feine 
Bedingung zu ihren Gunften feitgeftellt. Herr von Che⸗ 
vreufe war nicht zum Gouverneur irgend einer Provinz 
ernannt worden, und wenn die Königin Pathin zu werben 
einwilligte, fo Fonnte es nur bei ihrem Enfel oder threr 
Enfelin fein. 

Bei dem erften Worte vom Frieden runzelte auch 
Frau von Chevreuſe die Stirne, und troß aller Logif 
von Athos, der ihr zu beweifen fuchte, daß ein läns- 
gerer Krieg unmöglich wäre, beitand fie auf den Feind» 
feligfeiten. 

„Schöne Freundin,” fprach Athos, „erlaubt mir, 
Euch zu bemerken, daß Jedermann des Krieges mühe iſt, 
daß, Euch und den Herrn Coadjutor vielleicht ausge— 
nommen, alle Welt den Frieden wünfcht. Ihr werdet 
madhen, daß man Euch verbannt, wie zur Zeit von 
König Ludwig Xi. Glaubt mir, wir haben das Alter 
der Erfolge in der Intrigue Hinter uns, und Eure fchönen 
Augen find nicht dazu beftimmt, in Thränen über Paris 
zu erlöfchen, two es ſtets zwei Königinnen geben wird, fo 
lange Ihr daſelbſt ſeid.“ 

„Oh,“ fagte die Herzogin, „ich kann den Krieg nicht 
allein machen, aber ih kann mich an dieſer undankbaren 
Königin und an dem ehrgeizigen Günftling rächen, umd fo 
wahr ich Herzogin bin, ich werde mich rächen!” 

„Madame,“ forach Athos, „ich bitte Euch dringend, 
bereitet Herrn von Bragelonne feine fchlimme Zukunft. 
Er ift in die Welt getreten, der Herr Prinz will ihm 
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‚ wohl, er iſt jung, laſſen wir ihn mit dem jungen König 
ſich feſtſtellen. Ach, eniſchuldigt meine Schwäche, Madame: 
es kommt ein Augenblick, wo der Menſch in feinen Kindern 
wieder auflebt und jung wird,’ 

Die Herzogin lächelte Halb zärtlich, Halb ironisch. 

„Straf,“ fagte fie, „Ihr fein, ich muß es befürchten, 
für die Partei des ‚Hofes gewonnen, „gebt She nicht irgend 
ein blaues Band in Eurer Tafche 

„Ja, Madame, ſprach Athos, ich habe den Hoſen⸗ 
bandorden, den mir der König Karl einige Tage vor 
feinem Tod gegeben hat.” 

Der Graf fprach die Wahrheit. Er wußte Nichts von 
‚der Bitte von Porthos, und es war ihm nicht befannt, 
daß er noch einen andern Orden hatte, als dieſen. 

„Vorwärts! man muß am Ende eine alte Fran werben,” 
ſprach die Herzogin träumerifch. 

Athos nahm ihre Hand und Füßte fi. Sie feufzte 
und ſchaute ihn an, 

„Graf,“ fagte fie, „Bragelonne muß ein reizenber 
Aufenthalt fein. Ihr feid ein Mann, yon Geſchmack, Ihr 
müßt Waffer, Wald, Blumen haben.” 

Sie feufzte abermals und fügte ihren reizenden 
Kopf auf ihre, eoquettifch zurücigebogene und nach Form 
— Weiße immer noch bewunderungswürdig hübſche 

and. 

„Madame,“ erwiederte der Graf, „was ſagtet Ihr 
ſo eben? Nie habe ich Euch ſo jung, nie habe ich Euch 
ſo Kon gefehen.” 

Die Herzogin ſchüttelte den Kopf und fprach : 

„Bleibt Herr von Bragelonne in Paris?” 

„Was denkt Ihr davon ?“ fragte Athos. 

„Laßt ihn mir, verſetzte die Herzogin. 

„Mein, Madame, wenn Ihr die Gefchichte von De 
bipne sergchen babt, fo erinnere ich mid) derſelben.“ 
nn der That, Graf, Ihr ſeid ſehr artig, und ich 
würbe gern einen Monat in Bragelonne leben.“ 
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„Sürchtet Ihr nicht, mic viele Nelder zuzuzichen, 
Herzogin 2” erwiederte Athos, 

„Mein, ich werde incognito reifen, Graf, unter dem 
Namen Marie Michon.” 

„Ihr feid anbetungswürdig, Madame,’ 

„Aber laßt Raoul nicht bei Euch.” 

„Barum dieß?“ 

„Beil er verliebt ist.’ 

„St, ein Kind?” 

„Se liebt auch ein Kind,” 

Athos wurde träumerifch. 

„Ihr habt Recht, Herzogin: diefe feltfame Liebe für 
ein Kind kann ihn eines Tages fehr unglücklich machen. 
Man wird fih in Flandern fihlagen, und er full dahin 
gehen,” 

„Bei feiner Rückkehr ſchickt Shr ihn mir, und ich 
werde ihn gegen die Liebe panzern.“ 

„Ah! Madame,” fprach Athos, „heut zu Tage ift die 
Liebe wie der Krieg, und der Panzer ift unnüb geworden. 

In diefem Augenblick trat Raoul ein. Er meldete 
dem Grafen und der Herzogin, der Graf von Guiche, fein 
Freund, habe ihm mitgetheilt, am andern Tage werde der 
feierliche Einzug des Königs, der Königin und des Mi« 
nifters ftattfinden.” 

Am andern Morgen bei Tagesanbruch traf ber 
Hof feierlich alle Vorkehrungen, um Saints Germain zu 
verlafien. 

Die Königin Hatte ſchon am Abend vorher d'Artagnan 
fommen laſſen. 

„Mein Herr,” fagte fie zu ihm, „man verfichert mich, 
Paris fer nicht ruhig. Sch Habe bange für den König: 
ftellt Euch an den Kutfehenfchlag rechte. 

„Euere Mojeftät mag unbeforgt fein,” erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, „ich ſtehe für den König. 

Und fih vor det Königin verbeugend, frat er ab. 

As d'Artagnan die Königin verließ, ſagte Ihm 
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Bernouin, der Cardinal erwarte ihn in wichtigen An⸗ 
gelegenheiten. 

Er begab fich fugleih zu dem Kardinal. 

„Mein Herr,” ſagte Mazarin, „man fpricht von 
einer Meuterei in Paris. ch werde links vom König 
figen, und da ich hauptſächlich bedroht bin, fo haltet 
Euch am Kutichenfchlage Linfe. 

„Suere Eminenz berubige fich,“ erwieberte D’Arta= 
gnan,” man wird fein Saar von Shrem Haupte berühren.“ 

„Teufel!“ murmelte er, als er im Borzimmer 
war, „wie foll ich mich da heraugziehen? Ih Tann 
nicht zugleih am Kutjchenfchlage lints und an dem 
rechts fein. Ah, bah! ich bewache den König, und 
Porthos bewacht den Kardinal.” 

Diefe Anordnung befriedigte Jedermann, was ziem= 
lich felten if. Die Königin Hatte Zutrauen zu dem 
Muthe von v’Artagnan, den fie fannte, und Mazarin 
zu der Tapferkeit von Porthos, die er erprobt Hatte. 

Der Zug Sebte fih nach Paris in einer zus 
vor beftimmten Folge in Bewegung. Guitaut und 
Comminges marſchirten an der Spige der Garden 
voraus; dann fam der Füniglicdhe Wagen, an einem 
von feinen Schlägen d’Artagnan, am andern Porthos; 
hierauf folgten die Musketiere, die alten Freunde von 
d'Artagnan feit zweiundzwanzig Sahren, ihrem Lieute⸗ 
nant feit zwanzig, ihrem Kapitin feit dem Tage vorher. 

Als man an die Barriere gelangte, wurbe der 
Magen von einem gewaltigen: „Es „lebe der König! 
Es lebe die Königin!” begrüßt. Einige Rufe: „Es lebe 
Mazarin!” mifchten fich darein, fanden aber Feine Echos. 

Man begab fich nach der Notre-Dame, wo das 
Te Deum gefungen werden follte. 

- Die ganze Bevölkerung von Paris wär auf 

ven Straßen. Man Hatte die Schweizer am 

Mege als Spaliere aufgeftellt. Da aber der Weg 

lang war, fo fanden fie immer auf ſechs bis acht 

Schritte Entfernung von einander und nur einen Mann 
Zwanzig Sahre nachher, IV. 21 
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hoch. Der Wall war alfo völlig ungenügend, und von 
Zeit zu Zeit hatte der Damm, von einer Volkswoge 
durchbrochen , die größte Mühe, ſich wieberherzuftellen. 

Bei jedem Durchbruche, fo wohlwollend er aud 
war, denn er rührte von dem Verlangen der Parifer 
ber, ihren König und ihre Königin wiederzufehen, 
deren fie feit einem Jahre beraubt gewefen waren, 
ſchaute Anna von Oeſterreich d’Artagnan beforgt an; 
diefer aber beruhigte fie mit einem Lächeln. 

Mazarin, der wohl, um: „Es lebe Mazarin!“ 
fchreien zu laffen, taufend Louisd'or aus egeben und 
die Rufe, die er gehört, nicht zu zwanzig Piflolen ans 
gefchlagen hatte, haut: Porthos ebenfalls unruhig anz 
aber der riefige Garde antwortete auf diefen Blick 
mit einer fo ſchönen Bapflimme: „Seid unbeforgt, 
Monfeigneur!“ daß fih Mazarin beruhigte, 

Als man zum Palais-NRoyal gelangte, fand man 
die Volksmenge immer größer. Sie war auf diefen 
Platz durch alle anliegende Straßen geftrömt, und 
man jah wie einen großen, unruhigen Fluß die ganze 
Mafle dem Wagen entgegenfommen und fih ftürmifch 
in die Rue Saint-Honore wälzen. 

Als man den Plaß erreichte, erfchullen mächtige 
Rufe: „Es leben Ihre Majeftäten!“ Mazarin legfe 
fh aus dem Kutichenfchlage: zwei ober drei Rufe: 
„Es lebe der Cardinal!“ begrüßten feine Erfcheinung: 
doch beinahe in demjelben Augenblick wurden fie durch 
Pfeifen und Ziſchen unbarmherzig erftidt. Mazarin 
erbleichte und warf ſich raſch zurüd. 

„Ganaillen!” murmelte Porthos. 

D'Artagnan fagte Nichts; aber er Träufelte feinen 
Schnurrbart mit einer eigenthümlichen Geberde, welche 
andeutete, daß feine gascogniſche Galle zu kochen begann, 

Anna von Defterreih neigte fi an das Ohr des 
jungen Königs und flüflerte ihm zu: 

„Macht ein freundliches Geſicht und richtet ein 
paar Worte an Herrn d'Artagnan, mein Sohn.” 
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‚ er König neigte ſich aus dem Kutſchenſchlage und 
agte: J 

„Ich habe Euch noch nicht guten Morgen ge- 
wünſcht, Herr d'Artagnan, und doch erfannte ich Euch 
gar wohl. Ihr waret hinter meinen Bettvorhängen in 
der Nacht, als die Pariſer mich ſchlafen ſehen wollten.“ 

„Und wenn es der König erlaubt,” verſetzte d'Ar⸗ 
tagnan, „fo werde ich bei ihm fein, fo oft er einer 
Gefahr preisgegeben if.“ 

„Mein Herr,“ fagte Mazarin zu Porthos, „was 
würdet Ihr thun, wenn ſich das Volk auf ung flürzte?“ 
„Ich würde fo viel, als ich vermöchte, todtfchlagen,” 
erwiederte Porthos.“ 

„Hm!“ murmelte Mazarin, „fo brav und ſtark 
Ihr auch feid, fo vermöchtet Ihr doch nicht Alles. todt 
zu ſchlagen.“ 

„Das ift wahr,” fagte Porthos, fih auf den 
Steigbügeln erhebend, um die unermeßliche Menge bef- 
fer zu überfchauen, „das ift wahr, es find ihrer Diele.“ 

„Sch glaube, der Andere wäre mir lieber,” ſprach 
Mazarin, und warf fi wieder in den Hintergrund 
des Wagens zurüd. 

Die Königin und ihr Minifter Hatten Urfache, 
fi einigermaßen beunruhigt zu fühlen, wenigſtens 
der legtere. Den Anfchein der Achtung und fogar der’ 
Zuneigung für den König und die Regentin bewah— 
rend, fing doch die Menge an, ſich flürmifch zu be⸗ 
wegen. Man hörte dumpfe Geräufche -umberlaufen, 
die, wenn fie über die Wellen Hinftreifen,, den Sturm 
anzeigen, und wenn fie Die Menge berühren, den Auf⸗ 
zubr verfündigen. ® 
D’Artagnan wandte ſich gegen die Musfetiere um 
und machte, mit den Augen blinzelnd, ein für das 
Dolf unmerfliches, aber für dieſe brave Elite jehr 
verftändliches Zeichen. 

Die Reihen der Pferde fchloffen ſich an einander 
an und ein leichtes Beben durchlief Die Aanner. An 
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der Barriere des Sergents war man genöthigt, Halt 
zu mahen; Comminges verließ die Spige der Escorte 
und fam an den Wagen der Königin. Die Königin 
fragte D’Artagnan mit dem Blid. D’Artagnan ant⸗ 
wortete ihr in derſelben Sprache. 

„Seht vorwärts,” fagte die Königin. 

Comminges ging wieder an feinen Poſten. Man 
machte einen Anlauf und die lebendige Barriere wurde 
mit Gewalt durchbrochen. 

Es erhob fich aus der Menge einiges Gemurmel, 
das diesmal ebenfowohl an den König, als an feinen 
Minifter gerichtet war. 

„Borwärts!” rief D’Artagnan mit voller Stimme. 

„Borwärts,” wiederholte Porthos. 

Aber’es ergofien fi nun, als hätte die Menge nur 
diefe Kundgebung erwartet, um zu beginnen, alle 
feindfeligen Gefinnungen, welche diefelbe in fich ſchloß, 
auf einmal, Das Gefchrei: „Nieder mit Mazarin! 
Tod dem Cardinal!“ erfholl von allen Seiten. 

Zu gleicher Zeit wälzte fich durd) die Rues Gre— 
nelle-Saint-Honvure und du Coq-Saint-Honoré eine 
doppelte Woge hervor, durchbrach das ſchwache Spa- 
lier der Schweizer-Öarben und trieb feinen ungeflümen 
Mirbel bis zu den Beinen der Pferde von d'Artagnan 
und Porthos. 

Diefer neue Einbruch war gefährlicher als die 
andern, denn er beftand aus bewaffneten Leuten, aus 
Menfchen, welche befier bewaffnet erfchienen, als es ge— 
wöhnlich die Leute aus dem Bolfe in ſolchen Fällen 
find. Man fah, daß diefe legte Bewegung nidht die 
Wirkung des Zufalld war, melcher eine gewiffe An— 
zahl von Unzufriedenen auf demfelben Punkte verei— 
nigte, fondern die Kombination eines feindfeligen Gei— 
ſtes, der einen Angriff organifirt Hatte. 

Diefe zwei Maflen wurden jede von einem Chef 
angeführt. Der Eine derfelben ſchien nicht dem Bolfe, 
fondern der ehrenmwerthen Körperfchaft der Bettler an 
zugehören, während man in dem Andern, obgleich er 
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das MWefen des Volkes nachzuahmen trachtete, leicht 
einen Edelmann erkennen konnte. ' 

Beide handelten offenbar von einem und bemfel- 
ben Impulſe angetrieben. 

Es entftand eine lebhafte Erfchütterung, welche 
fih bis in den königlichen Wagen fühlbar machte. 
Dann erfchollen taufend Rufe, einen mächtigen Schrei 
bildend mit ein paar Flintenſchüſſen vermifcht. 

„Derbei, Musfetiere!” rief d'Artagnan. 

Die Escorte trennte fih in zwei Neihen; die 
eine ritt auf die rechte Seite des Magens, die andere 
auf die linfe, die eine Fam dD’Artagnan, die andere. 
Porthos zu Hülfe. 

Nun entipann fih ein Handgemenge, das um fo 
furdhtbarer war, als es Fein beftimmtes Ziel hatte, - 
und um fo frauriger erfhien, als man nicht wußte, 
warum und für wen man fih ſchlug. 

Mie alle Bewegungen des großen Haufens, fo 
war der Anlauf diefer Menge furchtbar; durchaus 
nicht zahlreich, fchlecht aneinandergereiht, begannen 
die Musfetiere, welche ihre Pferde unter diefer Volks— 
maſſe nicht gehörig freifen laſſen konnten, in Unorb- 
nung zu geratben. D’Artagnan wollte die Borhänge 
des Wagens herablaffen, aber der junge König ſtreckte 
den Arm aus und ſprach: 

„Rein, Herr D’Artagnan, ich will fehen.” 

„Wenn Eure Majeftät fehen will,“ erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, „nun wohl, fo mag fie ſchauen!“ 

Und fi mit jenem Ungeflüm umwendend, das 
ihn fo furchtbar machte, drang "v’Artagnan auf den 
Anführer der Meuterer ein, der, eine Biftole in der 
einen, ein breites Schwert in der andern Hand, fi 
Bis zu dem Kutfchenichlage, mit zwei Musfetieren 
fampfend, Bahn gebrochen hatte. 

„Platz, Mord und Tod!” rief d'Artagnan, „Platz!“ 

Bei dieſer Stimme hob der Mann mit ber Pi— 
ftole und dem breiten Schwerte den Kopf in die Höhe; 
aber es war bereits zu ſpät: d'Artagnan hatte feinen 
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Streich geführt; fein Degen war tief in die Bruſt ge— 
Drungen. 

„A, Ventre-Saint-gris!“ rief d’Arfagnan, indem 
er zu fpät feinen Streich zurüdzuhalten fuchte, „was 
Teufels machet Ihr Hier, Graf?“ 

„Ich mußte mein Geſchick in Erfüllung bringen,“ 
erwiederte Rochefort, anf ein Knie fallend; „ich habe 
mich bereits von dreien Eurer Schwertflreiche er— 
hoben; von dem vierten aber werbe ich mich nicht 
erheben.” 

„Graf,“ fagte d'Artagnan mit einer gewiffen Rüb- 
‚zung, „ich babe gefchlagen, ohne zu wiffen, daß Ihr 
ed waret. Es wäre mir fehr leid, wenn Ihr fterben, 
wenn Shr mit Gefühlen des Haſſes gegen mid) ver- 
fcheiden würdet.” 

Rochefort reichte d'Artagnan die Hand; d'Artagnan 
nahm fie. Der Graf wollte fprechen, aber ein Blut- 
ſtrom erflidte feine Worte. Er ftredte fih in einer 
legten Convulſton aus und verſchied. 

„Zurück, Canaille!“ rief D’Artagnan. „Euer Ans 
führer ift todt und Ihr habt nichts mehr hier zu fchaffen.” 

Sn der That, ale wäre der Graf von Rochefurt 
die Seele des Angriffes gewefen, der nach diefer Seite 
der königlichen Carroſſe gerichtet war, ergriff Die Menge, 
die ihm folgte und ihm gehorchte, die Flucht, als fie 
ihn fallen fah. D’Artagnan machte einen Einfall mit 
eiwa zwanzig Musfetieren in die Aue du Coq, und 
diefer Theil des Aufruhrs verſchwand wie eine Rauch— 
wolfe, fi$ auf der Place Saint-Germain-P’Aurerrois 
zerftreuend, und verldr fich bald auf den Quais. 

D'Ariagnan kehrte zurück, um Porthos Hülfe zu 
leiſten, ſollte dieſer derſelben bedürfen. Aber Porthos 
Hatte feine Arbeit ebenfo gewiſſenhaft vollführt, als 
p’Artagnan. Die linfe Seite der Carroſſe war nit 
minder gut abgefegt, als die rechte, und man hob ben 
Borhang des Kutfchenfchlags empor, den Mazarin, 
minder kriegeriſch, als der König, vorfichtiger Weile 
berabgelafien hatte, 


327 

Porthos fah äußerſt fchwermüthig aus. 

„Bas für ein Tenfelsgefiht macht ihr denn, 
Borthos, und welch eine fonderbare Miene habt Ihr 
für einen Sieger!” rief d'Artagnan. 

„Aber Ihr ſelbſt,“ verſetzte Porthos, „Ihr kommt 
mir ſehr bewegt vor?“ 

„Es iſt auch Grund dazu vorhanden; denn ich 
habe ſo eben einen alten Freund getödtet.“ 

„Wirklich!“ ſprach Porthos. „Wen denn?“ 

„Den armen Grafen von Rochefort.“ 

„Nun, das ift gerade wie bei mir. Sch habe 
einen Menfchen getödtet, deffen Geficht mir nicht un⸗ 
befannt ift. Leider ſchlug ich ibn an den Kopf und in 
einem Augenbli war das ganze Geficht voll Blut.“ 

„Und er Hat im Fallen nichts geſagt?“ 

„Doch; er fagte: UF!“ . 

„Sch begreife,“ verfegte D’Artagnan, der fich des 
Lachens nicht enthalten funnte, „ich begreife, daß es 
Euch nicht fehr in’s Klare brachte, wenn er nichts Anz 
deres gefagt hat.“ u 

„Run, mein Herr?” fragte die Königin, 

„Madame,” erwiederte d'Artagnan, „bie Straße 
ift vollfommen frei, und Eure Majeftät Tann ihren 
Meg fortjegen.” 

Der Zug gelangte wirflich ohne irgend einen ans 
dern Unfall zu der Notre- Dame Kirche, unter beren 
Portal die Geiftlichkeit, den Coadjutor an der Spige, 
den König, die Königin und den Minifter erwartete, 
für deren glüdliche Rückkehr ein Te Deum gefungen 
werden follte. , 

.  Mährend des Gottesdienftes und im Augenblick, 
da derfelbe feinem Ende nahte, fam ein Straßenjunge 
ganz beftürzt in die Kirche gelaufen, eilte in die Sa⸗ 
eriftei, fleidete fih rafh als Chorfnabe, durchſchritt 
mit Hülfe der ehrwürdigen Uniform, Die er angezogen, 
bie Menge, weldye den Tempel füllte, und näherte fid 
Razin, der in feinem blauen Gewande und den mit 
Silber verzieren Fifchbeinftab in der Hand mit erns 
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fler Miene dem Schweizer am Cingange des Chors 
gegenüberſtand. 

Bazin fühlte, daß man ihn am Rocke zog. Er 
ſenkte ſeine voll Andacht zum Himmel aufgefchlagenen 
Augen zu Boden und erkannte Friquet. 

„Nun, Burſche,“ fragte der Meßner, „was gibt 
es denn, daß Du es wagſt, mich in Ausübung meiner 
Functionen zu flören ?“ 

„Herr Bazin, antwortete Friquet, „Herr Mail- 
lard, Ihr wißt, der Weihwaflergeber von Saint: 
Euſtache ....“ 

„Ja, weiter?“ 

„Er hat bei der Zänkerei einen Schwertſtreich auf 
den Kopf bekommen. Der große Rieſe, den ihr dort feht, 
der mit den vielen Stiekereien hat ihm denfelben gegeben.” 
. „a, und in diefem Falle muß er fehr frank fein,” 
ſprach Bazin. 

„So Tranf, daß er flirbt, und gern vor feinem Tode 
dem Herren Coadjutor beichten möchte, der, wie man 
fagt, die Macht befißt, die groben Sünden zur vergeben.“ 

„Mnd er bildet fi ein, der Coadjutor werde fi 
ſeinetwegen ftören laffen ?“ 

„Sa, allerdings, denn es fiheint, der Herr Coad⸗ 
jutor hat es ihm verfprochen.” 

„Wer fagt Dir dag?“ 

„Herr Maillard felbft.” 

„Du baft ihn alſo gefehen *“ 

„Bewiß: ich war dabei, als er fiel,” 

„Was Haft Du dort gemacht?” 

„Ich ſchrie: Nieder mit Mazarin! Tod dem Car- 
binal! Den Italiener an den Galgen! Hießet Ihr mi 
nicht dieſes ſchreien?“ 

„Willſt Du wohl ſchweigen, kleiner Tölpel!“ ſprach 
Bazin und ſchaute unruhig umher. 

„Der arme Herr Maillard ſprach alfo zu mir; 
- nu Dole mir den Herrn Coadjutor, Friquet, und wenn 
Du mir ihn bringit, fo made ih Dich zu meinem 
Erben.” Sagt doch, Vater Bazin: der Erbe von 
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Herren Maillard, dem Weihwaſſergeber in Saints 
Euſtache! Ich habe nicht mehr zu Ihun, als meine 
Arme zu freuzen. &leichviel, ich möchte ihm immerhin 
ehr gerne diefen Dienft leiften; was jagt Ihr dazu?” 
„Sch will den Herrn Goadjutor benachrichtigen,” 
ſprach Bazin. 

Und er näherte fih wirklih ehrfurchtsvoll und 
langfam dem Prälaten, fagte ihm einige Worte in 
das Ohr, worauf diefer mit einem bejahenden Zeichen 
antwortete, fehrte mit demfelben Schritte, mit dem er 
weggegangen war, zurüd und fprach: 

„Sage dem Sterbenden, er folle fich gedulden, 
Monfjeigneur werde in einer Stunde bei ihm fein.“ 

„Sul,“ verfegte Friquet, mein Glück ift gemacht.“ 

„Do Sprich,” fragte Bazin, „wohin hat er fih 
tragen laſſen?“ 

„Rah dem Thurme von Saint = Sacques = la= 
Boucherie.“ 

Entzückt über den Erfolg ſeiner Botſchaft, verließ 
Friquet, ohne ſein Chorknabengewand abzulegen, das 
ihm überdies den Durchgang bedeutend erleichterte, Die 
Kirche und fchlug mit aller Gefchwindigfeit, der er fähig 
war, den Weg nad) dem Thurme von Saint-Jarquess 
la-Boucherie ein. 

Sobald das Te Deum vollendet war, begab fidh 
der Goadjutor feinem Berfprehen gemäß und ohne 
feine priefterlichen Gewänder abzulegen, ebenfalls nad 
dem alten Thurme, der ihm fo wohl Befannt war. 
Er fam noch zw rechter Zeitz obgleich jeden Augen- 
blick fchwächer werdend, war der Berwundefe Doch noch 
nicht tobt. 

Man öffnete ihm die Thüre des Zimmers, wo der 
Bettler im Sterben lag. 

Einen Augenblid nachher Fam Triquet heraus, 
einen großen ledernen Sad in der Hand haltend, den 
er aufriß, fobald er aus dem Zimmer war, und zu 
feinem nicht geringen Erſtaunen voll Gold fand. 
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Der Bettler Hatte Friquet Wort gehalten und ihn 
zu feinem Erben gemadt. 

„DH! Mutter Nanette,“ rief Friquet athemlog, 
„oh! Mutter Nanette!” 

Er konnte nicht mehr fagen; aber die Kraft, die 
ihm fehlte, um zu fprechen, blieb ihm, um zu han⸗ 
dein. Er nahm einen verzweiflungsvollen Lauf nad 
der Straße, und wie der Grieche von Marathon, der 
auf dem Plate von Athen feinen Lorbeerfrang in der 
Hand niederfiel, gelangte Friquet auf die Schwelle des 
Rathes Brouffel, flürzte vorwärts und fireute auf dem 
Boden die Louisd'or aus, die ſich aus feinem Sade 
ergoflen. 

Die Mutter Nanette fing damit an, daß fie bie 
Lousd'or aufhob,, und Hob dann auch Friquet auf. 

Während biefer Zeit gelangte der Zug in das 
Palais-Royal. 

.. 'nDas iſt ein fapferer Mann, meine Mutter, biefer 
Herr d'Artagnan,“ fagte der junge König. 

„sa, mein Sohn, und er hat Euerem Vater große 
Dienſte geleiftet.. Behandelt ihn alfo in Zukunft auf 
eine freundliche Weife,” 

„Herr Kapitän,” ſprach der König aus dem Wa- 
gen fleigend zu D’Artagnan, „die Frau Königin beauf- 
tragt mid, Euch für heute zum Mittagsbrod einzu⸗ 
Inden, Euch und Eueren Freund, den Herrn Baron 
Du Ballon.” 

Es war dies eine große Ehre für d'Artagnan und 
für Porthos. Sie erfüllte Porthos auch mit Entzüden; 
aber während der ganzen Dauer des Mahles fchien 
der würdige Edelmann Außerft unruhig. 

„Was hattet Ihr denn, Baron?” fagte d'Artagnan 
zu ihm, als fie mit einander bie Treppe des Palais: 
Reyıl Hinabftiegen; „Ihr. Famet mir ganz forgenvoll 
während bes Mahles vor.“ 

„Sch fuchte mich zu erinnern, wo ich den Bettler 

—2— den ich getödtet haben muß,“ antwortete 
orthos. 
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„Und Ihr könnt nicht damit zum Ziele kommen?“ 
ein.” 


"Nun fo ſucht, mein Freund, fircht, und wenn Ihr 
gefunden habt, fo werdet Shr es mir fagen, nit wahr?“ 
„Bei Bott, ja,“ erwiederte Porthos. 


XXVI. 
Schluß. 


Als die zwei Freunde nach Haufe famen, fanden fie 
einen Brief von Athos, der fle zu einer Zuſammenkunft 
im Örand-Charlemagne auf den andern Morgen befchied. 

Beide legten fich frühe nieder, aber weder ber 
Eine noch der Andere fchlief. Man gelangt nicht fo 
zum Ziele aller feiner Wünfche, ohne daß biefes Ziel 
dahin feinen Einfluß ausübte, daß es wenigftens für 
die erite Nacht den Schlaf verjagt. 

Am andern Tage begaben fich Beide zur bezeidh- 
nefen Stunde zu Athos. Sie fanden den Grafen und 
Aramis in Neifekleivern. 

„Gut,“ ſprach Porthos, „wir reifen alſo insge— 
ſammt. Ich habe auch bereits dieſen Morgen mein 
Gepäcke gemacht.“ 

„Oh! mein Bott, ja,“ verfegte Aramis; „ſeit 
dem Augenblick, wo es feine Fronde mehr gibt, ift in 
Paris nichts zu thun. Frau von Longueville Hat mich 
eingeladen, einige Tage in der Normandie zuzubrin- 

en, und mir den Auftrag gegeben, während man 
ihren Sohn tayfen wird, ihre Wohnung in Rouen in 
Bereitfchaft halten zu laffen. Sch werbe mich dieſes Auf 
trags entledigen, und mich dann, wenn es nichts Neues 
zu thun gibt, in meinem Klofter Noiſy⸗le-Sec begraben.“ 

„And ich,“ ſprach Athos, „ich Eehre nach Brage⸗ 
lonne zurüd. Ihr wißt, mein lieber d’Artagnan, ich 
bin nur noch ein guter, braver Landmann, Raoul hat 
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fein anderes Vermögen, als das meinige; das arme 
Kind! ich muß darüber wachen, denn ich bin gewiffer- 
maßen nur der Namensleiher.“ 

„Und was wollt Ihr aus Raoul machen?” 

„sch überlaffe ibn Euch, mein Freund. Man 
wird in Flandern Krieg führen; Ihr nehmt ihn mit; 
denn ich befürchte, der Aufenthalt in Blois ift feinem 
jungen Kopfe gefährlich. Behaltet ihn bei Euch und [ehrt 
ihn brav und rechtichaffen fein, wie Ihr es fein.” 

„Und ich werde Euch alfo nicht mehr haben, 
Athos? Aber ich habe wenigftens ihn, diefen theuren 
blonden Kopf, und obgleih es nur ein Kind ift, fo 
werde ich doch, da Euere ganze Seele fi in ihm 
wieberbelebt, theurer Athos, ſteis glauben, Ihr feiet, 
mich begleitend, mich unterftüßend, bei mir.“ 

q Die vier Freunde umarmten fih Thränen in ben 
ugen. 

Dann trennten fie ſich, ohne zu wiffen, ob fie fidh: 
je wieder fehen würden. 

D'Artagnan kehrte in die Rue Tiquetonne mit 
Porthos zurüd. Diefer war beftändig in Gedanken 
verfunfen und fuchte, wer der Mann wäre, den er 
erfchlagen Hatte. Als man vor den Gaſthof zur Reh: 
ziege gelangte, fand man die Equipage des Baron 
bereit und Mousqueton im Sattel. 

„Hört, D’Artagnan,“ fagte Porthos, „verlaßt ben 
Dienft und fommt mit mir nach Pierrefonds, nach 
Bracieur oder in das Ballon. Wir werden von unfern 
Gefährten fprechend mit einander alt werben.” . 

„Nein,“ fagte d'Artagnan; „ven Teufel, der Feld- 
zug eröffnet fih, und ich will dabei fein. Sch Hoffe 
wohl etwas dabei zu gewinnen.“ 

„And was hofft Ihr denn zu werben?“ 

„Marſchall von Franfreih, bei Gott!” 

„Ab, ah!" rief Porthos und fchaute d'Artagnan 
en, in deſſen Gasconnaden er ſich nie hatte ganz finden 

nnen. 
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„Kommt mit mir, Porthos, ſprach d'Artagnan; 
„ich mache Euch zum Herzog.“ 

„Nein,“ verfegte Porthos, „Moufton will nicht 
mehr in den Krieg ziehen. Ueberdies bereitet man mir 
zu Haufe einen feterlichen Einzug, ber alle meine 
Nachbarn vor Aerger berften machen wird.” 

„Hierauf Habe ich nichts zu erwiedern,“ ſprach 
v’Artagnan, denn er fannte die Eitelfeit des neuen 
Barond. „Auf Wiederfehen alfo, mein Freund!“ 

„Auf Wiederfehen, theurer Kapitän,“ fagte Por⸗ 
thos. Ihr wißt, daß Ihe, wenn She mich befuchen 
wollt, ftets in meiner Baronie willfommen feid.” 

Sa,“ erwiederte D’Artagnan, „bei der Rüdfehr 
aus dem Felde ftelle ich mich bei Euch ein.“ 

„Die Equipagen des Herrn Barons warten," fagte 
Mousqueton. 

Die zwei Freunde frennten fih, nachdem fie fich 
die Hand gebriich hatten. D’Artagnan blieb auf der 
Thürfchwelle und folgte mit - fhwermüthigem Auge 
Porthos, als er fich entfernte, 

Aber nach zwanzig Schritten hielt Porthos plötz⸗ 
ih an, flug fih vor die Stirne, kehrte zurück 
und rief: 

„Sch erinnere mich.“ 

„Bas?“ fragte d'Artagnan. 

„Wer der Bettler ift, den ich getödtet habe.“ 

„Ah! wirklich! Wer ift es denn?” 

„Sene Ganaille von einem Bonacieur.” 

. Und entzüdt, den Geift frei zu haben, eilte Por: 
thos Moufton nach, mit welchem er an der Straßen: 
ecke verſchwand. 

D'Artagnan blieb einen Augenblick unbeweglich 
and in Gedanken verſunken. Dann ſich umwendend, er⸗ 
blickte er die ſchöne Madeleine, welche, beunruhigt durch 
die neue Größe von d'Artagnan, auf der Schwelle ftand. 

„Madeleine,“ fagte der Gascogner, „gebt mir 
die Wohnung im erften Stocke. Nun, da id Kapitän 
der Musketiere bin, ſehe ich mich genöthigt, meiner 
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Würde gemäß Ieben. Aber behaltet mir immerhin 
mein Zimmer im fünften: denn man fann nicht wiffen, 
was gefchieht.“ 


Anmerkung. 


Hiemit endigt Nlerander Dumas feine 
„Zwanzig Sahre nachher,“ die Fortſetzung oder 
vielmehr die zweite Abtheilung feines geiftreihen Ro— 
mand der „Drei Musketiere.” Bergebens wird 
der Lefer eine Entwickelung der Geſchichte mehrerer 
in der erften Hälfte der „Zwanzig Jahre,” flüchtig 
ſkizzirten PBerfonen gefucht Haben. Der Graf von Bra— 
.gelonne, der Graf von Guiche, die junge Prinzeffin 
von England find raſch vor feinem Auge vorüberge- 
führt worden, ohne daß ihnen der Autor fpäter einen 
fefteren Standpunft zur Befchauung gegeben hätte. 
Desgleichen war mit ein paar Worten, doch fo, daß 
es fih nicht als zufällig gefchehen betrachten ließ, von 
der Eleinen La Balliere die Nede. Nirgends im Ver—⸗ 
lauf motivirte Andeutungen laſſen fih bei einem Ale- 
xander Dumas nicht vorausfegen, und der Lefer, wel- 
her eine Ausführung jener Skizzen zu finden ſich be= 
vehtint glaubte, erhält auch feine Befriedigung, indem 
der Berfaffer am Schluffe anfündigt, daß demnächſt 
noch eine dritte Abteilung von ihm erfcheinen werde, 
wonach fih die Drei Musketiere, welde fi for 
wohl im Original, als in ber Webertragung einer 
außerorbentlid; günftigen Aufnahme zu erfreuen hatten, 
zur Trilogie geftalten. Diefe dritte Abtheilung be— 
ommt den Titel: „Zehn Sabre fpäter“ ober ber 
„Braf von Bragelonne“, und wir iverden der 
Erfcheinung derſelben im Original fo raſch mit unferer 
beutfchen Ausgabe folgen, ald man dies nur immer zu 
Ihun im Stande ift. ° 
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